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Zu beziehen bei A. R«by, Buchhandlung, Freiburg. 
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Schweiz. UolKsbank 
einbezabltes Kapital u. 

Reserven am so. s/uni 1914 : 

fs . $0,000,000— 
welcbeden Gläubigern der Bank 
als Sicherheit dienen. 

69,000 Mitglieder 

Agenturen im Danton: 

St. Peters 
quartier. 

Boll, Domdidier, Cbâtel-$t-Denis, ÎTÎurtcn, ïïîouret, Remund, Stäffis, Uillargiroud. 

6eldvor$cbü$$e gegen Wechsel und in laufender Rechnung, versichert durch Bürg» 
schalt, Wertpapiere oder Hypothek. 

Annahme von verzinslichen Seidern auf 5parhelte (Einlagen von 50 Rp. an), 
in Kontokorrent und gegen unsere Obligationen mit ßalbjabrescoupons. 

Inkasso uon wechseln, Coupons und rückzahlbaren Citeln. 
Anweisungen und Kreditbriefe auf die fiauptplätze aller Länder. 
Aufbewahrung von Wertsachen und Citeln, 1. Spezialreglement 
Vermietung von Schrankfächern in unserer Stahlkammer. / zur Verfügung. 
Besorgung von Börsenaufträgen an den schweizerischen und ausländischen Börsen. 
Kauf und Uerkauf von Wertschriften, fremden Banknoten und «eldsorten. 
Vermögensverwaltungen Kapitalanlagen. 

Uorteilbafte Bedingungen « Kulante Bedienung* 
Heue Mitglieder werden sfetsfort aufgenommen; auf Wunsch werden Statuten und Geschäftsbericht 

zugesandt, wie wir auch zu weiterer Auskunft gerne bereit sind. 

Die Schweizerische UolKsbank bat Niederlassungen in Mstetten, Basel, Bern, Delsberg, Trei&urg, 

St. Gallen, 6enf. St. 3mmer, Lausanne, Montreux, Münster, Pruntrut, Saignelégier, Cbaliuil, Cramelan, 

Cauannes, Uster, lüetzikon, lüintertbur, Zürich. 

* # 
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VOix gewähren: Gelbvsrschüsse gegen ivechsel; Arebite in laufender Rechnung 
gegen Vürgschaft, ^ypstheken, Lebensversicherungspslicen oder andere tverttitel. Vau-
kredite auf in Erstellung begriffene Gebäude, Ungedeckte Tlrebite an Gemeinden, Korporationen 
und im Handelsregister eingetragene Gesellschaften, 

wir kaufen und verkaufen fremde Banknoten und Gelbsorten; wir besorgen ver-
mögensverwaltungen; Aufbewahrung von lvertfachen und Titeln. 

lvir nehmen jederzeit Gelder entgegen mit folgenden Zinsvergütungen: I n Aonto-Aorrent 
à H bis 4'/« %/ je nach Betrag und Dauer der Anlage; gegen f/j°/» Obligationen auf feste 
Zeit mit Coupons; für Ginlagen auf svarhefte à VA0/0 (Einlagen von 50 Rappen an); 
für Einlagen auf Devosttenbüchlein à H'/- °/o, gemäß speziellem Reglement. 

Einzahlungen können kostenfrei auf unsern stostcheckkonto Nr. II a w^ gemacht werden. 
Unsere Kparbiichfen werden jeoerinann kostenlos verabfolgt, der bereits ein 5parheft 

besitzt mit Mindesteinlage von 3 Fr., oder ein solches erwirbt. 

Günstige Bedingungen! « « Kulante und prompte Bedienung! 
$aistrf»<?.ffo. X.h&rftyoti-i* ttt\ttt-A^t<*»""»^f<(lch[£tit g r a t i s . 

Auskunft eriei D i ^ D i r e k t i o n . 

émmmèm^m^âmimmmaa «MMWWMWWWWWWWWWWWWW« 
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Landwirte!! 
Brauchet die guten 

Freiburger Dünger 
m 

Spezialität: 
Knochendünger 

Umversaldürräer Nr. 8 ® 



Notizen; 

(3änncr) 31 Cage 

Die Kapelle Ca Garde bei evolena, Wallis. 
40 Minuten von Eu o le na auf einem steilen 

Felsen thront die Kapelle von La Garde, Wohl 
300 Meter tiefer im Abgrund brausen die 
wilden Wasser des Borgnebaches und droben 
ist's fo still, so heimelig bei der lb. Mutter« 
gottes von La Garde! 1695 wurde die Kapelle 
erbaut. Zahlreiche Pilger gehen da hinauf, 
besonders an Sonntagen, Am ersten Mai-
sonntag nach dem Hochamt pilgert die Pfarrei 
von Gvolena in Prozession zu ihrer viel ner-
ehrten Beschützerin hinauf. Die Talbewohner 
schreiben es in Dankbarkeit ihrer Schutzfrau 
auf dem Felsen zu, daß auf dem gefährlichen 
Tlllpfad noch nie ein Mensch verunglückt ist. 

1.3. 
2. S. 

1. 

3 . ® . 
4. M. 
5.®. 
6. M. 
7.®. 
8. F. 
9. S. 

Soniieiiaiitg. 8 Ufjr lli Sunnenunterg, 4 Uhr 53 

Neujahr, »eschn. Iesu n ^ W « 
Odilo, Abt. Adelhard. ®M>m 
Sonntag nach SBeilrnachten 
EU. Prophetin Anna 

=91. 8 Uhr 14. 
* uhl 45. S.°U 

2. 

10.®. 
11. M. 
12.®. 
13. M. 
14.®. 
15. F. 
16. S . 

17.®. 
18. M. 
19.®. 
20. M. 
21.®. 
22. F. 
23. S . 

4. 

24.®. 
25. M. 
26.®. 
27. M. 
28.®. 
29. F. 
30. S. 

31. ®. 

Name Jesu. Genovefa *t$g 
Titus. Bischof ££ 
Telesphor. Papst ££ 
Hl. Treitänige, Epiphanie à? 
Luzian, M. Valentin. B. » abends i? 
Severin. Abt. Erhard. B. im-]™tft 
Jul ian u. Bastlissa. M. L. «. E ^ 
1, Sonntag nach Nreilönig. S.»A. 8 Uhr 12, 
Eu. Der I2jahr. Iesns im Tempel, S,°U, 4 Uhr 52, 

Agatho. P . Wilhelm. B. c A 
Hygin.P.THeodosius.A. <A 
Atardius.M. Ernst. A. J* 
Gottfried, B. Veronika J£ 
Hilarius. B. Oderich. B. u.„ad)m. SM 
Maurus.A.Paulus. E. ° ä ^ M « M 
Marzellus. P . u. M. ' ' ^ ^ « H 
2. Sonntag nach Nreilönig, 
EU, Hochzeit zu Kana. 

S,»A, 8 Uhr 08, 
S,°U, 5 Uhr Nl, 

Antonius, Einsiedler 
Petri Stuhlfeier zu Nom 
Gregor X. Papst Marius, M. 
Fabian u. Sebastian, M. 
Agnes, I . Meinrad, Abt 
Vinz. u. Anastasius, M 6 U « 
Naumund v.Pennafort g, m. 
3. Sonntag nach Nreilönig, 
EU, Heilung des Ausiatzigen, 

S,°A, 8 Uhl 03 
(5.41. 5 Uhr 11 

Feftdcrhl. Familie.Timotheus.B./ff^ 
Pauli Bekehrung ^ 
Polykarp. B. u. M. fk 
Ioh.Ehrnsostomus. Kl. tt 
Jakob, Einsiedler. Julian. Bk. tt 
Franz v. Sales. B. v, Genf i f g 
Martina, M. Adelgund. Igfr . «sä 
Septuagesima ©.=21. 7 
Eu, Die Arbeiter im Weinberge S »11. 5 

Uhr 55 
Uhr «2 

Petrus Nolask..B. » M. 
»I. früh 5 11 .41». >'fV& 

Patronsfest: 
Am i?. Jan. in St.Mntoni. 

lttvjähltger Kalender: 
Anfangs heiter und lalt, 

am 9. Frost und Schnee, 
am 16. Tauwettern, Wind, 
vom 23. ab Nebel, lalt. am 
30. Schnee und Frost. 

Wetterregel«: 
Januar warm, Gott er-

barm. — Wenn der Frost 
im Januar nicht kommen 
will, kommt er noch im 
März und April. - St. 
Pauli kalt und'klar, bringt 
stets ein gutes Jahr, und 
hat er Wind, da wacht's 
geschwind, — Donner im 
Winter Quartal, bringt Eis« 
zapfen ohne Zahl. Wächst 
die Frucht im Januar, 
kommt sicher ein Notjahr, 

Gefnnden durchs Lied. 
Viele tausend Gesellen, 

Mitglieder des kath, Gesel-
lenoereins, stehen auf den 
Schlachtfeldern. Wie'sgeht, 
die Leute kennen sich nicht 
und Langeweile packt sie 
Nun fängt einer an das 
Kolpingslted zu summen 
Ein anderer hört's und 
singt mit und die Stimmen 
mehren sich rechts und links. 
Mit Macht tönt der Sang 
in die Nacht hinaus: 

's war einst ein braver 
Iunggesell 

Vater Kolping lebe hoch! 
Sie haben sich gefunden! 
Eine ganzeMeihe Kolpings-
söhne stehen beieinander in 
der Schützenlinie, 
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Die Kapelle in Brunnenberg, 
Pfarrei Cafers, Jreiburg. 

Ini Tale bet Langenbitze, zwischen 
Tafeis und St, Anton, steht auf einer 
Anhühe das Landgut Brunnenbeig 
mit einer Kapelle, In den 60ger Iah-
ren wohnte da die Familie der Muheim 
von Altdorf, Nachher gehörte der schöne 
Hof Hrn, Trincano und der Familie 
Vonderweid. Gegenwärtig ist die Fa» 
milie Wäber j)on Tafers, Vesitzcrin, 

Die Kapelle murde am 21 Sept. 
1846 zu Ehren Marias geweiht. Die 
Pfarrei Tafers geht alljährlich in Pro» 
Zession hinauf zu dieser Muttergottcs» 
lapelle. 

Notizen: 1. M. 
2 .D. 
3. M. 
4. D. 
5. F. 
6. S. 

6. 

?. S. 
8. M. 
9. D. 

10. M. 
11. D. 
12. F. 
13. S. 

7. 

14. S. 
15. M. 
16. D. 
17. M. 
18. D. 
19. F. 
20. S. 

8. 

21. S. 
22. M. 
23. D. 
24. M. 
25. D. 
26. F. 
27. S. 

9, 

28. S . 

Ignatws. Bisch, u. M. £# 
Maria Lichtmeß 4* 
Blastus. M. Ansgar. B. tf" 
Andreas Corstni, Bisch. tft 
Agatha, Iungfr. u. M. &>% 
Titus B.. Bk. tâ 

©ejanefima. 
EU, Gleichnis tiom Lämllnn, 

L,°U, 7 Uhr 46. 
S.--U. 5 Uhr 88. 

Romuald, U.„,Ordsi. '„" '»^ Ordsi. ' j , 1 " ^ £ « 
Johann u.Matha,B. 6U. U a Cgi1 

Curill von Alex.. 33., Bk. M-, 
Scholaftika, I . Wilhelm B. M 
Erfchein.v.Lourdes. Adolph. B. « 3 
7 Gründer des Sero.-Ordens £g 
Brigitta, Iungfr. Jh 

Qninqnagesimll, G,°A, 7 Uhr 35. 
EU, Jesus heilt einen Blinden. L,-U, 5 Uhr 44. 

Fastnacht. Valentin. M. \ ^ A J£ 
Fllustin u. Iooita, M. ° u . 3 i ^ 2 l 
Iul ianl l , Iungfr. 32 
-sfAschermittwoch. Fintan,B. ^ 
* Simeon, B. Flavian B. <7# 
s Bonifatius, B. v. Lausanne fl# 
* Gleutherius, Bel. ^ 

1. Fastensonntllci, Invocabit. 
EU, Versuchung Christi, 

L,°A, ? Uhr 24, 
2,°U, 5 Uhr 66. 

Eleonora. I . GermanuZ 81., M. ^ 
* PetriStuhlf, z.Ant. »• W f f i - H U 
* Petrus Damillni, S%.W 
f f Q u atember. Matthias.A. fk 
"Walbuigll, Igfr. Cäsar. m 
f fQuatember. Alexander, P. »W 
f-sQuaternber. Leander, B. £& 

2. Fllstensunntllg, Reminiscere. T,»A, ? Uhr II, 
EU, Verklärnnc, Christi, ®.=U. « Uhr 05. 

Nomanus, Abt 

Anmerkung: Erklärung der Fastenzeichen 
siehe Seite 15: Allgemeine Kalendernotizen, 

100 jähriger Kalender: 
Der Februar beginnt 

trübe, am ?, wird es mild, 
der 15, bringt Regen und 
Schnee, auf den 20. ist 
das Wetter M i und wird 
Ende des Monats stürmisch. 

Bauernregeln: 
Wenn es an Maria Licht-

meß stürmt und schneit, 
ist der Frühling nicht mehr 
weih ist es aber hell und 
klar, kommt der Lenz nicht 
so schnell, — Heftige Nord
winde im Februar, melden 
ein gutes und fruchtbares 
Jahr, — Tanzen im Fe-
bruardie Mücken, so kommt 
ein kaltes, den Schafen 
und Vienen nachteiliges 
Frühjahr, — Wenn Licht-
meß im Klee, kommt Ostein 
im Schnee. 

Lustige «lte. 

Undank ist der Welt 
Lohn. 

Heulend kam der kleine 
Fritz heim und erzählt der 
Mutter unter vielen Tra-
nen: „Der Max, der Spitz-
bub, hat dem Schulmeister 
eine Gufe in den Stuhl 
gesteckt. Wie ich nun sehe, 
daß der Lehrer sich setzen 
wil l , habe ich schnell den 
Stuhl weggezogen, damit 
er sich nicht weh tue. Zum 
Dank dafür hat er mir viere 
mit dem Lineal auf d'Fin» 
ger gegeben und dann nach 
der Schule hat mich der 
böse Max verchlopfet, weil 
ich ihm den Spaß verdor« 
ben habe!" 



31 Cage 

Die Kapelle (I. C. Trau vom Outen 
Rate in den Mayens von Sitten. 

Von den fünf Kapellen, die sich 
dort befinden, ist die zwettälteste die 
Unserer Frau vom Guten Rate. Die 
Segenüe von ihrem Entstehen (1773) 
weiß folgendes zu erzählen: Mitglieder 
von sieben Sittener Familien hatten 
sich versammelt, um über die Lage der 
Kapelle sich zu besprechen Eine Schwie-
rigkeit stellte sich ein woher den Sand 
holen. Da trat ein Jüngling in die 
Versammlung und sagte: grabet unter 
jenem großen Stein, der den Platz 
nördlich begrenzt. Darauf verschwand 
er. Sie gruben und fanden genau soviel 
Sand, als sie für den Bau bedurften. 

Notizen: 1. M. 
2.®. 
3. M. 
4.®. 
5. F. 
6. S. 

10. 

7 .2 . 
8. M. 
9.®. 

10. M. 
11.®. 
12. F. 
13. S . 

11. 

14. S . 
15. M. 
16.®. 
17. M. 
18.®. 
19. F. 
20. S. 

12. 

21. S . 
22. M. 
23.®. 
24. M. 
25.®. 
26. F. 
27. S. 

13. 

28. S . 
29. M. 
30. ®. 
31. M. 

"Simplizius, P. Iomn.M. W à? 
fKunigunde. K. Marianus M. ¥ 
* Kasimir. B. Luzius, P. u. M. £*t 
fIohann D. Kreuz, Bek. &% 
*Koleta, Igfr. Fridoltn. A. Cfl£ 
3. Fastenlonntnss, von!!. 
Eu, Jesus treibt Teufel aus. 

N.-A. 6 Uhr 5«. 
15.41. 6 Uhr 15. 

Thomas v. Nquin, Kl.̂ ^« t̂t°°» 
"Johann u. Gott, Bel. 9.8. E 
"Franziska, W. Reinhard, Bk. 
i 40 Märtyrer, Makar., B. 
"Rosina.I. Sophronius, Bk. 
f Gregor der Große, Papst 
"Humbert, Bk. 

cm 

4. Faftensnnntag, L:ctare S.-A, ß Uhr 44. 
8b. Wunderbare Nrotveimehrung, S.-U, 6 Uhr 25. 

Mathilde, Kaiserin is.obenbä «g, 
"Klemens Hofbauer,Bk.'l ^ M ^ 
"Heribert, Bischof 8U.4OT. «•< 
fPatrizius, Bel. Gertid.. Igfr. n#\ 
"Cnrtll von Jerusalem M 
fHl. Joseph, Nährvater I . ifM 
" Eugen, B. u. M Wolfram B. ifM 

5. Fllstensonntllg. Judica. ©.=31. 6 Ufit 8oJ 
"" . Die Juden «olle» Jesus steinigen. S.-U 6. Uhr 35: 

Pnisi«nsf«nnta«. Benedilt. O. « * 
^"Nillllus v. d. Flüe. Gins.23- " « ^ U 
"Viktorin, Frum., MM. •• « j l t t 
iBertll, Ä, Simon v.T.M."u,48M.^ 
"Maria Verkündigung <M 
f7 Schmerz. Maria. Ludger.B. M 
"Ioh. Dllmasz. B. Lydia. M ££, 
(1. Fastensouutag. S.-A, 6 Uhr 1«. 
llu. Eiuzull Jesu in Jerusalem. L.-U. 6 Uhr 45. 

PalmsanntllN, Ioh. Kapist 
"Berthold, B. Ludolf. B. 
"Quirinus, M Jl.mnrgeus GU.38 9K. 

Ï& 
¥ 
¥ 

fBlllbina, I . Guido, A. «, m.0b&% 

Patronsfest: 
Am 19. in der Kapelle 

in Fang <Iaun)i Lichten a ; 
Institut Gauglera: Kloster 
Bisenberg. 

lOvjahriger Kalender: 
Anfangs trüb, wird es 

in der zweiten Woche mil-
der; am 15. tritt Regen ein; 
dann wird es rauh und 
ftürmifch. 

B au e rn reg e ln : 
-Der Märzenstaub bringt 

Gras und Laub. — Don
nert's in den März hinein, 
wird der Roggen gut ge° 
deihn. — Wenn im März 
die Veilchen blühen, Lud-
wig (25. Aug.) schon die 
Schwalben ziehen. — St. 
Iofephstag klar, bringt ein 
gutes Jahr, — Soviel Ne-
bei im März, fooiel Regen-
güsse im Jahr , 

Verschnappt . 
Der. Lllufeifranz laut 

mühsam an einer Portion 
Kalbsbraten und macht 
dabei ein recht unzufrie-
denes Gesicht, Das ärgert 
den Schöpvliwirt und er 
grübelt nach, wie er's dem 
Franz mit einer schnip-
pischen Antwort merken 
lasse. Nun sagt der Hans! 
„Hörmal.Schllppliwirt.ich 
hab' schon besseren Kalbs-
braten, als der da ist, ge-
gesfen I" 
Der Schoppliwiit trumpft 

ihn ab: „Aber nicht bei 
mir!" 



30 Cage 

DieBartholomäuskapcllc bei der Stadt Treiburg. 
Oben am Stadtberg, wo die weißen Straßen» 

bander auseinandergehen, steht im Schatten dunkler 
Kaftanienbaume die Bartholomauskapelle. Sie wurde 
von den Gläubigen der Pfarrei Büdingen schon im 
Jahre 1473 erbaut. Zur damaligen Zeit stand in 
der Nähe eine Ziegelei, welche zur Bedeckung der 
Kapelle 1600 Ziege! schenkte. Im 16. Jahrhundert 
hatte die Kapelle einiges Vermögen und besaß einen 
eigenen Verwalter. Weil sie dann baufällig wurde, 
mußte sie 1609 wieder neu erstellt weiden Öfter 
wird da die hl. Messe gelesen. Besonders an den 
Sonntagen, wenn der Kaplan von Übewil hier das 
Meßopfer feiert, finden sich zahlreiche Gläubige in 
der geräumigen Kapelle ein. 

Notizen - I . D . 
2. F. 
3 .S . 

14. 

4. S. 
5. M . 
6 .D. 
7. M . 
8 .D. 
9. F. 

10. S . 

15. 

11. S. 
12. M. 
13. D. 
14. M. 
15. D. 
16. F. 
17. S. 

16. 

18. S. 
19. M . 
20. D. 
21. M . 
22. D. 
23. F. 
24. S . 

17. 

25. S. 
26. M . 
27.2). 
28. M . 
29. D. 
30. F. 

ff Gründonnerstag. Hugo, Bl. s*t 
ffKarfreitag. Franzo.Paula <M 
ffKarsllMstll«. Richard, Bk. CgL 
Qstersonntllg, S,°A. «Uhr 02. 
Ev. Von der Auferstehung Christi. ©.=11. 6 Uhr 55. 

HI. Osterfest. Istdor. Kl. J£ 
Ostermontag. Vinzenz Ferr. J£ 
Cülestin I., P. Notler. e- ™ ^ T « 2 
Herm. Jos., Bk. 9 *&'•*& 8% 
Walter, A. Amadäus. B. Jh 
Waltrud. I . Akattus. Bt. Jk 
Ezechiel. Proph. Mechtildis, I . jf» 

1. Sonntag noch Ostern. Qiiasimodo. S.=31.5U,48 
Ëb. Jesus erscheint den Jüngern, L,-ll. 7 U. Ol. 

Weißer Sonntag. Leo d. Gr.,P. : 
Julius, P. Zeno. M. : 
Iustin,M.Hermeneg.,M.^ na*^^ 
Tiburtius,B. Justin. M.NM.D^, 
Lidwina,I. Theodor M. ^u.3»M.̂ l 
Benedikt Jos. Labre, Bk. ^ 
Rudolf, M. Anizet. P. . ^ 
2. Sonntag nach Ostern. 
NU, Vom guten Hirten, 

6.»ffl. 5 Uhr 85. 
2.-11. 7 Uhr 14. 

Apollonius. M. Werner. ** 
Leo IX., P. Emma, Wwe. ** 
Theodor, Bk. Sulpitius, M. fk 
Hauptfest des hl. Joseph M.na*m.>m 
Soter u. Casus, M.^hr »«. - j ^ 
Georg. M. Adalbert. M. ^f& 
Fidelis v. Sigmaringen, M. £«£ 

3. Sonntag nach Ostern, Jubilare. S,°A,511hi23, 
Ueber ein Meines werd, ihr mich Mieders, S.4I.7 Uhr24, 

Markus, Evangelist. V 
Kletus und Marzellus V 
Theophil B. Bk., Zita I . V 
Paulo.Kreuz,Bk. 2». nachm. «u.isM.2^ 
Petrus v. Verona, M. ss. M. ̂  £*& 
Katharina v. Siena. Igfr. ^ C g l 

Patronsfest: 
Am 25. in Schmitten. 

l<»«»jähriger Kalender: 
Die eisten Tage sind 

heiter, die zweite Woche 
bringt Regen und Wind-
am »4. friert es; der 22. 
leitet milde Tage ein, die 
am 29. non trüben abgelöst 
werden. 

Wetterregeln: 
April warm. Mai kühl, 

Juni naß, füllt dem Bauer 
Scheuerund Fllfi.— Aprils 
heiterer Sonnenschein wird 
im Juni Regen sein. — 
Machen die Maikäfer fchon 
im April ihre Runde, gehen 
die meisten an der Raffe 
zugrunde. — Aprilfchnee 
bringt Gras und Klee. 

Verbot der Feuerwehr. 
Es istverboten, das Korn 

mit brennenden Laternen 
zu dreschen. 

Gsistoerboten.die Pferde 
mit brennenden Zigarren-
stumpen zu füttern. 

Entschuldigung. 
MeinVruder, derSeppli, 

kann nicht in die Christen-
lehr kommen; er hat eine 
„©anriete" am „Stolle". 

Die Eisenbahn. 
Sie führt Stroh, Heu, 

Kall, Tiere und andere — 
Lebensmittel. 
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31 Uage 

Die Kapelle auf der Tesolalp. 

oberhalb «l,mp«>, Wallis. 

Hoch oben auf her Fesolalp, n>« weder Baum noch 
Strauch mehr wächst, steht in der Nahe des gleichnamigen 
Stafels ein schlichtes Gotteshaus. Da versammeln sich die 
Hirten^allabendlich zum Rosenkranz. Am letzten Sonntag 
im Juli, «der am ersten des Monats August steigt der 
Pfarrer' ^uon^Gampel da hinaus), um mit den Hirten 
Gottesdienst zu halten. Vor der Kapelle genießt man eine 
ähnliche Aussicht, wie auf dem nahegelegenen Torrenthorn. 
Ungehindert schweift der Blick auf die alpinen Majestäten 
vom Bietschhorn bis zum Montblanc. 

Notizen: l . S . 

18. 

Phil ipp u. Iatob, Apostel <M 
4. Sonntag nach Ostern, Cantate, Ê < 1 SUtjti l . 
60. Christus üetljeißt bett Tröster, S.°U. 7 M)l 88. 

2.S. 
3. M. 
4.®. 
5. M. 
6.®. 
7.8. 
8. S. 

19. 

9 .S . 
10. M. 
i L ® . 
12. M. 
13. T. 
14. F. 
15. S . 

20. 

16. S . 
17. M. 
18.®. 
19. M. 
20.®. 
21. F. 
22. S . 

21. 

23. S . 
24. M. 
25.®. 
26. M. 
27.®. 
28. F. 
29. S . 

22. 

30. S. 
31. M. 

AthllNllsius. Vek. u. Kirchl. J£ 
Kreuzauffindung j ^ 
Monika, Wwe. Florian, M. «H 
PiusV., P.Krefzenzia, M . e j m , ^ 
Ioh. o. d. lat. Pforte 
Stanislllus, Bisch. 
Erscheinung des hl. Michael 

"•"£•* 

ft. Sonntag nach Ostern, Kogate. 
Ell. So ihr bcn Nllter bittet. 

S.-A.3U.—. 
3.-U, 7 U, 42. 

Niltwnche. Ubertr.d.R.d.hl.Nikl. 32 
Antonin, B. Gordian,M.1 * <a#\ 
Mllmeiws. B. Beatrix \s «P 
Nereus,Pankratius.M. Ja ##' 
Ehrijli Himmelfahrt. Servatius ^ 
Boniflltius, M. ^ m i V W A t m 
Ioh.d.laSalle,B.Soph. ' ' w * * 

6. Sonntag nach Ostern. Exaudi L.-A,4Uhrö1, 
6t). Wenn der Tröster kommt, ®.=U 7 Ut)t 51. 

Johann Nepomuk, Ubald, A. 
Paschalis Baylon, B. 
Benantius, M. 
Petrus Cülestin, P. 
Bernhardin v. Siena, Bet. 
Felix ». Chant. B. 22- i™1'5U- 5 ^ > , 
H-Iulill, I . Herodius, M.s- *• J | ££ 

n 

Pfingsten, 
(So. Sendung des Hl. Geistes, 

S.°U. 4 Uhr 48. 
L.°!l. 8 Uhr 

Hl. Pfingftfeft tf, 
Pfingstmontag. Mar.H.d.Ch. 0} 
Gregor VII., P. Uro an I., P. rt 
fPhilipp Neri, Ordensst. s*% 
Beda. Kl. M . Magdl l l . o. P.2 8 . abds C*£ 
fGmilB. Augustin v.C. ». M.McA 
fM.Magd. o.Pazzis. I O U . 3 Ä J £ 
Treifaltigleitslonntllg, S.°A. 4 Uhr 87 
Nu. Christus befiehlt zu taufen, 3.-U. 8 

Mit 87. 
Uhr U7. 

Hl. Dreifllltigleitsfeft. Felix, B. J * 
Angela Merici, Igfr. ß j 

Patronsfeft: 
Am 3. Mai: Schmitten, 

Titulaifest, 

lOOjilhriger Kalender: 
Nach einigen trüben Ta° 

gen folgt schönes Wetter 
bis zum 14. Von da an 
regnerifch und trüb. Gegen 
Ende des Monats recht 
heiter. 

Bauernregeln: 
EinBllueivonderrechten 

Art trägt den Pelz bis 
Himmelfahrt. — Nur der 
kühle Mai frommt der® ärt° 
nerei, — Mailäferfahr — 
ein gutes Jahr. — Wenn's 
regnet am 1. Mai, da reg« 
net's auch weiter glei'. — 
EinVienenschw arm imMai, 
ist wert ein Fuder Heu. 

Luftige G«ke: 

Das dauert etwas lange. 
Die Schüler des Kolle» 

giums. wurden des Mor> 
gens mit dem Gruße: ,,Ge« 
lobt fei Jesus Christus!" 
geweckt. Der Erwachende 
antwortete: „ I n Ewigkeit 
Amen."Gines Tages machte 
der Präfelt, nachdem er alle 
geweckt hatte, noch einmal 
die Runde, um zu sehen, 
ob auch alle sofort aufge-
standen wären. Aber, o 
wehe, gleich den ersten fand 
er wieder in süßem Schlafe. 
„ W i e lange w i l l s t du 
denn schlafen?" fragte 
er. Der Student antwor-
tete: „InEwigkeit! Amen." 

http://jramat.aav.Ju


S: 
(Brad)monat) 30 Cage 

R s t i z e n ; 

Die Hapellc des bl. 3ost auf dent Bisenberg 
bei Treiburg. 

Seit mehreren Jahrhunderten schaut die schmucke Kapelle 
des hl Iost (3obofus) »om Nisenberge aus die ausblühende 
Stadt Freiburg herunter. Die Stadt oder der Rat ließ 
sie erbauen. In einer Urkunde vom 10. Februar 1435 ist 
die Kapelle zum erstenmal genannt. Aus den Stadtrech-
nungen ist zu ersehen daß 1519 das Dach erneuert wurde 
und 1568 ein neues eingerahmtes Gemälde, ein Gitter und 
ein Schloß erstellt wurden. Am 6, März 1686 wurde sie 
dem nahen Visenbergkloster übergeben, welches sie erneuert 
und seither unterhalten hat. Hin und wieder läßt das 
,«loster dort Messe lesen. Die Klosterfrauen, welche nicht 
ausgehen dürfen, wohnen dann uom Chor der Kloster-
kirche aus der hl. Messe bei. 

I . D . 
2. M . 
3.D. 
4. F. 
5. S. 

23. 

6.2. 
7. M . 
8 .D. 
9 . M . 

10. D. 
i i . F. 
12. S . 

24. 

13. S. 
14. M. 
15. D. 
16. M. 
17. D. 
18. F. 
19. S . 

25. 

20. S. 
21. M. 
22. D. 
23. M. 
24. D. 
25. F. 
26. S . 

Patronsfest: 
Am 24. in Uebeistorf, 

Iuventius.M. Fortunatus &g 
Mareellin. Peti. u. Gen., MM. jfc 
Fronleichnamsfest, Klotilde, fcaÄ* " Ä Ä ^ a 
Quirinus. 93. u. M, 5U 32 2 s $*—* J 

Vonifazius, 33. u. M ^" 
Pfarrei St, Peter. 

2. Sonntag nach Pfingsten. S,-A, 4 Uhr 33. 
Nu. Vom grossen Abendmahl«, S,-U. 8 Uhr 14. 

Claudius, 83. Norbert, Ordst 
Robert, A. 
Medardus. B Gutr,chws,M. 
Primus u. Felizian, MM. 
Margaret«, Königin 
Herz-Iesu-Fest. 13-abbi- 7U-
Johann v. S. Fek.. 23. SR. M , 

3 Sonntag nach Pfingsten, 
(5u. Vom ueiloratim Schafe. 

L,°A. 4 Uhr 30. 
2.-U. 8 Uhr 19. 

Herz-Iesu-Sonntag. Ant. v. Päd. M 
Basilius d. Große, Kirch!. M 
Vitusu.G.Vernhard.u.Menthon»W 
Benno, B. Franz Regie Bek. >W 
Adolf, B. Rainer, Bel, £& 
Markus u. Marcellian £&j 
I u l i a n l l ». Fallonieri, I g f r . 4?! 

4. Sonntag nach Pfingsten. 
EU. Berufung Petri, 

S,°A. 4 Uhr 2!>, 
S,°U. « Uhr 2,), 

26. 

27. S. 
28. M . 
29. D. 
30. M . 

Suluerius, P . u . M . 20-n<f™- H 4? 
Aloisius o. Gonzagll 3 mir 24 n f ^ 
Paulus, Bek. Eberhard M 
Edeltrud, I g f r . Agrivpina, M <fl£: 
J o h a n n e s der T ä u f e r ( M 
Wilhelm, Abt J£ 
Johannes u. Paulus. M M . J£ 

5. Sonntag nach Pfingsten, S,°A, 4 Uhr 32, 
EU. Non der wahren Gerechtigkeit. S,°U. 8 Uhr 23, 

Anthelm. V . L l l d i s l l l u s ^ l r n h M ^ 
Leo I I . , P. 5Uhr2?M^Lt! 
Peter und Paul, Apostel Jh 
Paul i Gedächtnis. Luzina, I . ^ » 

lOttjHhriger Kalender: 
Das trübe Wetter wird 

nach dem II. von schönen, 
warmen Tagen abgelöst, 
die bis zum '21. dauern, 
der imeder Regen bringt. 

Wetterregeln: 
Wie an Medard (8.) das 

Wetter tut, tut's in der 
Ernte schlecht und gut. — 
Wte'Z an Medard wittern 
mag, so wittert es nach 
noch 30 Tag'. — Um Io° 
hanni Regengüsse, nasse 
Ernte, wenig Nüsse. — Wie 
der Holder blüht, blühen 
auch die Reben. — Vor 
Iohanni bet' um Regen, 
nachher kommt er ungele« 
gen. 

Aus der »ibelstunde. 
Ubsalllns Heer wurde ge° 

schlagen und er entfloh auf 
einem Maulwurftiere. 

Kurz gefaßt. 
Der Polizist faßte die Ge° 

legenheit beim Schopf, den 
Dieb beim Kragen und die 
ausgesetzte Belohnung ins 
Auge. 

Zum Schnellsprechen. 
Fischers Fritz fischt in der 

Frische frische Fische. 



Notizen: 

(Bcumonat) 31 Cage 

Die Kapelle von Eaniiaz bei Evolena, Wallis. 
Jenseits des Boignebaches, gegenüber dem Dorfe ©00= 

lena, breiten sich auf einer kleinen Ebene schöne, saftig-
grüne Matten aus. Mitten drinn steht eine Häusergruppe, 
Lannaz genannt, welche etwa 60 Bewohner beherbergt. 
Wie alle Dörfer der Euolenapfarrei, hat auch Lannaz seine 
Kapelle, nur ist diese wohl gar die schönste von allen. Dem 
Märtyrer Lorenz ist sie geweiht. Am Patronstage gehen 
die Guulener mit Kreuz und Fahne in langem Zug zum 
großen hl. Märtyrer. 

Die starken Säulen aus rohem Tufstein, welche die 
Vorhalle tragen, geben der Kapelle ein eigenartig male-
rifches Ausfehen, Wahrlich ein überrafchendes Bild! Die 
hohe Kapelle steht wie ein Himmelsbote im Grün der 
Weiden, überragt non den dunklen Tannenwäldern und 
umstrahlt vom Glanz der blendend weißen Gletfchergipfel, 

I .D. 
2. F. 
3. S. 

27, 

4.©. 
5.M. 
6. D 
7. M. 
8. D 
9. F. 

10. S. 

28. 

11.2, 
12. M. 
13. D 
14. M. 
15. D. 
16. F. 
17. S . 

28, 

18. S. 
19. M 
20. D 
21. M. 
22. D. 
23. F. 
24. S . 

30, 

25. S. 
26. M. 
27. D. 
28. M . 
29. D. 
30. F. 
31. S . 

Kostbares Blut Christi 
Maria Heimsuchung 
Irenäus. M. 

Jh 

<!, Sonntag nach Pfingsten, 
Eu. Iefus speist 4000 Mann. 

S.-A. 4 Uhr 36. 
S.-U. 8 Uhr 22. 

Vertha. I . 4. Uütl0^nJS 

Anton M. Zacearill, B. «u. Äfflfi 
Isaills, Proph. Dominik«, I . 0$, 
Cyrillus u. Methodius, VB. « * 
Glisab., Kön. v. Portugal /ff# 
Märtyrer v. Gortum fk 
Sieben Brüder, MM. fk. 

7. Sonntag nach Pfingsten. ©.=21. 4 Uhr 41. \ 
(SU. Von den falschen Propheten. S.-N. 8 Uhr in. ! 

Pius!. . Papst. Olga 12. ö0tm. pW 
Johann Gualbertus, A. N m M « 
Anaklet. P. u. M. I O B . 8 I Y * 1 
Ulrich,A.Bonlluentura,N.u. K l . ^ 
Heinrich, Kaiser ££ 
Maria v. Berge Karmel ^ 
Alexius,B. Marcellina tf 

8. Sonntag nach Pfingsten. S.-A. 4 Uhr 48. 
(SO. Vom ungerechten Verwalter, S,-U, 8 Uhr 18. 

Stapulierfeft. Eamillus. Bt. rt 
Vinzenz v. P. Qrdst. '" «|*f H ^ 
Margaretha, I . u. M. 10B. A r t 
Praxedis, I . Daniel cA 
Wandiegisil. M. Magdalena ^ 
Apollinaris, B. u. M. J£i 
Ludooika u. ©aootjen, Wwe. j ^ 

». Sonntag nach Pfingsten. ®.=äl. 4 Uhr 56. 
Gt>. Von d. Zerstörung Jerusalems. S.-U, 8 Uhr 07. 

Iakobus. d. Altere. Av. «H 
Anna, Mutter Maria \m$$&IZÎ 
Pantaleon, M. i'u. uw JÎ» 
Nazarius und Celsus, MM. Jb 
Martha. I . Beatrix. M. Z 
Abdon u. Sennen, MM. S 
Ignatius, Qrdst. German B. «F 

Patronsfest: 
Am 20. in Wünnewil, 

am 25. in Vösingen, am 
31. in Gurmels und Recht» 
halten. 

lOOjahriger Kalender: 
Die eisten schönen Tage 

weiden am 4, durch Regen 
verdrängt, der unfreund» 
liches Wetter bringt. Am 
19, beginnt schönes, be-
ständiges Sommerwetter. 

Bauernregeln: 
Iult-Sunnenbillnd gut 

für Leut' und Sand. — 
Südwind im Juli ist des 
Bauern Liebling. — Regen 
nach Alexe (17.> wird zur 
alten Heze. — Hundstage 
(16,) hell und klar, zeigen 
ein gutes Jahr. — Maria 
Heimsuchung (2.) Regen, 
vier Wochen solcher Segen. 

Kriegshumor. 
Eine Landstuimlompll-

gniewaraufgeboten.umim 
fchönenOberlandeineEtsen« 
bahn zu bewachen. Fern 
von der Ortschaft war eine 
Baracke aufgeschlagen, die 
als Kantonnement diente. 
Der Herr Oberst in Beglei-
tung des Hauptmanns in-
stnzieit die Posten; alles 
ist tadellos. Neugierig, was 
draußen vorgehe, kommt 
ein mit dem Aufräumen 
des Kantonnements beauf-
tragter Soldat, mit einer 
Strohbürde beladen, zu der 
Wache. Mißmutig über 
diese Störung fragt der in-
spizierende Offizier: „Was 
tuet dir da!" „D'Bett 
sunne, Herr Oberst!" 



31 Cage 

Die Kapelle von Posât in der Pfarrei 
Tacernacb, freidurg. 

Im Norden von Faoernach, am Fuße eines 
sonnigen Hügels, liegt die alte Ortschaft Posât, 
Sechs Brüder der Herren von Pont schenkten 
der Abtei Humilimont (Marsens), welche Be-
sitzerin von Po!at war, ein Stück Land am 
Rande des Tales, um daselbst eine Kapelle 
zu erbauen. Auch ein Fiauenkloster befand 
sich dabei. Als im Jahre 1579 Marsens auf-
gehoben wurde, traten die Jesuiten im Hol-
legium zu Freiburg in den Besitz der Ortschaft 
und der Kapelle von Posât, Das Altarbild 
stellt Maria Heimsuchung dar. Durch Stif« 
tungen wurde es ermöglicht, einen Kaplan 
anzustellen. 

N«tizen: 31. 

1.8. 
2 . M . 
3. D. 
4 . M . 
5. D. 
6. F. 
7. S. 

32. 

8.S. 
9 . M . 

10. D. 
U . M . 
12. D. 
13. F. 
14. S. 

33. 

15. S. 
16. M. 
17. D. 
18. M . 
19. D. 
20. F. 
21. S. 

10, Sonntag nach Pfingsten, 
Gn. Vom Pharisäer u, Zöllner, 

<B.-%. » Uhr 04, 
®.=U. 7111)1 58. 

Petri Kettenfeier abends ion. 27sn.fl# 
Port iunkula . Alfons Lig. /ff*<*# 
Stephanus' Relia.-Aufftnd. lt%M 
Dominikus, Ordensst. ^ 
Maria z. Schnee. Oswald fk 
Verklärung Christi fk 
Kajetan, Bek. Donat M. U 

11. Sonntag nach Pfingsten, S,»U, 5 Uhr 13, 
tët>, Jesus heilt den Tauofwmmen, S,°U, 7 Uhr 48, 

11U, 22 M 

Cririatus, M. Sniaragdus, M. »W 
Romanus. Soldat u. M. 10-"aJ^m 
Laurentius, M . 
Tiburt ius, M . Philomena 
Klara. I g f r . Hilaria. M . 
Hypolyth u. Kassilln, M M . 
f f Vigil. Eusebius, Bk. 
12, Sonntag nach Pfingsten L,-A, 5 Uhr 22. 
Eu, Vom barmherzigen Lamaritan, S,-U, 7 U, 37. 

Maria Himmelfahrt tfl 
Joachim, Vater M. Theodul.V. s% 
Hyazinth 18- W 3"• «TO- **-Qg< 
Helena. Kais. Hyazinth Bt. D c A 
Ludwig. Bisch. Julius J£ 
Bernhard, Abt u. Kirchl. J£ 
Johanna. Franz, v.Ohant.,Ordft.^H 

34. 

22. S. 
23. M . 
24. D. 
25. M . 
26. D. 
27. F. 
28. S . 

35. 

29. S. 
30. M. 
31. D. 

13, Sonntag nach Pfingsten. 
EU, Von den w Aussätzigen, 

L,-A, 5 Uhr 31, 
L,°U, 7 Uhr 25, 

Timotheus u. Gen.. MM. ft£ 
Philipp Benitius, Bet. ä4. aimbijf»\ 
Bartholomäus. Ap.'«uhr4°M,^^, 
Ludwig, König ' 3E' 
Zephnrin, P. u. Marl. 32; 
Amadeus, B. v. Lausanne 32 
Augustin, B. u. Kirchenl. *# 
14. Sonntag nach Pfingsten, ©.=81. 5 Uhr 40, 
©0. Vom ungerechten Mammon, S,-U, ? Uhr 12, 

Johannes' Enthauptung <ntf 
Rosa v. Lima, Jungfrau ^ 
Nanmund, Bel. Isabella. Igst. *r* 

Patronsfest: 
Am 1. in Voll, am 3. in 

Illun, am 10. in Perioman 
und Galmis, am 11, in 
Giffers, am 15, in Zuiflüh, 

IvOjanriger Kalender: 
Die schönen Tage dauern 

fort; am IN. setzen Gewitter 
ein; am 18, wird es wieder 
schön,und beständiges Wet-
ter herrscht bis Ende des 
Monats, 

Wetterregeln: 
Wer im Heu nicht ga« 

belt, in der ©ras nicht 
zabelt, im Herbst nicht früh 
aufsteht, der schau, wie's 
ihm im Winter geht. — Ma-
riä Himmelfahrt klar Son-
nenfchein bringt gerne viel, 
guten Wein, — Gewitter 
auf Bartholmä ist schädlich 
dem Revs und dem Klee, 
— Wenn der August nicht 
Regen bringt, lein fetter 
Gaul dem Stall entspringt. 

Widerruf. 
Gin Bürger, ein böses 

Maul, von Weißtmersdorf, 
wurde verklagt., weil er 
die Hälfte des Nürgerilltes 
„Esel" genannt hatte. Gr 
mußte in der Zeitung wi> 
derrufen und tat es also: 
„Unterzeichneter erklärt hie-
mit, daß die Hälfte der 
Bürgerräte leine Esel sind ! " 

Gs ist also nicht so 
schlimm. 

„Stottern Sie immer?" 
„Nein, ich stottere nur, 

wenn ich r—ede!" 

M 



Es 

Notizen; 

(Bcrbst-
monat) 30 Cag 

Die Kapelle in der Uiinkclmattcn bei 
Zermatt, Wallis. 

I n der Pfarrei Zermatt, südlich oberhalb 
des Dorfes, steht auf einem Wiesengrund die 
Kapelle von Winlelmatten; dort am Scheibe» 
wege Riffelalp, Gornergrat und Findeln. Sie 

! ist der hl, Familie geweiht und wird an Sonn-
tagen, nachmittags, oft von frommen Netern 
besucht. Junge Leute pstegen dort für die 
Gnade einer glücklichen Standeswahl zu be« 
ten; ganz zahlreich kommen solche Leute am 
Feste Maria Vermählung dahin. Vier Pro
zessionen finden jährlich statt. Hiesige Leute 
und auch viele aus den Nachbargemeinden 
wallfahren täglich zur hl. Familie von Winkel-
matten. 58, Z. 

l . M . 
2 . ® . 
3. F . 
4 . © . 

36. 

5 . S . 
6.M. 
7.®. 
8.M. 
9.®. 

10. F. 
11.©. 

Aegidius. Verena. I . ' ™*&- ^ ^ 
Stephan, Kg. Leonz,M. 7 u . ^ M 
Quiiinus, V. Manfuetus. B. fk 
Rofalia, I . Candida, I . M 
IB. Sonntag nach Pfingsten. 
EU, SBorn IünssliNZ Don 9(aim. 

©.=«. 5 Uhr 49, 
©.=11. 6 Uhr 58. 

©chutzengelfest. Laurentius HZ 
Magnus, Abt ££ 
Gratus, V. Regina, I . u. M. ££ 
MaiiaGeburt ' ) »-mittag« n - . " ^ ^ 
©eraphina. Petr. El, Bt. | @ tf 
Nikolaus von Tolentino, Vk. ¥ 
Felix und Regula, MM. rt 

37. 16. Sonntag nach Pfingsten. 
SO. Nun, Wassersüchtigen, 

©.=81. 5 Uhr 59. 
©.=11. 6 Uhr 41. 

12. S . 
13. M. 
14.®. 
15. M. 
16.®. 
17. F. 
18.©. 

38. 

19. S . 
20. M 
21.®. 
22. M. 
23.®. 
24. F. 
25.©. 

39. 

26.2. 
27. M . 
28.®. 
29. M . 
30.®. 

Namen Maria. Guido. Vek &%\ 
Notburga, I . £)!£{ 
Hl. Kreuz-Erhöhung ig\ 
f Q u a t . 7 ©chmerzenM. «> ™i;ä£f J £ 
Kornel.u.Cr>prian.MM/ é.m. J ) j £ 
f Wundmale d. hl. Franziskus £ g 
fIosef v. Cupertino ^ Z 

17. ©onntog nach Pfingsten, 
Eu, SBorn großen Gebute, 

©,=21, 6 Uhr 8. 
©.=11. 6 Uhr 30. 

Gid«. Bitt- u. Tlmkfeft. jh 
Eustachius, M. jk 
Matthäus , Ap. jk 
Thomas v. 35., Moritz %%tn%kl 
Linus, P. Thetla, I.,»u. Z5M.W: 
Maria de Mercede. Gerhard, B. <n# 
Firmin, B., M. <n# 

Patronsfest: 
Am 8. in Plaffeyen, am 

22. Freiburg, Au, in Mur» 
ten und Väiftschen. am 29. 
in Heitenried, am 30. in 
St . Ursen. 

INvjahriger Kalender : 
I m Anfang warm, wird 

das Wetter vom 9. ab trüb. 
Am 16. hellt es sich wieder 
auf und bleibt schön und 
milde bis zum Ende. 

Wetterregeln: 
I m September kommt 

der Regen wohl dem Bauer 
stets gelegen; doch wenn 
er den Winzer trifft, ist er 
grad so schlimm wie Gift. 
— Viel Nebel im Herbst, 
viel Schnee im Winter. — 
Auf einen heiteren und 
warmen September folgt 
gern ein trüber und rauher 
Oktober. 

18. ©onntllg nach Pfingsten, 
Nu. Num GichtUrüchigen. 

©.=51. 6 Uhr 17. 
©.=11. 6 Uhr 16. 

Cyprian u. Iustina.. MM. ^ 
Kosmas u. Dllmian, MM. /*# 
Wenzeslaus. M. Lioba. I . /*# 
Michael. Erzengel f% 
Urfus u. Viktor, MM. Hieron. fk 

') M a r « Geburt, Titnlarfest der Kathedrale Unn Sau» 
lanne, Patronin der Niözese. 

»e i der 

Ofstzier 
ist schmutz 

Soldat: 
Offizier 
Soldat: 
Offizier 
Soldat; 
Offizier 

den!" 
Soldat: 

Waffeninspet-
t ion. 
: „Das Gewehr 
ig!" 
..He!" 

:„GshatFlecken!" 
: „Het es!" 
: „Rostflecken!" 
; „O noh!" 
: 2 X 24 Stun-

„Gbbe.sonude." 

Geographie. 
Vei Airolo geht der Gott-

hard in einen Tunnel hin-
ein. 
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Die Kapelle von ticimctina.cn, Pfarrei IUertenlacb, 
Trciburg. 

SB et »cm Freiburg zu Fuß ins Oberland wandern 
will, der nimmt bei Bürglen den alten Höhenweg nach 
Tent!inffen. Ein Weg mit herrlichem Ausblick und mit 
einer hübschen Kapelle! Diese geHort zum Landgut nun 
Helmetingen Wie oiel wüßte uns die Kapelle zu er» 
zählen von allen Wanderern, die vorüberzogen und 
auch von den vielen Besitzern von Helmetingen. Am 
15. Jahrhundert gehörte der ausgedehnte Naueinsitz teils 
der Familie o, Curvet, leils einem I . Taccon. Pächter war 
damals Heintzmann von Ärünisholtz. 3!acheinander hatte 
dann das beimwesen viele Besitzer. Laut Stammbaum 
der reimen hatto die Familie Heimo, welche im Volks-
munde heute noch den Namen Helmetinger trägt, das 
große Landau» seit 1688 in Pacht. 

Notizen ' i.F. 
2. S. 

40, 

Remigius, B. '-"""8« 
Leodegai, B. u. M. 

10 U. 44 M, jWgi 

.»fS! 
19. Sonntag nach Pfingsten, 
Eu, ÎJoiii Iiort),;citIichen Kleide, 

S.-9I. S Uhr 27. 
S.-U. 6 Uhr 02. 

3. S. 
4 .M. 
5. D. 
6. M . 
?. D. 
8. F. 
9. S. 

41. 

10. S. 
11. M. 
12. D. 
13. M . 
14. D. 
15. F. 
16. S. 

42. 

17. S. 
18. M . 
19. D. 
20. M . 
21. D. 
22. F. 
23. S. 

43. 

24. S. 
25. M . 
26. D. 
27. M . 
28. D. 
29. F. 
30. S. 

4 4 . 

31. S. 

Nnsenkranzfeft. Kandidus, M. « 
Franziskus u. Assisi £$ 
Kirchweihfest. Plazid. ££ 
Bruno, Gibst. tf 
Markus I., P. Nosenkranzf. ¥ 
Brigitta, Wwe. m. M. M ^ 
DioNUstus, V. 8. abends i° n, Jw.tâ 
20. Sonntag nach Pfingsten, <5.».2t. 6 Uhr 36. 
Eu, «on des Süorstcl). trank, Lohn, S.-U. 5 Uhr 48. 

Franz Boigias, Bek. C*£ 
Firmin, B. Plazida, Igf i . <M 
Maximilian, B. (M 
Eduard, König jjg 
Kallixtus, P . u. M. I5. „«̂ mittag & 
Theresia, Ordst. S „. 52 m. D ' « 3 
Gallus, A, 

2 ll. 52 M. 
Florentin E, «. &Î 

21. Sonntag nach Pfingsten S.='2l. 6 Uhr 4(1. 
EU. Von des Königs Rechnung. L.-U. »Uhr 35. 

Hedwig, Wwe. Margar. Alac. Jh 
Lukas, Evangelist Jh 
Kirchw. der Kathed. rj. Lausanne 32' 
Wendelin, A. 32 
Ursula u. Ges.. M M . Eelina *#, 
Kordula. I . Salome 23-?dit' ^ ' « P 
Ignaz, V. Severin, B. s -T O - | fWj 

22. Sonntag nach Pfingsten, 
EU. Vom Zinsgrolchen, 

®..H. 6 Uhr 56. ) 
G,°U, 5 Uhr 23. ; 

Raphaël, Erzengel /^ 
Krispin u. Krispinian.MM. à/M 
Evarist Papst u. Mari. * * 
Sabin«, Igfr., Florentin, M. fk 
Simon u. Judas, Apostel fk\ 
Nllizissus,B., Ermelinde. Igst. *m 
st Alfons Rodrig., Bk. Serap. ifgj 
23. Sonntag nach Pfingsten. 
Eu, Von öe<5 Obersten Tochter, 

€.=31. 7 Uhr 07. 
S.-U. 5 Uhr 11. 

Wolfgang, B.31- mo^- i l t . 40, 
L. 8.1 ^ 

Patronsfest: 
Am Al. in St Wolfgang 

(Düdingen). 

INUjähriger Kalender: 
Anfangs trübes, unbe-

ständiges Wetter; am 15, 
wird es mild; der 23. bringt 
eine Reihe kühler Tage. 

Bauernregeln: 
Räum' jetzt den Garten, 

denn willst du warten, so 
kommt die Kälte und nimmt 
diebälfte. —Woll'nllbends 
im Oktober die Schafe nicht 
oon der Weide, da stehst 
du morgens sicherlich das 
Feld weiß wie Kreide. — 
Ist der Oktober kühl, nah 
und rauh, so ist der kom» 
mende Winter lau. 

Mißverständnis. 
Hans: „Als ich gestern 

vom Vier nach Hause ging, 
fiel ich in einen Straßen-
graben," 

Banz: „War es dunkel?" 
Haus: „Nee, 's war Pi l -

sener, Hellbier!" 

Druckfehler. 
I n der Nähe oon Küß-

nacht ist die hohle Kasse, 

Zeugnis. 
Amedeus ist drei Jahre 

bei mir als Knecht gestanden. 

Die Arbeit des »auers. 
I m Schweiße seines An-

gesichtes mutz er das „Bort ' 
essen. 

http://ticimctina.cn


'Notizen: 

Die Kapelle in UJei$$enried, Eötscbcntal, Ulalli$. 
Ein «tavellchen wie's grad mitten ins Dörfchen hinein 

paßt, habe» die Bürger »on SBeijjenred (Pfarrei Blatten) 
zu Ehren des hl. Ritters Georg gebaut Um 23. April 
fei'in sie sein Fest, a» dem auch die übrigen Pfarr-
genossen zahlreich sich zu beteiligen pflegen. Der hochw. 
Herr Pfarrer Alexander Imhof hat vor wenig Jahren 
die Kapelle ausbessern lassen. Ein gelungenes Bild des 
malerischen Bergdöiflems (»on Karl Anneler) war im 
Eportpavillon der Landesausstellung zu sehen, wo es 
sich entschieden in besserer Gesellschaft befand als in der 
sogen. Kunftabteilung. 

45, 

«Uerheiligen • £i£ 
Allerseelen. Iustus,M. £$ 
Ida Wwe. Hubert. B. & 
Karl Borromäus, B. V 
Zacharias u. Elisabeth. Modesta tft 
Protasius. Bt., Bischof v. Laus, tft 

24. Sonntag nach Pfingsten, ®.=?t. 7 Uhr 17. 
SB. Vom Unkraut unter d, Weizen. S.-U. 511.00. 

?.S. 
8. M. 
9. D. 

10. M. 
11. D. 
12. F. 
13. S. 

46. 

14. S. 
15. M. 
16. D. 
17. M. 
18. D. 
19. F. 
20. S. 

47. 

21. S. 
22. M. 
23. D. 
24. M. 
25. D. 
26. F. 
27. S . 

48. 

28. S. 
29. M. 
30. D. 

See lensonn tag 7.m°rg.«M. 
Gottfried. V. » »• Ä2 m-
Theodor, M. 
Andreas Auellinus. Bl. 
Martin, Bischof u. Tours 
Martinus, P. u UM 
Stanislllus Koftka, Bk. Didakus jf» 

25. Lonntag nach Pfingsten, 
(So. SJorn Lenftiirnlein, 

©.=21.7 Uhr 27, 
T,'U, 4 Uhr 51. 

Iofaphat, M, M.motfl. i2u.3M,^H^» 
Albert d. Gr., B. Gertrud, 3.<rf : 
Qthmar, A. Edmund, Bt. 3 
Gregor d. Wundertäter, V. <rf 
Weihe d. Apostellirche z. Rom ntf 
Elisabeth von Thüringen, Wwe. ^ 
Felix v. Valois. Bel. >*# 
2(5. Sonntag nach Pfingsten. S.-A. ? Uhr 38. 
EU. Vom CSiränel der Verwüstg, S,-U, 4 Uhr 44, 

M a r i a Opferung ^ Y S ^ / f f * 
Eacilia, I . u. M. "~ ffi. U 
Klemens, P. u. M. fk 
Johannes v. Kreuze. Bk. fk 
Katharina, zweite Landespatr. »W 
Vigilius. V. Vlllerian. B. -W 
Konrad, B. Delvhina, I . £$ 
I, Äduent-Sonntag. 
EU. Zeichen des Gerichtes, 

©.=«. ? Uhr 4». 
2,°U, 4 Uhr 38. 

Advent. Gregor III.. P. 23. nacht« ^ 
Saturnin. Bisch. " » • " f j ^ 
Andreas, Apostel ' ' ^ ^ 

Patronsfest: 
Am 4. im Priestersemi-

nar, am I I . in Tafers. 

lvtt jähiiger Kalender: 
Das Wetter ist zu Anfang 

veränderlich; am 9, bringen 
Nebel kühles Wetter; der 
13. leitet schöne aber kühle 
Tage ein,- am 21. wird es 
trüb, zuletzt fällt Schnee. 

Bauernregeln: 
Zu Allerheiligen Rets; 

die Weihnachten weiß und 
steif. — Sperrt der Winter 
zu früh das Haus, hält 
er ficher nicht lange aus. 
— Fällt der erste Schnee 
auf nasses Land, wird im 
nächsten Jahr' die Ernt' 
zu schand. — St. Andreas-
schnee tut dem Korne meh. 

Sonst ist's nngefährlich. 
Ein kleines Nebental« 

bähnlein hat den schlechten 
Ruf, daß es immer 1—2 
Stunden Verspätung hat. 
Gin Reisender, der da auf 
den Zug wartet, frägt: 
„Hat's auf dieser Bahn 
auch schon Unglücksfälle 
gegeben?" 

Antwort: „Ei freilich! 
Wir find neulich auf der 
StationSchnäggenpostdoif 
zur bestimmten Zeit präzis 
pünktlich" angekommen,.. 
und da fiel der Stations» 
vorstand in Ohnmacht!" 

Zungenferti«. 
Hinder Höjo Hanfes Hus 

hange hundert Hundshüt, 
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Die flntoniuskapelle bei Saa$-6rund, Wallis. 
Wer nach Saas-Grund wandert wird vor einem 

überraschenden Landschaftsbild stehen bleiben, wenn 
er zur Kapelle des hl. Antonius uon Padu» kommt. 
Sie liegt einsam am Saumpfade auf einem kleinen 
Bergrücken, von wo aus man zum erstenmal die 
schöne Ebene uon Grund erblickt. Schon im Jahre 
1692 wurde diese Kapelle erbaut und dann auch mit 
schonen Altären ausgestattet, AIs großmütige Wohl-
täter dieser Kapelle sind zu nennen: Anton Anthan» 
matten uon Bidermatten und Bürger uon Brig, 
sowie der spätere Nektoratsstifter von Tannmatten 
und seine zwei Brüder Thomas und Josef. Das 
Patronatsfest wird alljährlich am 13, Juni mit feier» 
lichem Hochamt und Predigt gefeiert, wozu die Be-
uülkerung des Tales in Scharen herbeipilgert. 

Notizen: 1.851. 
2 .D. 
3.8s. 
4. S. 

49. 

Eligius, B. Natlllill.Wwe. ¥ 
Bibiana. I . u. M. Paulina, M. rt 
f Franz Xaver, Bel. tft 
* Petrus Chrysologus. KI, <M 
2. AdUent-Lonntag. 
Nu. Johannes im Gefängnis, 

<B.M. 7 Uhr 66. 
©.=«. 4 Uhr 34 

5. S. 
6. M. 
7.D. 
8.M. 
9. D. 

10. F. 
11. S. 

50. 

12. S. 
13. M. 
14. D. 
15. M. 
16. D. 
17. F. 
18. S. 

51. 

19. S. 
20. M. 
21. D. 
22. M. 
23. D. 
24. F. 
25. S. 

52. 

26. S. 
27. M. 
28. D. 
29. M. 
30. D. 
31. F. 

Sabbas. A. 6. abends £*£ 
Nikolaus. 58., ersterLdsp. M ^ 
Ambrostus. Kl. 7 n j 3 t . s . T ^ 
Man» Empfängnis «H 
Valeiill. M. Egbert, V. £J 
s Melchiades. P. Julia, M. Jk 
*Damasus !.. P Jh 
8. Aduent-Sunntag 
EU. Zeugnis des Johannes, 

S,*3I, 8 Uhr 04. 
S.-U, 4 Uhr 33. 

Synestus, M. 18 mittag« 12.11. 38 2R.JJK 
Luzia. I . ü. M. Ottilia. I . g » 3 S 
Berthold. Bl. 32 
f Quatembei. Eusebius. B. <*# 
Adelheid, Kaiserin M 
f Lazarus, B. fM 
fMaria Erwartung. Irmina.I./f^ 

4. Advent-Sonntag. 
EU, Nie Stimme des Rufenden. 

S,°A, 8 Uhr 09, 
E.°U. 4 Uhr 34. 

Nemefius. M. ^ 
Christian, B. 21, mittags i. u. 52 m.fk 
Thomas. Apostel 8 . m. M M 
Peter Kanisius. 33Ï. w » f S 
Viktoria, I . u.M. ifg 
ffWeihnachtsabend. Ad..Ev.<« 
Hohes Weihnachttzfeft m 
Lllinitag nach Weihnacht. 
EU Befchneidnng Christi. 

2,-A. 8 Uhr 13, 
S,-U, 4 Uhr «8, 

Stephanus, Diakon«. Erzm. ££ 
Johannes, Ap. u. Eoang. & 
Unschuldige Kinder. M M ^" '^z? 
Thomas.B.u.M. " ' • » • *•*•(£& 
David, König und Prophet rt 
Marius, B. v. Lauf.. Silvester rf 

Patronsfest: 
Am 6. in Freiburg, 

Münster und Alterswil; 
am 8. in Plllfselb und 
Muffetani am 26, in Gum-
sehen; am 31. in St, Syl
vester, 

««(»jähriger Kalender: 
Schnee leitet den Dezem« 

der ein; am 6. regnet es, 
Schnee folgt; am 13, wird 
es rauh ; am 21. fällt wieder 
Schnee; dann wird es fchön 
und kalt. 

Wetterregeln: 
Ist der Dezember ver-

llnderltch lind, su ist der 
ganze Winter ein Kind. 
— Dezember kalt mit 
Schnee, gibt's Korn auf 
jeder Höh'. — Bringt St. 
Barbara Schnee in Füll', 
kommt Urban (25. Wai) 
warm und still. — Wie 
der Frost am Christfest war, 
fo ist er auch im Januar. 

Nach alter Ti t te. 
I n einem Lazarett im 

Rheinland kommen zahl» 
reiche bayrische Verwundete 
ohne Rock an. Der Lazarett-
inspeltor ist etwas erstaunt: 
„Wo habt ihr denn alle 
eure Rücke gelassen?" Bei-
ständnislos steht ihm ein 
Oberländler ins Gesicht: 
„Iatzt der is guat! Wir 
keman do' von an Hand-
gemenge. Seina Lebtag 
hat's dös bei uns no net 
anders geb'n, als wia daß 
ma' an Rock llusziahgt und 
d'Hemdärmel aufikremv'lt, 
wann's zum Raffn geht!'. 



Allgemeine Aalendernotizen für das Jahr Jesu Christi 1915. 
1,91,5 ist ein G e m e i n j a h r mit 265 bürgerl ich en Tagen. 

— Der Winter X9Vk auf 1,91.5 beginnt am 22. Dezember, abends 
U Uhr yz Min. — Der Frühling 1,91,5 fängt an am 21,. März, 
abends 5 Uhr 52 Min. — Der Lämmer fällt auf 22. Juni, 
mittags \ Uhr 50 Min. — Der Herbst beginnt am 2% September 
morgens H Uhr 2% Min. 

v«n den Finsternissen. 
I m Jahre. 1,915 finden zwei ringförmige 5onnenfinsterniffe 

statt, die aber in unseren Gegenden nicht sichtbar find. — Die 
erste ereignet sich in den Morgenstunden des (.<*. Februar von 
2 Uhr H2 Min. bis 8 Uhr 25 Min. Sie ist sichtbar an der Ost-
Kiste Südafrikas, im Indischen Ozean, auf den Sunda-Inseln 
und Melanesien. — Die zweite findet in der Nacht vom 10. auf 
den x\. August statt. Sie beginnt am 10. August, abends 8 Uhr 
56 Min., endigt am \\. August, morgens 2 Uhr 48 Min. und ist 
sichtbar an der Vstküste Asiens, in Japan, auf den Philippinen, 
auf der nördlichen Hälfte Neu°Guineas und im Stillen Vzean. 

Der Mond wird 1,91,5 nicht verfinstert. 

Mondphasen. 
Neumond . . . . ^ D Vollmond . . . . 

(Erstes viertel . . . ^ H letztes viertel . . . 

Vie \2 Zeichen der sonnen- und Mondbahn. 
Widder . . , ^ 
Stier . . . ^ 

Zwillinge. . f% 
Krebs . . . &§£ 

liiwe . . . fift 
Jungfrau ^ 
wage. . . tf% 
Skorpion . . Q|g. 

Schütze . 
Steinbock. 
Wassermann 
Fische. . 

G 
€ 

• # 

«H 
• sh 
• H»» 

Zeichen fü r die Fasttage: 
s s bezeichnen einen Fast- und Abstinenztag, an dem der 

Gebrauch von Fett nicht, gestattet ist. 
* bezeichnet einen Fast« und Abstinenztag, an dem der 

Genutz von Fleischspeisen e i n m a l erlaubt ist. 

Htmürzunaen im TestKalendm %—nbt (SleStlfftn). Äp—Apostel. 
«-Vilchos (Eizhischof>. »l-Nekennei. N—Einsiedler. gt)—(Socmgetift. 
I—Iunssfriiu. K—König (Kaiser). Kl—Kirchenlehrer. M—Märtyrer 
Ordst—ordensstifter. P-Pasist P—Priester. W—Witwe. 

Tabelle der beweglichen Feste auf die Jahre 1916—1923. 

Jahreszahl Scptuagcsima Aschermittwoch Ostern Pfingsten Fronleichnam Erster Sonntag 
»es Advent 

1916 
191? 
1918 
1919 
192U 
1921 
1922 
1923 

20. 
4. 

27. 
16. 

1. 
23. 
12. 
28. 

Februar 
Februar 
Januar 
Februar 
Februar 
Januar 
Februar 
Januar 

8. März 
21. Februar 
13. Februar 
5. März 

18. Februar 
9, Februar 
1. März 

14. Februar 

23. April 
8. April 

3l. März 
20. April 

4. April 
.27. März 
16. April 

1. April 

11. Juni 
27. Mai 
19. Mai 
8. Juni 

23. Mai 
15. Mai 

4. Juni 
20. Mai 

22. Juni 
7. Juni 

30. Mai 
19. Juni 

3. Juni 
26. Mai 
15. Juni 
31. Mai 

3. Dezember 
2. Dezember 
1. Dezember 

30. November 
28. November 
27. November 

3, Dezember 
2. Dezember 

Anmerkungen. 
Franfafttage sind der Mittwoch, Freitag und Samstag: a) nach dem ersten Sonntag in den Fasten, b) nach vsingsten, 

c) nach t Erhöhung, d) nach dem dritten Sonntag im Advent. 

Kapital 
Franken 

1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
20 
30 
4« 
50 
60 
70 
80 
90 

100 
200 
300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 

1000 

3 Prozent 
illhrl, ! monatlich 

-
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
1 
2 
2 
2 
8 
6 
9 

12 
lf> 
18 
21 
24 
27 
30 

3 
6 
9 

12 
15 
18 
21 
21 
27 
30 
60 
90 
20 
50 
80 
10 
40 
70 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
1 
1 
2 
•j 

•_> 

0,25 
0,5 
0,75 
1 
1,25 
1,5 
1,75 
2 
2,95 
2,5 
5 
7,5 

10 
12,5 
15 
17,5 
20 
22,5 
25 
50 
75 
— 
25 
50 
75 
— 
25 
50 

täglich 

0,01 
0,02 
0,03 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,07 
0,08 
0,08 
0,16 
0,24 
0,33 
0,41 
0,5 
0,58 
0,67 
0,75 
0,83 
1,67 
2,5 
3,33 
4,16 
5 
5,83 
6,67 
7,5 
8,33 

Zinstabelle. 
372 Piazent 

jährlich j 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
1 

3,5 
7 

10,5 
14 
17,5 
21 
24,5 
28 
31,5 
35 
70 
05 
40 
75 

2 1 0 
2 4 5 
280 
3 
3 
7 

10 
14 
17 
21 
24 
28 
31 
3;> 

15 
50 

50 

50 
— 
50 
— 
50 
— 

monatlich 1 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
1 
1 
1 
2 
2 
2 
2 

0,29 
0,58 
0,88 
1,17 
1.46 
1,75 
2,04 
2,33 
2,63 
2 92 
5 M 
8,75 

11,67 
14,58 
17,5 
20,42 
23,33 
26,25 
29,17 
58,33 
87,5 
16,67 
45,83 
75 
04,17 
33,33 
62,5 
91,67 

täglich 

0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,05 
0.06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,1 
0,19 
0,29 
0,39 
0,49 
0,58 
0,68 
0,78 
0,88 
0,97 
1,94 
2,92 
3,89 
4,86 
5,83 
6,8 l 
7,78 
8.15 
9,72 

4 Prozent 

lährl. 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 

4 
8 

12 
16 
20 
24 
28 
32 

monatlich 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

36 — 
4o'i-
80!— 
2 0 1 -
6 0 , -
— 1— 
4 0 -

2,80 — 
3 2 0 
3 60 
4 
8 

12 
16 
20 
2-1 
28 
82 
36 
40 

— 
— 
— 
— 

— 

— 
— 

1 
1 

— 1 
- 2 
— 
— 
— 
— 

2 
2 
3 
3 

0,33 
0,67 
1 
1,33 
1,67 
2 
2,33 
2,67 
3 
3,33 
6,67 

10 
13,33 
16,87 
20 
23,33 
26,67 
30 
33,33 
66,67 
— 

33,33 
66,67 
— 

33,33 
66,67 
— 

33,83 

täglich 

0,01 
0,02 
0,03 
0,04 
0,06 
0,07 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
0,22 
0,33 
0,44 
0,56 
0,67 
0,78 
0,89 
1 
1,11 
2,22 
3,33 
4,44 
5,56 
6,67 
7,78 
8,89 

10 
11,11 

472 Prozent 
jährlich jj monatlich J 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 
3 
8 

4,5 
9 

13,5 
18 
22,5 
27 
31,5 
36 
40,5 
45 
90 
35 
80 
25 
70 
15 
60 

4 05 
•1 

9 
13 
18 
22 
27 
31 
36 
-10 
15 

50 
— 
50 
— 

50 
— 

50 
— 

50 
— 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 
8 
3 
3 

0,38 
0,75 
1,13 
1,5 
1,88 
2,25 
2,63 
3 
3,38 
3,75 
7,5 

11,25 
15 
18,75 
22,5 
26,25 
30 
33,75 
37,5 
75 
12,5 
50 
87,5 
25 
62,5 

— 
37,5 
75 

täglich 

0,01 
0,03 
0,04 
0,05 
0,06 
0,08 
0,09 
0,10 
0,11 
0,13 
0,25 
0,38 
0,5 
0,63 
0,75 
0,88 
1 
1,13 
1,25 
2,5 
3,75 
5 
6,25 
7,5 
8,75 

10 
11,25 
12,5 

5 Prozent 
iährl. 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 
8 
8 
4 
4 
5 

10 
15 
20 
25 
80 
35 
-10 
45 
50 

51 

10 
15 
20 
25 
30 
35 
40 
15 
50 

50 

50 
— 
50 
— 
50 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

monatlich 

— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 

1 
1 
2 
2 
2 
3 
3 
4 

0,42 
0,83 
1,25 
1,67 
2,08 
2,5 
2,92 
3,33 
3,75 
4,17 
8,33 

12,5 
16,67 
20,83 
25 
29,17 
33,33 
37,50 
41,67 
83,33 
25 
66,67 
08,83 
50 
91,67 
33,33 
75 
16,67 

täglich 

0,01 
0,03 
0,04 
0,06 
0,07 
0,08 
0,1 
0,11 
0,13 
0,14 
0,28 
0,42 
0,56 
0,69 
0,83 
0.97 
1,11 
1,25 
1,39 
2,78 
4,17 
5,56 
6,94 
8,33 
9,72 

11,11 
12,5 
13,89 



Venedikt XV. 
Is pctrus bist Du auserkoren, 

Du bist der König dieser Zeit, 
Dir rauscht die Freude t)ochgesänge, 
Dir schenkt das t)erz die Christenheit! 

Cajj uns zu Deinen Füßen knien, 
wir sind ja Deine Rinderschar, 
wir legen heilige Kindestreue 
Auf unseres Glaubens Hochaltar. 

wenn Riesenstürme dich umtoben, 
O Fels der Glaubensseligkeit! 
w i r stehn bei Deinem heiligen Vanner 
Mit eiserner Entschiedenheit! 

Die Friedenskrone will Dir schmähen, 
Die kleine Welt mit feilem -£john; 
wir wollen doppelt sie entsühnen, 
Durch unserer treuen 3iebe 3ohn. 

t)eil Venediktus, völkerhirts, 
ßeil, keuchte Dir am Meeresstrand! 
Führ alle Deine Christenscharen 
£)eim, ins ewige Tonnenland! 

K. F. 



Der Heilige Vater, Papst Venedikt XV. 



Nnser heilige Vater Venedikt XV. 

Wie ein unheilschwangeres Gewitter stund der 
Krieg über denLändern Europas. Gin Dutzend Kriegs-
ertlärungen hatten sich die Staaten entgegengeschleu-
dert. Schon wogten die Riesenschlachten. Gin un-
nennbarer Druck lastete auf allen Gemütern. Da 
erdröhnt ein Donnerschlag, der furchtbarste für die 
katholische Welt: Der Papst ist gestorben! Dem 
zehnten Pius, der wie ein Vater in seiner Völker-
familie den Frieden wollte, der das ewige und 
zeitliche Glück der Seinen suchte, ward durch das 
Kriegsunglück das Herz gebrochen. 

Ein Blies in das wallisertal von izerens. 

I n dieser verwirrten Zeit und bei den Schwierig-
leiten eines Konklaves im allgemeinen Kriege ge-
staltete sich der Tod des Oberhauptes für die Kirche 
doppelt schwer. Doch zur Kirche hatte einst der 
göttliche Gründer gesprochen: Ich bleibe bei euch 
alle Tage bis an das Ende der Welt. Gott hielt Wort 
wie immer. 

Die Vorsehung, die mit Kraft von einem Ende 
zum andern reicht, hatte es angeordnet, daß das 
Land, wo die Wahl eines neuen Papstes am leich-
testen stattfinden konnte, vom Kriege sich fernhielt, 
daß die kriegführenden Länder die Kardinäle bereit-
willig zum Konklave ziehen ließen. 

Schon zwei Tage waren die Papstwähler uer-
sammelt. Wer wird Papst? Diese Frage schwebte 
auf aller Lippen. Zahlreiche berühmte Namen wurden 
genannt. Doch keinen der berühmten hatte der un« 
sichtbare Lenker der Kirche erkoren. Am 3. September, 
um 12 Uhr mittags, erschien auf der äußern Loggia 
der Peterskirche der Kamerlengo und verkündete den 
1000, die auf dem Petersplatze harrten: Habemus 
papam, wir haben einen Papst,den erlauchtesten und 
hochwürdigsten Herrn Iak«b bell« Chiesa. Er 
hat den Namen Benedikt XV. angenommen. Und 

jubelnd antwortete die 
Volksmenge: Es lebe der 
Papst Benedikt XV. 

Wer ist dieser Ja-
kob de l la Chiesa. Es 
ist der Erzbischof von Bo-
logna, den Pius X, vor 
drei Monden zum Kardinal 
erhoben 

Der Gewählte stammt 
aus der Familie der Mark-
grasen della Chiefa. Wenn 
auch aus einer adeligen Fa-
milie, war fein Herz doch 
jederzeit demokratisch ge-
sinnt; so sagt einer, der ihn 
kennt. I n jeder Stellung 
liebte er die Einfachheit, 
die weltlichen Formalitäten 
waren ihm zuwider. 

Sein Geburtstag war 
der 21. November des Jah
res 1854. Zu Pegli bei Ge-
nua, in einer wundersam 

schönen Gegend, stund seine Wiege, dort verlebte er 
seine Jugendjahre mit mehreren Geschwistern, von 
denen einer in der italienischen Marine Kontread-
miral und der andere Schiffsleutnant ist. 

Jakob studierte zuerst im erzbischöftichen Seminar. 
Später gab er sich an der Universität Genua dem 
Studium der Rechtswissenschaft hin. Da.n kam er 
an die Akademie der „Nobili ecclesiastici", wo die 
Priester, die später mit den weltlichen Mächten ver-
kehren müssen, besonders herangebildet werden. Er 
zeichnete sich hier so aus, daß er noch als junger 
Priester zum Professor der Akademie befördert wurde. 

Vom 1883—37 fehen wir ihn in Madrid 
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als Sekretär der päpstlichen Nuntiatur unter dem 
berühmten spätern Kardinal Rampolla. Er begleitete 
Rampolla, als dieser das nach dem Papst wichtigste 
Amt eines Staatssekretärs erhielt, nach Nom, ver-
blieb im Staatssekretariate an vertrautester Stelle 
bis zum Jahre 1907. 

Das Staatssekretariat ist mit einer fast unglaub» 
lichen Arbeitslast verbunden und beansprucht deshalb 
die ganze Krast desjenigen, der diesen Posten be-
kleidet. Mit einem unermüdlichen Arbeitseifer und 
mit bewunderungswürdiger Ausdauer hat unser 
Hl. Vater den Posten als Staatssekretär versehen. 

Priestern, die im Jahre 1900 in Nom eine eigeen 
Kongregation von Tertiarpriestern ins Leben gerufen 
haben. Ja noch mehr: Der jetzige Papst wurde 
erster Vorsteher dieser Kongregation. 

I n Nom war Jakob della Chiesa eine aller-
seits sehr geschätzte Persönlichkeit. Er ist zwar von 
außergewöhnlich kleiner Statur. Aber, so schreibt 
ein Freund von ihm, aus seinem milden Auge blitzt 
das Feuer eines ungewöhnlich feinen Geistes, der, 
vereint mit einer großen Gewandtheit, im Um-
gange alles in seinen Bannkreis zog. Sein 
Vorbild war immer die Persönlichkeit Nampollas. 

Kollegium 5t, Michael in Freiburg, Blies nach Osten, 

so daß die Italiener auf ihn das Wort münzten: „Er 
gehe nachts 12 Uhr zu Bette und stehe früh um 
5 Uhr auf." Neben dieser Niesenarbeit war er ein 
warmer Beförderer des katholischen Vereinswesens 
und der katholischen Presse. Unter anderm gründete 
er mit einigen seeleneifrigen Freunden den sogen. 
Hieronnmusverein, mit dem Zwecke, im Volke die 
Lesung der Hl. Schrift zu verbreiten. 

Bei der Arbeit ging er aber nicht auf; eine schlichte, 
tiefe, aber nicht kopfhängerische Frömmigkeit nahm 
die erste Stelle in seinem Leben ein, Unter anderm 
war er auch immer ein Freund des Dritten Ordens 
des hl. Franziskus und seit längerer Zeit ein eifriges 
Mitglied und unermüdlicher Förderer. Gehörte er 
doch zu jenen für den Dritten Orden begeisterten 

Liebenswürdigkeit und Güte hatte della Chiesa mit 
seinem Meister gemein, an Geist steht er ihm nicht 
nach. 

Am 16. Dezember 1907 hatte Papst Pius X. 
della Chiesa zum Erzbischof der schwierigen Diözese 
Bologna gewählt. Der Hl. Vater zeichnete ihn be-
sonders aus, indem er ihm selber in der Sixtinischen 
Kapelle die Bischofsweihe erteilte. 

Ein Bologneser, der den Erzbischof sehr gut kannte, 
schreibt: Wie in Nom, so war« der Kiichenfüist in 
Bologna bei hoch und nieder beliebt. Das Bolo-
gnefer Volk hing ihm mit ganzer Seele an, weil er 
streng aber gerecht war, mit einem erstaunlichen 
Eifer zum Segen der Erzdiözese arbeitete. Er betet 
und arbeitet den ganzen Tag. Die Korrespondenzen 



— 20 — 

der Erzdiözese erledigte er meist selber. Bei aller 
Strenge gegen sich ist er herzensgut gegen andere, 
seine Liebestätigteit für die Armen und Schwachen 
kennt leine Grenzen. Seine erzbischöfliche Wohnung 
war stets von Armen und Mühseligen belagert, denen 

er nicht nur Speise, sondern auch Geld oft eigen-
händig austeilte. 

Nach sechsjährigem Wirten auf dem Erz-
bifchofsstuhle erkor ihn Pius X. im letzten Frühjahre 
als Kardinal und gut drei Monate spater hat der 
Hl. Geist durch die fast einstimmige Wahl der Kar-
dinäle ihn zum Hirten der ganzen Kirche erwählt. 

Als Papst hat Kardinal della Chiesa den Namen 
Benedikt XV. angenommen. Warum wohl diesen 
Namen! Es war eine Ehrung seiner Bischofsstadt 
Bologna. Schon ein anderer Erzbischof dieser Stadt 
ward im Jahre 1740 zum Papste erwählt worden. 

Er nannte sich Benedikt XIV. Indem 
der Hl. Vater den Namen von Bene-
dikt XIV. annahm, hat er ihn sicher 
auch als Vorbild erwählt; das Wirken 
vpn Benedikt XIV. ist das Programm 
Benedikt XV. Und das ist ein Herr-
liches. Benedikt XIV., wohl der ge-
lehrteste unter den Päpsten, war dabei 
einfach und leutselig in seinem Wesen, 
besonnen und gemäßigt in seinem 
Handeln. Er zeigte sich als ein großer 
Fiiedensfürst und Förderer der Frie-
denswerte und hatte überaus Glück 
in der Kirchenpolitik, in Wahrung 
ihrer Rechte und Hebung ihres Ansehens. 
Gewiß ist Benedikt XV. der Mann. 
der dieses Programm durchführen kann. 
Ist er doch auch ausgestattet mit 
großem Wissen und noch größere Gifah-

rung, besonders imVertehr mitdenStaatsregierungen. 
Möge der Stern, der über dem bisherigen Wirken 

unseres Hl. Vaters leuchtete, ihn auch fernerhin,be-
gleiten, möge fein Pontifikat reich an Erfolgen, be-
fonders in seinen Friedensbemühungen sein, aber 
auch treue, nieversiegende Liebe finden in den ka-
tholischen Herzen auf dem ganzen Erdenrunde! 

P. Dionys. 

Alt-Freiburg. 

Gehüllt in blaue Seide 
schläft eine kleine 5tadt. 
Die Sterne leuchten drüber, 
Der Mond die wache hat. 

<£s glänzen in feinem Scheine 
Die Dächer zackig und breit, 
Die Fenster schimmern silbern 
I n die blaue Einsamkeit. 

Vorm Rathaus schauert die linde 
von Rittern und Waffenklang, 
Geheimnisvoll rinnen die Vrunnen 
Den alten, alten Gesang. 

Geheimnisvoll liegt der Schatten 
Vor dem alten, gewaltigen Dom; 
<Ls schleicht um des Turmes Konturen 
Träumend und geisternd der Mond. 

<£s raunt um des Turmes Wimperge 
Der Tage kust und leid; 
Ls raunen alle Steine 
von alter, katholischer Zeit. 

Kavalkaden, Prozessionen 
I n alter, vergilbter Fracht 
steigen märchendunkel 
I n die Mitternacht. 

Freiburg 

© Mondschein und Giebeldächer, 
O alte, deutsche Stadt, 
weiß nicht, warum dein Vlinken 
Meine Seele gefangen hat. 

K.J. 



Die neue Vrgel von .plaffeyen. 

Der Kirche von Plaffenen, von der im Volts-
talender schon mehrmals die Rede war, wurde dieses 

Vie neue Vrgel in der Pfarrkirche zu f)Iaffeyen 

Die Louroesgrotte in Düdingen. 

Der Besuch des Heiligtums unserer lieben Frau 
in Lourdes weckt im frommen Pilger ein eigenes 
Heimweh nach dem großartigen Marienlult, wie 
er an dieser Gnadenstätte blüht. So ging es auch 
dem künstlerisch veranlagten Sigrist von Düdin» 
gen, HeirnFianz Keßler. Als er im Frühling 1911 
in Lourdes weilte, faßte er den Entschluß, auch 
den biedern Marienoerehrern seiner Pfarrei ein 
Plätzchen zu schaffen, wo sie am Sonntag nach der 
Vesper der Himmelsmutter ihre Verehrung zollen 
und zugleich einen schönen Spaziergang machen 
könnten. 

Begeisterte Freunde fanden sich in Menge. Herr 
Schneuwlv Joseph selig schenkte den Platz an der 
Sonnseite des Vrugeiahügels und die Gaben 
flössen zahlreich, daß die Lourdesgrotte heute zu 
einer kleinen Sehenswürdigkeit von Düdingen 
geworden ist. 

I n einem Felseneinschnitt, ganz umschlossen 
von den harzduftenden Waldbäumen, findet sich 
die Nische und ein Altar. Stühle laden dich ein zu 
frommem Gebete u. ein Brunnen plätschert lustig 
mitseinem frischen „Santoniwllsser"in dieser Ein-
samkeit. Und mitten drinn fesselt dich das Bild des 
herrlichsten Geschöpfes, der Gottesmutter, eine 
echte Statue ausLourdes selbst mit den Zügen der 
Frauen von Bethlehem. Es wandern denn auch 
viele, an manchenSonntagen gegen 50 Personen, 
hinauf zur Grotte, Dann und wann wird eine hl. 
Messe gelesen oder eine Predigt gehalten. 

Die Andacht zur Mutter Gottes ist in Düdingen 
durch diese Grotte wie neu belebt, zur großen 
Genugtuung des Gründers und der zahlreichen 
Gönner und Maiienverehrer. Th. 

Jahr die Krone der Vollendung aufgesetzt durch eine 
neue Orgel. Dieses Wert reiht sich, würdig der 
übrigen kunstgerechten Ausstattung des Gotteshauses 
an. Der Prospekt, der die Fenster mit den Bildern 

der hl. Cäcilia und David gleichsam 
umrahmt, bildet einen sehr schönen 
Abschluß der Emporkirche. Die 25 
Register sind laut Expertenbericht 
„größtenteils von hervorragender, 
mustergültiger Intonation und ver-
schmelzen sich zu einem energischen, 
abgerundeten, glänzenden Gesamt-
klang". Herr Orgelbauer Wolf hat 
durch Erstellung dieses Werkes nicht 
nur einen neuen Beweis seiner Lei-
stungsfähigkeit, sondern auch seiner 
Gewissenhaftigkeit gegeben. Die Plaf-
fener, die das meiste Geld zu dieser 
Orgel durch freiwillige Gaben zu-
sammengesteueit haben, mögen nun an 
ihr sich doppelt freuen, wenn sie ihre 
mächtigen Klänge zur Ehre Gottes 
ertönen läßt. 

A. S. 

lourdesgrotte bei Düdingen. 



Rudi, Radi nnb Roni. 
Gin lustiges Gerede für junge Vauern und solche, die es werden wollen"). 

Auf einer der schönen, wohlgepflegten Straßen 
unseres lieben ©enfelcmdes spazierten an einem 
sonnigen August-Sonntage drei fröhliche junge 
Burschen — Buben durfte man nicht mehrsagen. Denn 
sie waren alle drei schon beim Militär und mutzten 
gleich in den folgenden Tagen wieder einrücken zur 
Grenzbesetzung. Der Rudi war Kanonier, der Radi 
bei der Reiterei und der Roni beim großen Haufen, 
das heißt beim Fußvolt, oder gelehrt gefügt, bei der 
Infanterie. Aber ausgemachte Männer waren sie 
auch noch nicht; es mangelte ihnen noch der statte 
liche Vollbart, die „Zierde des Mannes". Der Rudi 
hatte erst einen aufwärts gerichteten Schnurrbart 

Freiburgcr Bauernhaus aus Galmis bei Undingen. 

à la Guillaume, der Radi einen ungarischen Husaren-
schnauz, nach beiden Seiten wagrecht hinausgespitzt 
so scharf wie eine Nadel; dem Roni aber sproßten 
erst einige milchweiße Haare auf den roten Backen, 
wie einem kleinen Hühnli die Flaumfedern. — Die 
drei Kameraden waren in einem eifrigen Gespräche 
begriffen; das war so merkwürdig und bedeutungs-
voll, daß wir gar nicht anders tonnen - wir müssen 
es in den Kalender bringen. 

Rud i : Sage mir nur was du willst; setzt geht 
es los! Dafür ist lein Kraut gewachsen. Wenn der 
Preuß und der Franzos einander hauen, dann will 
der Ruß auch dabei sein; dann kommt erst noch der 
Engländer mit seinen Schiffen; — und dann streckt 
der Italiener die langen Finger aus und sagt: Me 
muetz zuägriffe, wenn's Zit ifch, sust chunt en angere 
und frißt de fcüir Landseger! — Wenn er aber 

' ) A n m e i l u n g : Die Weibeivölter müssen es nicht lesen, 
wenn es sie nicht interessiert. 

's Tessin abknabbern will, dann heißt es für uns 
alle: Abgeprotzt! Fertig! Feuer! 

Rad i : So? Meinst? I glaube no nit, daß es 
für uns so schnell an's Pfäffere göi — vielleicht fpäter. 
Der Italiener ist ein schlauer Schubiger. Erdenkt: 
Questi Svizzeri sono grobi Ghaibe ; und wenn de no di 
Austriaci derzuä ghäma, so chünnt's Knöpi' gä für 
Rudlä. Es gait nit überall wie im Tripoli; derta 
fai mer g« eroberä, wo niamer is derhaima gst und 
Hai no im Berbipassiera per äxgüsi da und dert an 
isola bella igfteckt — aber jetzt isch es anger Wärter: 
Der Willi und der Enver Ben — das ifcht halt 
nit einerlei. 

R u d i : He ja, vielleicht chasch rächt ha, 
das chönnit mer de öppe gseh. Vorläufig 
müei mer a bitz a d'Gränza ga gugga, 
wo der Haas lauft, und was fi wellit 
leiftä, der Wilhalm und der Poincaré 
— Bon soir, hefch meiä nienä gfeh! 

Roni: Ich nimma mis Füst au ab 
der Wand ahi und gah'ne morä ga 
Fryborg zua ga luage, daß g'güggt wird, 
sait der Elsäßer, 

Rudi: Gigetlig isch das a bitz e lang-
wiligi Sach, die Grenzb'setzerei; allewyl 
„Protzt ab!" und „Protzt auf!" „Batterie 
vorwärts und Batterie z'rugg!" und 
nie härzhaft: „Feuer!" — Aennert der 
Grenze hauen sie druff los wie's Donner-
wätter — und mier müei neutral blibe. 

Radi: I mier wär's au rächt; für was 
fell i mi lang Säbel la fchliffä, wenn's 
keim Schädel z'fpalte git as wie Holz-

fchitter? Aber d'Frag ifch nur: Wo zuehauen 
und welli Gringe fpaltä — die dütschen oder 
die fianzöstfchen? — Die hei beidi eus nüt z'leid 
ta; im Gägeteil chönnit mer nur mitena z'friede 
si. — Sie haltit eus ihres Wort und st guet und 
nätt. Mier chönit' nur bidure, daß si enangere so 
müei verhaue, wo doch eigetlig e keine gäg der 
anger öppis het; die große Sündeböck das sei der 
Ruß und b'sungeibai der Engländer; der alt Eduard, 
der dick, wo g'storben isch vor e paar Jahre, der 
het die ganz Suppen a'grichtet; und setzt müei st 
di dütschen und französischen und österrichische Völker 
ga uslöfflä. 

Rudi: Ja, ja, das wird stho ä so sy. Aber schön 
wär's doch und ehrevoll, wenn mer e chli chönnt 
ga mitpülverä, wie die alten Eidgenosse bi Murten 
und Granson und Nancn. Was bringt Ehren? Sich 
wehren! seit en alte Spruch. 

Roni: Rei, was du nit seist! Red au nid so 
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dumm, a£ wie ne vierbeinige Hörnermustlant. E 
Chiieg isch immer e großes Unglück für nes Land, 
Hesch de nit vernoh, daß der Heilig Vater Pius X. 
no vor drei Wuchen an alli Katholite g'schriebe het, 
mer sell bätte, daß es bald wieder Friede gab? 

Rudi: Wenn mer halt jung isch, so haut mer 
gäiä dri, und wenn mer alt isch, so het mer gärä 
de Friede, Das isch en alti G'schicht. 

Clont: I o natürli, drum isch es guet, daß di Alte 
regierid und nit di Junge, sust gab's eister Händel 
und wüßt mer nit, wo wehre. — Der Chrieg nützt 
eigetlig i niemerem und schadet i allne — nit nur 
i dene Tusige, wo 's Labä verlürid oder zu Chrüpvle 
g'schosse wardid, au 's ganz Volch het de Schade z'träge. 
Drum hei diä ne furchtbari Verantwortig, wo ne 
derige Rumpel liechtstnniger Wis astoßid. 

Radi: Mich verbarmid derbi am meiste die arme 
Bure. Dene wird's Vieh ewäggstohle, Hus und Schür 
verbrannt, s'Chorn und 's Gras vertratschet, 's Obst 
ab de Bäumen ahi g'schüttlet. II wenn denn eine will 
schimpfen oder vrotestierä, so heißt's: Halt er sein 
Maul, er dummer Bauernrammel, sonst kriegt er 
blaue Bohnen zum Frühstück! 

Nadi: Das isch grad das Dümmst an der Sach. 
Der Bur wird allewil g'schunde. Isch es Friede, so 
mueß er Stüre zahle, daß er grüen und blau wird; 
isch es Chrieg, so ritet alles uf de Buren ume. Z'ersch 
chôme d'Franzosen und verragutid und verbrünnid 
Hus und Hof und Hei, Nochethär chömme di Dütschen, 
di näi au, was no fürbblieben isch und tribe die 
alte Buren und die junge Buebe zum Landsturm 
— zum Kanonefuetter. Rochgänds chôme d'Franzofe 
nonemol und luegid, ob no imen alte Stadel innen 
e magert Geiß meckeri, oder amené Baum oben es 
agfuulets Gränggubirli hangi; und das vacked sie 
au no z'sammen, und der Bur cha verhungere. - -
Do hed's doch das Schribervolch i de Städten inne 
g'müetliger; die gugge zum Feister usi, wenn's los-
goht und läbid vom Monetslohn Am beste hei's 
die Bankier; dene goht's eister guet. Die säge: 
Chumm, bring dis Gäldli; mier wei der's spare, 
daß es e wüetige Zeis git, und 's isch bi eus am 
beste sicher! Aber setz chunt der Chrieg, do heißt's: 
Der Schletzer zue! De kriegsch nüt usa, mier müei 
die Feufliber z'sämme ha für die böse Zite, chumm 
de über's Iohr im angere Summer wieder cho gugge! 
Ietz müei mier mache, daß die Gulddeckig bine-
nangeie blibt; ilegge chasch, fo viel as d'witt, aber 
ufeg'saldieit wird nüt, wenn d'au tuesch as wie 
ne Chatz a'me Hälstg. — So goht das halt noch'em 
alte Spruch: Die G'schite näi — di Dumme gäi! 

Roni: Wemmer d'Sach numen us der Vogel-
pärfpäktivi agugget, eso von obenahi as wie der 
Zeppeli oder der Bider, so meinti mer no schier, 
Du chönntisch öppis Rächt ha. Aber wenn d'dini 
Geisteschürbfen asträngisch und dini Gidanken e chli 
z'sämmeseperierisch, so g'sehsch de bald: Es isch anger 
Wätter. und umg'lehrt isch au g'fahre! 

Rudi: Ja 'so! Hesch g'seh füüre dur'Z Chemiloch 
uhi? Du g'hörisch halt zu de G'schitere, wo unter-
scheidid zwüsche Prüglen und Schittere. — Wie lue-

gisch de du die Sach a unterem G'sichtswintel vo 
feufedachtzg Grad Celfius? 

Roni : Hat der Bauer Geld, so hat es die ganze 
Welt! säge si im Schwobeland ussä. Das heißt uf 
dütsch: Die Bure sei di Urproduzänte, wenn st au 
keini Uhre produzierid as wie die Lacoteschnäbel in 
Loggl und in Chaudiefonds. D'Bure fei d'Ur-
produzänte, das heißt: D'Hauptsach wo's brucht zum 
Chriegfüehre, die lieferid die guete Bure und hackid's 
ufem Boden usi. 

Rad i : I o wohär! Was chund ietz dier nit z'Sinn! 
D'Hauptsach zum Chriege sei doch d'Chuglen und 
d'Gwehr und d'Patronen und d'Zwöiesterzg-Santi-
meter-Mörsel und d'Underseeschiffli, daß es die große 
Dampfer z'fämmepfäfferet von undenuhi, und die 
große Luftschiff, daß es Kuglen und Kartätsche haglet 
i dene Finde auf d'Gringen ahi. 

Ron i : Scho rächt! Das sei wichtigi Sache; aber 
ei Punkt isch doch no wichtiger: Wemmer wil l chriege, 
so mueß mer Soldate ha und Roß; und die beide 
müei g'fueteret st. Hesch nit g'läse, was die dütschen 
Uhlanen und die bäuerische Cheuauxlegers für lu-
stigi Riterstückli uffüehre? und wie die starke Meckle-
burger Bigger die schwäre Kanone dur dick und 
dünn ziehnd, daß 's e Freud isch? Wär mueß all die 
Gühl ufzieh? Natürli der Bur. — Und hesch nit 
g'hört, daß die Engländer g'jublet hei, jetz duri's 
nit lang, de höre die Dütschen uf mit em Chriege, 
die englifcheChriegsdllmpfeilösit teis dütsches Fracht-
schiff meh düre, de heiget st keis Chorn, kei Weizen 
und keis Mehl meh, keis Ruchbrot und keis Wiß-
brötli und kei Gipfel — und de gab's natürli ne 

(Eine alte CEraiibcitpreffc aus dem Wallis« weinlande. 
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Hungersnot: de feig's denn bald ustrompetet mit 
dem Chrieg und mit aller Herrlichkeit. — Aber was 
h et die dütsch Regierig g'antwortet? Nume nit 
g'sprängt! het sie g'seit; es pressiert nur halb mit 
dere Brotabschniderei. Glückligerwis hei die dütsche 
Bure so viel Chorn pflanzet, daß die hürig Aernt 
ganz und libermänt und ohni Zuefuehr us andere 
Ländere genüegt bis zur Aernt anno 1915; und dert 
git's wieder neui Rüstig. Also, wer git dene drei 
Millione Soldate das täglich Brot? Das schickt 
ihne der Herrgott dur die guete, flißige Bure. Und 
derzue lieferid die Erzbure no d's Schlachtvieh, daß 
jede Soldat alletag st Spatz überchunt und hie und 
da no ne gueti Wurst derzue. De chömmid im 
Rhinland und an der Mosel und im Elsaß und im 
Banerlllnd ersch no di Wibure und lieferid e guet's 
Tröpfli zum Dämmerschoppe, daß es Gurasch git. 
— Was wett der Kaiser mit all sine Soldaten afah 

«Line Viehherde in Si. Antani, Freiburg 

und mit alle Haubitzen und Kugelspritzen, wenn nit 
der Bur deheim die wichtigsti Munition liefereti? 
Der Gaul und der Mansch mueß z'ersch g'fueteret 
st; de chann er erscht z'Krieg zieh. — Das isch ganz 
glich bi de Dütschen und bi de Franzose. Derzue 
het mer no g'hört, daß grad die Soldate vom Bure-
land, b'sungerbar die Oberbayere, überall derbi st 
und am schärfste drufhauid, wo 's am ruchsten und 
am schwerste goht, und wo's uf'ne Hoselupf achunt 
Mann für Mann, 's Bureland lieferet nit nur Brot 
und Fleisch und Späck uf'd Schnik und Haber für 
e Bigger und e guete Schoppe 2Bi; es lieferet der
zue no die beste Soldate. Das ifch en alti Neuig-
keit, und drum gilt hütt no grad fo guet wie vor 
alte Zite der Grundsatz: „Der Bur im Chot — er-
haltet alles, was ritet und goht." Oder wie der 
Professor Nuhland g'meint het: „Dasjenige Land 
wird im Wettstreite der Völker schließlich den Sieg 
erringen, welches den stärksten, freiesten, blühendsten 
Bauernstand besitzt." 

Rud i : Wenn mer die Sach vo dem G'sichtswinkel 
us agugget, so hesch Rächt. Wenn's keini währ-
schafti Bure gab, so hörti der Chrieg bald us; und 

überhaupt hättid de die Städtler und Fabritler und 
Bankier und Compenie bald usem letzte Loch pfiffe. 
— Es mueß zwar au dertegi Heue gab; aber der 
Bur ifch wichtiger; und das Lädeler- und Gummi-
volch het e lei Ursach, uf'e Bur ahi z'gugge und 
z'fäge: .Ah, voilà cette bête deSinginois! 

R a d i : Laß Du doch fettigi Schwadroneur la 
laferä; st zeige jo mit ihrem dumme G'fchwätz numme, 
daß st nüt chönnit danken; und daß in ihrem obere 
Stock lääri Zimmer z'vermiete st. 

Roni : Es chunt denn erfch no ei Punkt; da darf 
mer nit vergösse; das isch der wichtigisch: Usem Land 
weiß mer, was mer im Hergott schuldig isch, daß 
mer mueß glaube, was der Heiland lehrt, und daß 
die Gebott Gottes nid ab'gschaffet sie as wie die 
283 G'setzesparagraphe vom Hammurabi. Bon 
all dem liberale G'fchwätz und aller Freimurerhu-
manität und sottigem Bläch wei euseri Bure nüt 

g'höre. Si wüssid wohl, daß 
derig's Güsel und Uchrut bim 
guete Wärter wachst und i rüe-
wige Zite — aber wenn der 
Prüß chunt und der Bayer, 
und wenn der Zeppelin über 
d'Stadt ihi gondlet und mer 
oo witem g'hört die schwäre 
Kanone singe und die Maxim-
tanünli tschättere, de hört's halt 
uf mit aller moderne Wisse-
schaft und Ufklaiig; de heißt's 
amené schöne Morge : Der Poin-
eare und der Biviani näbst Zue-
bihördi und die ganzi Frei-
muierbllgasch isch in der Nacht 
per Extrazug uf Bordeaux ab-
dämpft; st heider Galliern z'rugg 
g'lah und em g'seit:Häb diePa-
riser i der Ornig und gugg, daß 

der Prüß nit z'noch chunt! — Ietz, wenn's derewäg 
goht, de wärdid au die Pariser wieder fromm, fast 
as wie die „dumme Bure", wo st immer d'rüber 
g'witzlet hei; de näi st der Rosechranz wieder füre 
und göi mit Chrüz und Fahne ga Prozäfsione 
mache und lostd i der Predigt vom Kardinal Amette 
zue, wo n'er ne g'seit het: Schimpfit jetzt nur nit 
eso über d'Prütze; nätt ech bi der eigene Nafe, tüeit 
Bueß über eueri g'fählt Politik und eueri Gottlosig-
keit und Freimurerei und Liechtfertigteit in alle 
Punkten und b'sunders im Numero Sechst und 
etzetera . . . — Kurz, bress, d'Not lehrt bätte; de 
wärdid au die Pariser wieder fromm wie die Buren 
ufem Land usse. 

Rud i : He jo natürli; der Burestamm isch halt 
doch der best, as wie der Eichestamm no immer 
's best Holz lieferet. Der Heilig Vater Pius X., wo 
vor e paar Tage g'storben isch z'Rom inne, isch au 
e Buresohn g'st. Si Vater isch es arm's Ragger-
bürli g'st imene chline Dörfli. und st Muetter isch 
ga büetzen und ga näje i'd'Hüser usi für nes magers 
Lühnli; st hei nun Chinger g'ha und es einzig's 
Chueli und e paar mageri Geitze. Der ältist Buebli, 
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der Seppli, isch e so billv g'si, daß ei het chönnen 
t d'Schuel ga uf Castelfranco über«. Vier Jahr 
lang ist ei jede Tag dert übere g'fuesset — vier 
Stund mit, hi und am Obig wieder z'rugg; für's 
Mittagäffe het em z'Müetti am Morgen es Stuck 
Nuchbrot und es Portiönli Polänte i's Schuelsäckli 
ihi g'stosse; wenn er vor's, Dorf usi cho isch, het er 
d'Schueh abzogen und a Buggel g'hänlt und isch 
baarfueß g'laufe, daß er d'Schuh nit verbrucht het. 
Und doch het er's i der Schuel immer guet chönnen 
und alles besser g'wüßt weder die angere Zucker-
wasserbüebli. Und wenn er am Abig heicho isch, 
totmüed, so het er no müesse ga hälfe melchen und 
fuettere und heuen und amden und achere und 
eggen und säie. So het er also d's Latinifch und 
's Griechisch und d'Wisseschaft und 's Vurewäse mit-
enangeie g'lehrt; und drum isch er e so ne tüchtige 
Ma worden und e fromme Geistliche. Spöter isch 
er Kaplan g'si i'm ene Dörfli, z'Tombolo.und nochet-
haar Pfarrer im Dorf Salzano: und überall het 
er d'Bure gare g'ha, und d'Bure hei ne guet möge. 
Nohgands isch es hurti mit em uhi g'gange; er isch 
Professer worde und Generaluikar und Bischof oo 
Mllntua und Patriarch i der fchöne Meerstadt 
Venedig; aber die Bure het er halt nit »ergässe; 
no z'Venedig het er bürlechi Sparkasse g'gründet 
und het si zu me Zentralverband vereiniget, as wie 
die Naiffeisenkassen im Senfebezirk. So isch er der 
best und beliebtisch Bischof g'si vo ganz Italien. 
Und wo sie nochem Tod vom Papst Leo XIII. hei 
müesse e neue Papst wähle, so hei sie g'funden, er, 
der guet Patriarch vo Venedig, sei jetzt grad der 
allerbest und hei ne g'wählt. Au no als Papst het 
er d'Bure gäre g'ha und het Freud g'ha, wenn sie 
vo Heime ahi cho sei und em es B'süechli g'macht 
hei. D'Buresprach het er nie verlehrt, as wie Mänge 
us euser Gäget, wo i'z Wältschland gaht und hei 
chunt und nümme Buredütsch cha. Do sei die 
Moderniste cho und hei g'meint, so nen eifache Papst vom 

Ver „Zapfenstreich". 
Zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges haben es 

die Soldaten mit den nächtlichen Zechereien etwas 
bunt getrieben. Um diesem Uebel entgegenzutreten, 
hat Wallenstein angeordnet, daß zur bestimmten 
Stunde ein Trompetensignal gegeben werde, worauf 
die Marketender sofort die Schankfässer verspunden 
mutzten. Von diesem Schlag oder Streich auf den 
Zapfen, mit dem man die Fässer verschloß, erhielt 
jenes Trompetensignal, das die Soldaten in die 
Kasernen, Quartiere oder Zelte ruft, seinen Namen 
„Zapfenstreich". Und bis auf den heutigen Tag 
wird „Zapfenstreich" geblasen. 

Veim Militär. 
Leutnant zum Rekruten: „Können Sie schwimmen?" 
Nekrut: „Jawohl, Herr Leutnant." 
Leutnant: „Wo haben Sie das gelernt?" 
Rekrut: „ I m Wasser, Herr Leutnant!" 

Bureland ihi,useme Dürsti von Oberitalien, chönnet sie 
scho es bitzli übertürle. Aber wohl, der Pius het nes 
zeigt, wo der Haas im Pfässer l i t : Mi t stner feste 
Burefust het er ihri ganz Rüstig z'sämme g'schmatteret 
as wie Rätschgüsel; er het sie exkommuniziert und 
im katholische Volch zeigt, was rächt und lätz isch, 
und was mer z'glaube het, wenn mer wil l katholisch 
st und blibe. — Drum isch es für's ganz Burevolch 
us aller Herre Ländere e Freud und e Stolz, daß 
mer jetzt au einifch e Burepapst g'ha hei; und derzue 
so ne fromme, heilige Vater Ro über st Tod usi het 
er zeigt, was er vom Burewäse dankt. I stm Te-
stement het er i sine Verwandte g'seit: I'ha nüt! 
es git nüt z'erbä; Bure seit er, und Bure sellit er 
blibe. „ I m Schweiße deines Angesichtes sollst du 
dein Brot essen", het der Herrgott scho im Adam 
g'seit, im erste Mansch und im erste Bur uf Gottes 
Erdbode; und fo burid ihr i'Gott's Name fröhlig 
und unverzagt witer, de heit er der Säge Gottes 
und blibit brav und glücklig wie bis dato. 

R o n i : Ich meine, das Testement vom Heilige 
Vater Pius X. feig nit nur für fini Verwandte, 
sonderen au für eus es Merks-Max. I m Chrieg 
und im Friede ziend die Bure am rächte Seil. Drum 
wei mer z'fämmestah und enangeie d'Händ gäh, wie 
die drei Eidgenossen ufem Rütli, wo au drei Bure 
g'si fei; und mier wei enangere verspräche: Bure 
sei mer, und Bure wei mer blibe, so lang als is 

, der Herrgott z'Läbe git; und im Papst und im Bischof 
wei mer folge als wie der Soldat im Hauptmann 
und im Oberst z'folge het. 

Dr. I Veck, Professor. 

Mageres Aorn. 
Der Sandhübelibur klagt. „Mein Getreide steht 

dies Jahr wieder miserabel; es ist kaum eine Hand 
hoch." Der Fluhtossekobi jammert: „Das ist noch 
gar nichts. Bei mir müssen die Spatzen niederknien, 
wenn sie fressen wollen!" 

tver ist reicher? 
Ein Deutscher und ein Franzose stritten sich um 

die Frage, welches Land reicher sei, Deutschland 
oder Frankreich. 

„Frankreich ist reicher," rief siegesgewiß der Fran-
zose, „es hat anno 70 fünf Milliarden bezahlt und 
nichts davon gemerkt." 

„Das ist gar nichts," erwiderte ruhig der Deutsche, 
„Deutschland hat fünf Milliarden bekommen und 
nichts davon gemerkt." 



Seuchen und großes Sterben in vergangenen Jahrhunderten. 
Von Albert Bucht. 

1349 tm Sommer herrschte das größte Sterben 
in aller Welt, wovon man je gehört hat. Der 
Sterbent kam von Sonnenuntergang und ging 
gegen Sonnenaufgang. Manches Land starb, wie 
man sagt, beinahe aus. Auch sagt man, daß in 
etlichen Schiffen auf dem Meere die Leute gänzlich 
wegstarben, sodaß niemand mehr die Schiffe führte. 
Wegen dieses Sterbens wurden die Juden uer-
leumdet, daß sie allenthalben Gift ins Wasser und 
und in die Brunnen gelegt hätten, woraus das 
Sterben entstanden wäre. Deshalb wurden alle 
Juden auf 100 Meilen weit verbrannt. Dieses 

Die letzte Past von Rechtt,a!ten, am 5\. Juli G!^ seither fährt über Rechthalteu 
nach dem schwarzen See täglich ein Automobil, sofern es die AriegZzeit gestattet. 

Sterben war in Bern so heftig, daß es an etlichen 
Tagen 60 Tote gab. Also starb viel Volt in der 
Stadt und auf dem Lande. Chronik des Kon-
rad I u s t i n g e r (herausgeg. von G, Studer, 
Bern 1871) S, 111. Wird auch von vielen andern 
Chronisten erwähnt. Die Zürcher Chronit (heraus-
gegeben von Dierauer in Quellen zur Schweizerge-
schichte. Bd. XVIII.) S. 45 setzt den Beginn in Zürich 
auf „zer Herren dult", womit sehr wahrscheinlich Fron-
leichnam (11. Juni 1349) gemeint sein dürfte. Die 
sog. Chronik des Mat thias von Neuenburg macht 
bei Erwähnung des Sterbens die Bemerkung: „Die 
Seuche durchzog die Länder, aber es konnten die 
Philosophen (philosophantes) leinen bestimmten 
Grund dafür angeben, obwohl sie mancherlei sagten, 

als daß es der Wille Gottes sei. Und sie währte bald 
da, bald dort ein volles Jahr und darüber" (vgl. 
die Ausgabe von Studer, Bern 1869, S. 158). Der 
viel später (1565) schreibende Freiburger Chronist 
Franz Nudella erwähnt diese Notiz auch und macht 
dazu den Zusatz: „Und ich finde in dieser Stadt (d. h. 
Freiburg) verzeichnet, daß viel mehr als die Hälfte 
der Leute dahin starben." 

1439, Anfang August begann ein Sterben in 
Bern und dauerte fast bis Weinachten, und es starben 
an einem Tag zum höchsten 24 Personen. Man 
meint auch, daß an diesem Sterben in der Stadt 

Bern über 1100 Personen umgekommen 
seien. (TschllchtlllN, Berner Chronit, 
in Quellen zur Schweizergeschichte, I, 200, 
Basel, 18??). 
y 1465: „Die schrecklichste Sterblichkeit 
herischt im Briger Zenden (Wallis); es 
find dort nämlich mehr als 1000 Per-
fönen umgekommen, wovon 300 einzig 
aus dem Orte Brig." <Briger Chronik 
in Quellen zur Schweizeigeschichte, Band 
VI, S. 250.) 

Bestätigt für Freiburg durch den Chro-
nisten Franz R u b e l l a : „In diesem 
Jahr herrschte ein Sterben der Pestilenz 
zu Stadt und Land." 

Diese Angabe findet ihre Bestätigung 
in den Freiburger Seckelmeisterrech-
nun g en des Jahres 1465, zweites Se-
mester. Dort (Nr. 126, Mission communal, 
S. 12V) lautet ein Eintrag (französisch 
und hier übersetzt): 

„Desgleichen an Herrn Schultheiß Ioh. 
Gambach für Auslagen, die bei ihm 

gemacht wurden durch den gnädigen Herrn von 
Greierz, Anton von Aoenches und Humbert Cerjat, 
als sie zweimal hier waren und hier blieben und 
bei ihm verzehrt haben wegen der Pestilenz mit 
Einschluß der Mahlzeiten von einigen Ratsherren, 
die sie begleitet haben, 57 Schilling." 

Da ein näheres Datum fehlt, so können wir dar-
über nichts anderes feststellen, als daß es nach dem 
24. Juni 1465 fällt. Auch wissen wir nicht, was bei 
dieser Zusammenkunft ausgemacht wurde, vermutlich 
gemeinschaftliche Maßnahmen zur Abwehr oder Be-
kämpfung der Seuche. I m Jahre zuvor hatte der 
Wundarzt Bartholomäus von Salis der Stadt 
Freiburg eine Abhandlung über die Pest gewidmet 
(vgl. Berchtold, Histoire du canton de Fribourg, 
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II, 64). So dürfte man also um die geeigneten pro
phylaktischen Maßnahmen nicht verlegen gewesen 
sein! 

1475 herrschte eine böse Pest in Vrig ( B r i g e i 
Chronik, S. 251). 

1478 um St. Iakobstag begann man zu sterben 
an der Pestilenz, und es war gar ein großer Ster-
bet unter Alt und Jung, und es starben viel treff-
liche Leute geistlichen und weltlichen Standes, Edle 
und Unedle, Frauen und Männer und insbesondere 
Kinder. Es dauerte das Sterben etwa 2 Jahre, und 
man starb auch in andern Gegenden, und es war, 
wie man sagt, ein gemeiner Sterbet. Es wurden 
in diesem Sterbet und schon zuvor nach dem Kriege 
alle Dinge teuer von dem meisten bis zum min-
besten. Und die Berner hielten viele Kreuzgange und 
andere guten Werke; es wollte aber nicht helfen 
und man sagte, der allmächtige Gott wäre erzürnt 
wegen mancherlei Sünden und Unfug, die man im 

Krieg und sonst begangen hatte und noch beginge. 
(Diebold Schilling, Beiner Chronik, herausgeg. 
von Gustav Tobler, II, 194.) 

Der Freiburger Chronist, Peter von Molsheim, 
bringt ebenfalls die Nachricht, aber in etwas ab-
weichender Form: „Da kam ein gemeiner Sterbet, 
und starb man in aller Eidgenossenschaft, ausge-
nornmen zu Freiburg. Doch gingen sie auch nicht 
leer aus; denn sie verloren einen braven, redlichen 
Mann, der in diesem Sterben umkam, hieß Junker 
Jakob Velga, Schultheiß zu Freiburg, und es be-
klagt ihn jedermann sehr und es war großes Leid 
um ihn. Und es starben in etlichen Orten soviele, 
daß kaum der dritte Mann übrig blieb, insbesondere 
in Schwiz und Zug." ^Peter von Molsheims Frei-
burger Chronik der Burgunderkriege, herausgegeben 
von Albert Büchi. Bern 1914, S. 223.) 

Die Beiner gaben am 27. Juni 1479 dem be° 
rühmten Freiburger Arzt „Binan de la Tor, einem 
Juden aus La Tour de Peilz, freies Geleit, um nach 
dem Begehren biederer Leute zu handeln", d. h, offen-
bar, um nach Bern zur Ausübung seiner ärztlichen 

Praxis herüberzukommen. Am 19. Nov. 1478 verbot 
der Berner Rat ihrem Leutpriester, eine Kapitels-
Versammlung zu besuchen, „des Sterbens und andrer 
Sachen wegen". Auch vermied es die Tagsatzung 
damals wegen der Seuche, dort Sitzungen zu halten. 
Am 7. August 1479 erließ der Berner Rat an Städte. 
Länder und Klöster den Befehl, daß, um die harte 
Plage der Pestilenz und Abgang so viel trefflicher 
Personen durch andächtiges Anrufen und fleißiges 
Beten zu unserm barmherzigen Erlöser Jesus Chri-
stus und herzliche Betrachtung seines bittern Leidens 
und Sterbens abzuwenden, täglich nach der Messe 
Priester und Voll andächtig fünf Vaterunser und 
Ave Maria beten sollen und zwar die Männer mit 
lreuzweis ausgebreiteten Armen, die Frauen mit 
aufgehobenen Händen, und dabei soll eine Glocke 
geläutet werden, damit jene, die nicht in der Kirche 
sind, auch mitbeten mögen, damit Gott der Allmäch-
tige bewegt werde, seinen Zorn und seine Rache 

abzulassen und uns allen Friede und Wohlergehen 
an Seele und Leib mitzuteilen. Das alles unter 
einer Buße von 1 ÏÏ Wachs zuhanden der Kirche. 
(Schil l ing, Berner Chronik, II., S. 194, Kommen-
tar.) 

1482 herrschte wieder ein großes Sterben in Bern 
und zwar nicht infolge von Pestilenz, fondein es 
bekamen die Leute heftiges Kopfweh mit Hitze und 
Frost, auch etliche Stechen, und sie lagen lange daran 
krank, und die meisten erholten sich wieder, einige 
aber starben daran, besonders die Frauen. Einmal 
lagen in Bern mehr als 4—500 Menschen an dieser 
Krankheit darnieder, die alle mit dem hl. Sakrament 
versehen wurden. Und hernach kam auch die Pesti-
lenz, und es starben viele Leute, alt und jung, und 
es dauerte dies Sterben mehr als anderthalb Jahre 
ohne Unterbruch. Am 6. April 1483 ersuchten die 
Berner den Bischof von Lausanne, wegen des Ster-
bens keine Diözesansvnode einzuberufen. Auch be° 
fürchtete man (5. Sept.), daß wegen der Seuche die 
Tagsatzung nicht in Bern abgehalten werden könne. 
Wegen dieser Krankheit wandten sich übrigens die 



Berner an Graf Eberhard von Württemberg mit 
der Bitte, ihnen den Arzt Thomas Ruß zu senden. 
(Schi l l ing, II, 271 und Kommentar.) 

1485 wütete eine Seuche furchtbar unter den 
Einwohnern des Zendens Brig; dabei starben mehr 
als 1400 Erwachsene, (Briger Chronik in Quellen 
zur Schweizergeschichte, VI, 251,) 

1493/94. Nach der Teuerung im Sommer und 
Herbst (1493) trat eine Pestilenz auf, woran in der 
Stadt Bern etwa 15,00 Menschen starben, darunter 
sechs Vornehme des Kleinen Rats, nämlich Junker 
Georg zum Stein, Urban von Mülren, der letzte 
seines Geschlechtes, Benedikt Tschachtlan, Venner, 
Bizius Brüggler, Venner, Kilian Azhalm, sowie der 
älteste Venner und Ratsherr Peter Simon. (Vale-
r ius Anshelm, Beiner Chronik, herausgeg. vom 
Historischen Verein des Kantons Bern, I, 425 Bern 
1884.) 

1507 starben zwischen Ialobus. Apostel (25, Juli), 
und Dreitönigen (6. Januar 1508) aus dem Viertel 
Gestein oder Ulrichen, aus Geschinen und Münster 
(Wallis) und in der Grafschaft zusammen 220 Per-
sonen beiderlei Geschlechts an einer epidemischen 
Krankheit, worunter Simon Imhof aus Lutschen, 
Vikar in Münster, und Ioh. Minnig, Rektor der 
Kapelle zu Viel. ^Chronik von Münster in Blätter 
aus der Walliser Geschichte, I. Band, Sitten 1895, 
S. 7.) 

1519 herrschte eine große landstreichende Pestilenz 
insbesonders unter Knechten und Mägden. Deshalb 
wurde in Bern gegen alten und hochgeachteten 
Brauch verordnet, für alle Verstorbenen nur einmal 
am Sonntag zu lauten, Begräbnisgottesdienst zu 
halten und nur in einer Kirche zu einem Altar 
einmal zu Opfer zu gehen und auf den Zunftstuben 
ein allgemeines Geschenk zu haben. Ferner für Tod 
und Ungewitter alle Montag ein Seelamt, einen 
Kreuzgang um die Kirche zu halten und fünf Vater-
unser und Aue Maria mit ausgebreiteten Armen 
vor der Kirchtüre zu beten. (Anshelms Berner 
Chronik, IV, 358.) 

1549, August 22. bis 16. Januar 1550 starben 
bis 300 Personen, groß und klein, aus der Pfarrei 
Münster ^Wallis), aus Gestein, Ulrichen. Geschinen, 
Münster, Reckingen und Ritzingen, darunter der 
ehrw. Herr Niklaus Ithen und Herr Claud, ein Fran-
zose. (Münsteier Chronik, S. 15.) 

1540 und 1541 im Herbst erhob sich in Freiburg 
ein großes Sterben, woran viele Leute in Stadt 
und Land erlagen; in der Stadt allein wurden 3000 
Personen, klein und groß, begraben. (Chronik des 
Franz Rubella, Chronik Msc. Montenach.) 

Dazu bemerkt Hans S a l a t : Der Tod fing an 
ungefähr um Verena (1. Sept. 1541) — um Neujahr 
hörte der Tod auf. (Vgl. das Tagebuch Salats, der 
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fich hernach in Freiburg niederließ, bei Jakob Bach-
told, Hans Salat, Bafel 1876, S. 61.) 

1548 fiel wiederum eine Pestilenz ein. Diese 
raffte in der Stadt (Freiburg) etwa 60U Personen, 
klein und groß, hinweg. ^Chronik Rubella; Chronik 
Montenach.) 

1557 im August regierte in der Eidgenossenschaft 
und besonders hier in Freiburg eine unerkannte 
Krankheit mit einer großen Hitze des ganzen Leibes 
und starkem Kopfweh famt einem bösartigen Pfnüfel. 
Dem Menschen wurden die Beine und der ganze 
Leib zerschlagen und man wurde so schwach, daß 
man meinte, daran sterben zu müssen. Kaum 710 

der Menschen, jung oder alt, blieben davon uer-
schont. Doch obschon diese Krankheit plötzlich und 
sehr heftig und weit um sich griff, so starben doch 
sehr wenig daran. (Chronik Montenach.) 

1565. Nachdem die Pestilenz das vergangene 
Jahr an vielen Orten in Deutschland und Welsch-
land sehr gewütet hatte, kam sie auch hieher (d. h. 
nach Freiburg); denn um Iohanni (24. Juni) fing 
sie an; im September und Oktober aber starben 
täglich ungefähr 50 Personen und an der folgenden 
Lichtmeß (2. Febr. 1566) erlofch sie. I n dieser Zeit 
waren in der Stadt 3N00 Menschen, jung, und alt, 
in der Pfarrei Tafers 700 und allenthalben gar 
viele gestorben. (Chronik Rubella.) 

Montenach gibt, in seiner Chronik dieselbe 
Notiz, aber noch mit dem Zusatz, daß in der Pfarrei 
Büdingen nicht viel weniger gestorben seien als in 
Tafers. 

1617 (1616?) hat der allmächtige Gott die Stadt 
Freiburg mit der Pestilenz, die eine Zuchtrute Gottes 
ist, stark heimgesucht. (Freiburger Aufzeichnungen 
aus der zweiten Hälfte des 17. Jahrh.) Der Notar 
Dumont von Autignu bemerkt in feinem Tagebuch, 
daß er von St. Maria Magdalene (22. Juli) bis 
Weinachten (25. Dez. 1616) mit Frau und Kindern 
nach Glannes geflohen fei, um der Ansteckung zu 
entgehen. (Vgl. sein Tagebuch, veröffentlicht von F. 
Ducrest in Annales Fribcmrgeoises, II, 125.) Darnach 
ist die vorhergehende Notiz chronologisch richtig zu 
stellen und ebenfalls dem Jahre 1616 zuzuweisen. 

1639 herrschte im Freiburgischen das ungarische 
Fieber, „Tact" genannt, eine Infektionskrankheit, 
wovon die meisten ergriffen wurden und viele ge-
storben sind. (Tagebuch D u m o n t s , S. 125.) 

1629 gegen Mitte August riß in Münster (Wallis) 
eine Pest ein, die dermaßen wütete, daß zu Münster 
und in der Graffchaft bis Weinachten über 500 
Personen starben und zu Münster über Bach nur 
11 Personen übrig blieben, welche zum Gedächtnis 
dieses beklagenswerten Unglücks und dieser an-
steckenden Pest am Weinachtsabend zusammen ihr 
Mittagsmahl einnahmen. (Chronik von Münster, 
S. 31.) 



Ver Freiburger Maler I . G. Lurty. 

Altes Bauernhaus aus dem Zensebezirk, Gemälde von I , <£. Turti. 

Vor hundert Jahren ist er gestorben. Gegen Ende 
letzten Jahrhunderts war er sozusagen vollständig 
in Vergessenheit geraten. Der Freiburger „Gesell-
schaft der Freunde der schönen Künste" kommt das 
Verdienst zu, Curtn und sein Werk der Vergessenheit 
entrissen und wieder zu Ehren gebracht zu haben, 
indem sie während des Monates Juli letzten Jahres 
eine Ausstellung ei-
niger seiner Werke 
veranstaltete. 

Für viele, ja die 
meisten Besucher der 
Ausstellung war die-
selbe eine wahre Ent-
deckung. Man war 
erstaunt zu sehen, daß 
Freiburg einen solch 
originellen Maler be-
scssen und ihn so lange 
Zeit nicht gekannt 
hatte.Cuitn hatte eine 
gewisse Eigenart, Am 
liebsten malte er Frei-
burgisches. Aus un-
seier Stadt mit ihrer 
einzig schönen Umgebung hat manches seine Aufmerk-
samleit gefesselt. Am meisten zog diewild-schöne Schlucht 
des Galteinbaches, der Sensebezirt mit seinen eigen-
artigen Bauernhäusern und seiner schönen Natur un-
seien Maler an. Manch hübsches Landschaftsbild aus 
unserem Senselande kennen wir nur durch Curty, da 
sie im Wandel der Jahre dem „Fortschritte", der Lust 
nach Neuem oder gar Unglücksfällen zum Opfer ge-
fallen. So nett hat kein Künstler den Bezirk behandelt, 
wie Curty ihn gezeichnet und gemalt hat. Viele seiner 
Werke haben uns solch verschwundene Einzelheiten 
naturgetreu überliefert. 

DerKalendermann ist in der Lage, sechs der Schöps-
ungen Curtys seinen Lesern vorzulegen. Sie sind ein 
Stück Heimatkunde. Zwei dieser Bilder stellen große 
Bauernhäuser sensebezirkleiischeiGigenartdar.^) Curty 
überliefert uns damitforecht und anschaulich die Kennt-
nis unserer alten ländlichen Behausungen mit ihrer 
eigenen, heimeligen Bauart, welche unsern Eltern und 
Vorfahren lieb und teuer war. Ein Jahrhundert hat 
genügt, um manches Schöne, manch alten schönen 
Brauch in unserer Bauart verschwinden zu lassen. 

Man betrachte aufmerksam die beiden Häuser. 
Unter dem Dachstroh hat Moos Wurzel gefaßt. Die 
photogiaphifche Wiedergabe der Bilder kann leider 

') Siehe oben und S. 44. 

das schöne Farbenspiel hier nicht zutage treten lassen. 
Der bald grüne, bald gelbe Anstrich und oben am 
breiten Kamin und am Giebel die roten Ziegel ver-
leihen dem Ganzen einen lebendigen, heiteren An-
klang. Unterhalb in der Ecke, die am meisten der 
Sonne ausgesetzt ist, erblickt man ein Dutzend Fenster 
mit Putzscheiben. Sie verraten, daß hier das große 

Familienzimmei zu 
suchen ist, wo abends 
alles, um den Haus-
vllterversammelt,den 
Nosenkranzbetete,dlls 
Speisezimmer,wo am 
Türpfosten der Weih-
Wasserbehälter mit ei-
nigen kleinen Buchs-
oder Palmzweigen u, 
der „Pratit" hing, 
wo auf dem großen 
Steinofen die alte 
Großmutter noch ei-
nen zweijährigen Er-
denbürger wiegte. 

Alles das erinnert an 
die gute alte Zeit, 

wo kein Aeioplan den Vögeln die Luft streitig 
machte, wo keine Dampfmaschinen Land und 
Wasser durchliefen, wo der Bauer noch mit dem 
Flegel drosch und kein elektrisches Licht ihm Ställe 
und Gänge beleuchtete. Diese Gedanken drängen 
sich einem auf, wenn man Curtys Bauernhäuser 
betrachtet, Sie zeigen uns, wie schön und ma-
lerisch diese „altvaterischen" Wohnungen waren. 
Ja, wie manche Landschaft unserer lieben Sense-
bezirtler Heimat ist durch moderne Bauten entstellt, 
Bauten, die zur Landschaft passen wie eine Faust 
auf das Auge. Warum das Alte so gering schätzen? 
Die alte, heimelige Bauart war tausendmal schöner 
als viele vordachlose, gestutzte, halbstädtische Haus-
lein. Das steht aus wie ein Zylinderhut ohne Rand. 
Wenn es in ftemden Ländern so Mode ist, so ist 
damit nicht gesagt, daß es hierzulande auch schön 
sei. Nur ein Beispiel zu diesem Kapitel. I n unser 
grünes Ländchen mit den grünen Matten, den grünen 
Bäumen und den dunkelgrünen Wäldern paßt am 
besten ein farbiges Dach. Früher war es das gelbe 
Stroh und die roten Ziegel. Diese gelb und roten 
Giebel mischten eine freundliche, freudige Farbe ins 
grüne Land. Auch die scheckig geflickten Schindel-
dächer brachten angenehme Abwechslung ins Land 
schaftsbild. Heute kann sich jedermann leicht über-
zeugen, wie unschön sich viele neumodische, bleiche Da-



80 

Die Véniel V rücke in Freibuig, Gemälde von 3- <£. (Eurty. 

cherneben den farbenkräftigen alten ausnehmen. Aller-
dmgs soll man die neuen Erfindungen benützen, aber 
dllnebensollinanlluchdlls Alte in Ehren halten und bei-
des miteinander zu einem paffendenGanzen vereinigen. 

Eine dritte Farbenzeichnung versetzt uns in das 
wildromantische Galterntal.^ Gs ist dies nicht das 
einzige Mal, daß Curtn im Tale seine Pinsel führt. 
Die schöne Schlucht mit ihren großen Felsenmassen, 
ihrem rauschenden Gewässer, ihren alten Mühlen 
und Stampfen muß eines Künstlers Auge fesseln. 

Ein anderes Bild zeigt uns in der Gegend zwischen 
Büdingen und Bad Bonn die alte Mühle. So hat 
sie zu unseres Malers Zeiten ausgeschaut. Fast 
möchte man es bedauern, daß der Zahn der Zeit 
auch hier etwas zu nagen 
fand, daß im Wandel 
der Jahre dieses Gebäude 
sein Aussehen von damals 
nicht hat wahren können. 

Die beiden übrigen Bil-
der führen uns nach Alt-
Freiburg, zur fog. hol-
zernen Brücke in der Au-) 
und zurLeinwebern-Brücke 
am St. Iohllnnespllltz^). 
Auch da steht manches 
anders aus wie heute. Auf 
dem ersteren Bild mächten 
wir auf einige interessante 
Einzelheiten besonders hin-
deuten. Droben auf dem 
Dürrenbühl ist der hohe 
Turm sichtbar mit seinen 
starken Festungsmauern, 
welche nun auch verschwun-
den sind. Feiner bemerkt 

der aufmerksame Be-
obachter längs der 
Brücke eine lange 
Kette, die dazu diente, 
die Saane während 
der Nacht für die 
Kahnfahrt zu sperren. 
DieschwereKettewur-
de heruntergelassen, 
sodatz das Passieren 
v erunmöglichtwurd e. 
Rechts bemerkt man 
ebenfalls ein Ge-
bäude, das den Heu-

tigen Beobachter 
stutzig macht. Es ist 
nämlich wie die lange 

Kette heute uer-
schwunden. Dieses 
Gebäude hat seine 
Geschichte. 

Am Ende des 17. 
Jahrhunderts waren die Beziehungen zwischen 
den Ständen Freiburg und Bern nichts weniger 
wie gute. Freiburg befürchtete Einfälle der Beiner, 
und um die „Berner Brücke," wie sie damals 
hieß, zu sichern und noch mehr zu festigen, beschloß 
der Rat von Freiburg den Bau eines Wachl-
turmes, der im Jahre 1654 fertig da stand. Es ist 
dies das Gebäude, das wir auf unserem Bilde sehen. 
Bon der großen Uhr her, die sich an dem Turme 
befand, hieß derselbe zuerst „Zntthurm". Doch bald 
schon stellte sich der Brauch ein, den Turm nach 
seinem eisten Wächter zu benennen. Derselbe hieß Ioh. 
Christian Muggenbach. So nannte man bald den 
Turm „Muggenturm" und mit der Zeit „Mücken-

• 

') Siehe S, 31. 
-') Siehe oben, 
3) Siehe S.4I. Die Mühle in 'Sonn bei Düoingen, Gemälde von I , i£. £uity. 



türm", welchen Namen derselbe im letzten Jahre seines 
Bestandes, 1833, noch führte. Im November dieses 
Jahres wurde der Abbruch desselben beschlossen und 
ausgeführt. 

Das sechste Bild stellt die steinerne 
Leinwebernbrücke dar. Im Hinter-
gründe ist der sog. „Rote Turm" ficht-
bar. Noch ist die Galternschlucht 
nicht überbrückt und leine Straße 
schlängelt sich über die Anhöhe gegen 
Bürgten zu. Nechts und links des ' 
Turmes stehen noch Mauern und 
eine Stiege führt hinauf zur hochge-
legenen Eingangstüre. 

I n allen Bildern find die Einzel-
heilen mit fast photographischer Ge-
nauigleit wiedergegeben. Durchwegs 
sind die Landschaften durch Szenen 
aus dem alltäglichen Leben belebt. 
Das ganze Lebenswert unseres Ma-
lers ist ein schönes Stück freiburgischer 
Heimatkunde. 

Ueber die Person des Malers ist 
uns wenig bekannt. Sein Geburts-
haus steht im Stalden in Freiburg. Curtns Vater 
hieß Joseph und seine Mutter war eine geborene 
Marie Hanoz. Schon als junger Knabe zeichnete 
Curtn gerne. Leider war es den Eltern nicht 
möglich, die zur Ausbildung des talentvollen Sohnes 
nötigen Opfer zu bringen. Curty war armer 

Leute Kind, und so war der Junge auf sich selbst 
angewiesen und blieb es sein Leben lang. Die Natur 
war ihm die einzige Lehrmeisterin. 

Das Galterntal bei Freiburg, Geinälde DON I , L, Lurti. 

Aus eigenem Willen und eigener Schaffensfreude 
ist Cuitn geworden, als den wir ihn kennen, als 
einer unserer besten Landschaftsmaler. Um fo höher 
ist er daher einzuschätzen. Hätte Curty die Aus-
bildung genossen, die er entbehren mußte, er hätte 
sicherlich die grüßten Erfolge errungen. ** 

Aushebung der f)ferde bei der Mobilisation in der Lchweiz. 

Gin Wettstreit. 
Hans: „Es wäre wirtlich interessant, einmal zu ersah-

ren, wieviel du eigentlich Heu in deinem Schädel hast!" 
Iosi: Na. jedenfalls nicht so viel, daß es zu einer 

Mahlzeit für dich genügte!" 

Genierte Leute. 
Fremder: „Was war denn vorhin für ein Heiden-

lärm in der Gaststube?" 
Wirt: „O. nichts Besonderes, die Burschen warfen 

bloß den Herrn Gemeinderat hinaus, weil sie sich in 
seiner Gegenwart genierten, einander zu prügeln." 

Gesucht. 
Auf dem ^ute der Gräfin Obenhinaus findet ein 

Gärtner dauernde Anstellung. 

Scherzfragen. 
Welcher Ton geht auf zwei Füßen? 

(•uajujg 13$) 
Welcher Pelz kann essen? 

Welche Betten sind am längsten? 
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Vie Geschwister. 
Eine Erzählung von A l f o n s Aeby. 

Lärmend stieß der Bub die Küchentüre auf und 
stand fast gleichzeitig mitten in der Küche. Wort 
und Gebärden voll funkelndes Fragen rief er: 
„Zilli, Zilli!" 

Tante Maigrit am Herde ließ erschrocken den 
Nührlöffel in die Mehlsuvpe fallen und wandte 
sich in raschen Trivpelschritten nach dem Schreier 
uw: „Iesses, Franz, hast du mich aber erschreckt! 
Was ist? was ist?" 

„Wo ist Zilli?" wich der Bub aus. Seine Augen 
blitzten suchend durch den großen, verräucherten 
Raum. 

„J i l l i , der I ud ist da; Vaters Roß wird verkauft!" 

„Zilli? Drüben im Backhaus, mein ich — in 
Gottes Namen, was hat's gegeben?" 

„Nichts, nichts!" Der Bub war schon wieder 
draußen, schnellte wie der Blitz ums mächtige Hof-
gebäude und schlug in den Frieden des Backhauses ein. 

Da stand vor dem geöffneten Ofentor feine sieb-
zehnjährige Schwester, ein frisches, starkes Mädchen 
und besah und betastete eben prüfend das erste Brot 
auf der Holzfchaufel. Wie prächtig war es aufge-
gangen, wie gut gerindet und wie duftete es! Die 
junge, schmucke Bäuerin freute sich von Heizen des 
Erfolges. 

„Zi l l i , der I ud ist da; Vaters Noß wird verkauft!" 
Die stürzenden Worte brachen wie ein schnelles, 

schweres Gewitter über den lichten Tag ihrer Seele. 
Das freudige Sonnenfeuer auf ihrem Gesichte er-
losch und aus den Augen funkelte jäh aufgefchla-
genes fremdes Licht. „Tut der Jakob das?" fragte 
das Mädchen verwirrt. 

(Nachdruck Ueiiuten,) 

„Ja, wer denn sonst! Er gab mir einen Tritt und 
jagte mich aus dem Stall. Er hält uns schlechter 
als den Hund. — Das ist ein Bruder!" 

Der Bub wurde bei seinen Fieberworten leichen-
blaß, seine Kinnbacken zitterten und die kräftige 
Stirne zog Runzeln. I m hohen und gesunden Wuchs 
glich er ganz seiner zwei Jahre älteren Schwester; 
auch im weichen Wesen des Gemütes waren sie 
Geschwister und nun gingen noch ihre Gedanken 
Hand in Hand den gleichen schmerzhaften Weg. 

Mi t bedrückten Gesichtern sahen sie einander an 
und die Not ihrer stürmischen Herzen zuckte herb in 

den edlen Zügen. 
Sie dachten der lieben, verstorbenen Eltern 

und des harten, mannreifen Bruders Jakob. 
Der wollte nun der Eltern Lieblingspferd ver-
taufen, das lammfromme, alte Schimmelchen, 
auf dem der Vater, als geschätzter, weitbe-
kannter Viehdoktor, hundert und hundert 
Gänge über Land gefahren und geritten 
und das ihn aus allen Fahrnissen des Weges 
und der Nacht immer glücklich wieder heim-
geführt Als der Vater vor einem Jahre, kurz, 
nach der Mutter starb, hatte er den Kindern 
auf die Seele gebunden, daß sie das treue Leib-
pferd gut halten sollten und ihm das Gnaden-
brot schenken. Es habe es mehr als verdient, 
um der Mutter willen, die das Tierchen als 
Füllen mit in den Brautschatz gebracht und es 
wegen seiner Sanftmutund Treueimmerfo gern 
mochte; und sie sollten es auch behalten, um des 
Vaters willen, dem es ein lieber Begleiter durchs 

unermüdliche Dottorleben gewesen und dem es mit-
geholfen, den Kindern ein reiches Erbgut gründen. 
Wenigstens solange sollten sie es hüten und pflegen, 
so lange es, nach seiner Gewohnheit, beim Austritt 
aus dem Stalle, den Kopf hebe und wiehere. 

Freilich nur den zwei Jüngsten, dem Zi l l i und 
dem Franz tonnte der steche, verarbeitete Mann 
seinen Wunsch ins Herz legen. Und diese gelobten 
weinend in die schon halb erkalteten Hände, daß 
sie für das Schimmelchen folgen wollten bis es 
ganz, ganz müde fei und nicht mehr wiehern 
möge. 

Der älteste Sohn, der Jakob war seit zehn Jahren 
in der Welt draußen verschollen. Als schmucker, 
wie eine Weitztanne aufgeschossener Bursch ging er 
an einem Herbstmorgen, ohne Abschiedsgrutz, gerade 
vom Viehweiden weg, mit einer durchziehenden, 
tollen Reißläuferbande auf und davon. Es hieß, er 
fei nach Frankreich gezogen, wo es eben blutig ru-
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morte und revolutzte. Genaues wußte und erfuhr 
man nicht. Vielleicht raufboldete er auch sonst irgend-
wo um schnöden Sold in der eben tampfwütigen 
Welt herum oder lag schon lange mit einer furcht-
baren Wunde in fremder, ungesegneter Erde. Vater 
und Mutter trauerten dem ungeratenen Sohne 
zeitlebens nach 
und da weder 
er selbst, noch 
jemals irgend 
eine Nachricht 
von ihm kam, 
starben sie mit 
demhossnungs-
schönen Wun-
sche, den Ver-
lorenenin beste-
rei Welt wieder 
zu sinden. 

Der Vater 
Doktor hattest-
doch noch kei-
nen Monat sein 
prächtigesHeim 
für immer ver-
lassen, als plütz-
lich an einem 
spaten tosenden 
Herbsttag der 
Jakob anrückte. 

So stürmisch, 
wie der Wind 
umsHaus,pol-
terte der neue 
Herr in die 
Stube. I n der 
dunklen, zer-
schlissenen Sol-
datenmontur 

und der bärbei-
tzigen Niesenge-
stalt sah er aus, 
als hätte ihn 
eben der Sturm 
aus dem tief-
sten nordifchen 
Wald heraus-
geworfen und 
mitgenommen; 
nur in Wort und Augen lauerte herrisches Süd-
landsfeuer. 

Einen kurzen Gruß, ein hartes Lachen warf er 
in den traulichen Abcndsitz der Hausbewohner. „Der 
Jakob!" Voll böser Ahnungen erkannte man den wil-
den Krieger und grüßte freundlich, aber bedrückt. 
Der lachte, schleuderte seine Waffen mit einem 
derben Fluche in die Ecke, schob den Franz von 
Vaters Ehrenplatz oben am Tische weg und musterte 
mit kalten, verschmitzten Blicken seine Geschwister 
und das verdutzte Gesinde, so daß ihnen allen war, 
als funkle ein zweischneidiges Schwert über ihren 

Das Innere der Rollegiumskirche Si. Michael in Freiburg. 

Köpfen. Nur Tante Margrit schien von dem Wieder-
sehen aufrichtig überrascht und glücklich, Sie lief 
gleich nach dem Essen in die Küche und dafür wartete 
ihr der rauhe Krieger mit schmeichelnden Worten 
und seltsam lieben Blicken auf. Nach Vater und 
Mutter frug er nicht; auch ehrte er in der Folge 

ihr Grab nicht 
durch einen Be-
such.Ietztprahl» 
te er gleich mit 
verwegenenTa-
ten aus seinem 
Naufbold- und 
^Söldnerleben 
und da man 
feinen Prahl-
hansereien nur 
in halber Angst 
ein Ohr lieh, 
zog er gegen 
die Bauern los. 
Er schmähte sie 

lahme, un-
brauchbareTöl-
pel, die die 
Dummheit mit 
Löffeln gefres-
sen hätten. Ein 
Wort der Wi-
derrede von sei-
ten des Mei-

fterknechtes 
schlug er nieder 

mit einem 
Faustschlllg auf 
den Tisch, daß 
sein Teller hoch 
aufsuckte und 
zurückfallend 

zerschellte. 
Man wußte, 

ein neuer Herr 
war im Hause 
und der blieb 
und herrschte. 
Alle, alle waren 
ihm Knechte u. 

Mägde in 
strengsterFion. 

und lassen, was 
in der Jugend 

Einzig Tante Margrit mochte tun 
sie wollte; sie hatte den Iakobli 
verhätschelt und ging ihm jetzt noch in allem vor. 

Wenn die beiocn, um vieles jüngeren Geschwister 
in ihrem Rechte sich auf die Eltern beriefen, brauste 
Jakob auf, wie nicht gescheit, wurde grob, schlug 
den Franz, und Zil l i , das tapfere, kluge Kind, bekam 
Worte, daß ihm totbange wurde. Er war der Herr, 
er allein. — Und nun, nun «erkaufte er zu allem 
noch Vaters Schimmelchen! — 

Aus der Nacht des Herzeleides und Kummers 
sprühten die Braunaugen des Mädchens ein doppel-

y 
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tes Feuer, gerechten Zorn und Entschlossenheit. 
„Wenn Vaters Pferd fort mutz, dann geh' ich 
auch", sagte es. 

„Ich komme mit, aber dann — oh, wenn ich 
größer wäre." Der Bub knirschte, Haß und Nache 
rissen an all seinen Muskeln. Zi l l i sah den er-
grimmten Bruder an, stutzte vor Angst und lenkte 
ruhiger ein: „Nein, das tut der Jakob doch nicht. 
Das Pferd verkauft er nicht." 

„Er wt 's! Er ist nicht zu gut dazu. Vielleicht ist 
es schon zu spät. Komm!" Franz sprang hinaus; 
Zi l l i eilte ihm beklommen nach. Noch bevor er den 

Greyerz, Gemälde von Josef Reichlen. 

Pferdestall erreichte und zu einem unbedachten Worte 
kam, holte es ihn ein und wies ihn an, erst hin-
zufchleichen und zu lauschen. Behutsam drückten sich 
beide an die Außenwand des Pferdestalles bis nahe 
an die Türe. 

„Der Iud'redet", flüsterte Franz, dicht hinter der 
Schwester. Zi l l i legte bedeutungsvoll den Finger 
auf den Mund. Gespannt horchten sie. 

„Was ich mal zu meiner Frau Sarah schon 
immer hab' gesagt, ist so wahr und echt, wie die 
Gesetze von unserem graußen Mauses. Jedes ver-
nünftige Menschenlind muß sich die Welt besehe 
habe. Da lernt es fürs erste Mores, geht zwaitens 
nit dran kapores und drittens, was ist die Haupt-
fach', es wird erfahre, daß Zait haißt Geld. Und 
mit fo ainem beraiste Mensche kann man doch mal 
ain Gschafterche abschließe, ohne immer das alte 
Lied zu höre zu bekomme, daß die Iüd ' nur wolle 
betrige und beschummle und nur habe ihr Profitche! 
Ich sag' ihne, Jakob Feumann, behalte sie ihre ver-
nünftige zähe Sinn, Haben's Freud am Labe und 

sie werden's gewiß auf ainen schaineren, grüneren 
Zwaig bringe, wie ihr Vater selig, das sagt ihne 
auf sain ehrliches Gewisse, der Auron Klempmaier, 
von der FirmaAbsalomLeuifohn ftls & Compagnie!" 

„Nu, du Schimmelche, du uraltes von die Sund-
flut her, der Metzger Värtel wird sich freue, dich zu 
sehe und zu mache die Bekanntschaft mit deine holde 
Gestalt. Du hast zwor a bisfel krumme Bainer und 
en hole Nucke, aber sonst, was man muß lobe, ist 
das Auswendige gut überspannt. Nu, wie ich gesagt, 
die Figur ist nicht übel, sie wird dem Bärtel in die 
Auge steche! Das Geschäfteiche mit ihm wird auf 
ains geschlosse sain. Nu frailich, ain langes Geficht 
wird er fchon fchnaide der Bärtel, wenn er wird 
nirgends finde im Inwendige ain Bröcklain Speck 
und wie er wird sehe die magere tlaine Wurst; da 
wird er sich in die Haare kratze und wird sage, ja 
weil er auch ain arme Iüd ist, wird er das Glaiche 
sage, was die Hände dem sündige Baltassar an die 
Wand hat geschriebe und wie es haißt im Buche 
der Könige: „Mane, 'shekel, Phares; gezählt, ge
wogen, geteilt und zu leicht befunden! hällaaäah," 

Zilli fah den Bruder an, stumm und groß; sie 
begriffen alles. 

I m nächsten Augenblicke standen sie nebeneinander 
in der Stalltüre. Ihre Blicke fielen erst auf das 
Vorderste von den vier Pferden, die da an ihrem 
Abendfutter zehrten, auf den grauweißen, kleinen 
Schützling, auf das teuere Erbgut und dann hingen 
ihre Augen fragend an den Händlern. 

Pier paar Augen kreuzten Pfeile, wie sie wohl 
die guten und bösen Engel beim empörenden Fall 
erstmals aus dem Köcher der Seele hoben und einan-
der zuschleuderten. 

„Was sucht ihr da?" brach Jakob endlich los; 
kühler, sprödester Stahl klang in seiner Stimme und 
glühendster lag im Auge, 

„Du hast — du willst Fanny verlaufen", stotterte 
Zilli und ward leichenblaß. 

Der mächtige Bruder änderte seine gespreizte Lands-
lnechtstellung nicht. Als hätte ihm überhaupt nie-
mand Wort gestanden, wandte er sich gleichgültig 
und leise sprechend dem verlnorzten, lächelnden 
Juden zu. 

Zilli begann wieder und die ganze Not des Her-
zens fieberte auf seiner Zunge: „Der Vater hat im 
Sterben gesagt, wir sollen Fanny nie verlaufen und 
wir, der Franz und ich, haben es in feine Hand 
geschworen." 

„Es ist so, Fanny darf nicht fort", bekräftigte 
Franz. 

„Was," fuhr Jakob in wilder Bewegung herum, 
„da habt ihr Lasten nichts dreinzureden, hinaus!" 

„Wir laffen's nicht", sagte Zilli. 
„Das Noß gehört uns, so gut wie dir", sagte 

Franz; er tonnte sich nicht mehr beherrschen. 
„Ich will dir's Maul stopfen, Nacker!" 
Jakob' tat unversehens einen Sprung nach der 

Türe und haschte nach Franz. Das Mädchen drängte 
sich behend dazwischen, sodaß der Bub der Faust 
des Heißblütigen entwich. Ein herber Stoß schleu-
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bette Iilli beiseite und in halbem Fall taumelte es 
an das Schimmelchen, Das Tier erschrak, zuckte auf, 
hob aber sonst sein Bein und ließ das Mädchen ruhig 
anlehnen. 

Da trat der Iud an das Mädchen heran und 
feine bösen Schelmenäuglein zwinkerten, als er in 
gesalbtem Tone zwitscherte: „Ihne zu lieb, Fräulain, 
könnt' man das Tierche schon da lasse. Sie sind so 
aine faine Herrin, der fromme König David und 
Salomon der Waise hätten's an ihne ihre Freud' 
gehabt. Nu fchaines Fräulain, was biete sie mir, 
wenn ich ihne das Schimmelche wieder überlasse." 

Der Iud trat dicht heran. Zitternd vor Erregung 
und Zorn hob das stolze Kind ihre Fäuste vor die 
Brust; die Augen flammten in leuchtender Reinheit 
den Zudringlichen an und heiß flogen ihr 
die Worte von den Lippen: „Lassen sie mich. 
Von ihnen will ich nichts. Das Pferd ge-
hört noch uns!" 

Einen blöden Spruch warf ihr der Jude 
hin und kehrte sich um, 

Draußen schrie Franz dem Bruder zu, 
der ihn vergeblich verfolgte: „Das Pferd 
lassen wir nicht. Eher steck' ich das Haus 
in Brand!" 

Ein wildes Lachen als Antwort: „Komm', 
hol's dir!" 

Wieder schrie der Bub, was ihm aus 
der Kehle mochte: „Gib uns das Pferd." 

Jakob trat in den Stall zurück. Ohne 
ein Wort zu sagen, griff er die Schwester 
am Arme und wollte sie hinausschaffen. 
Das Mädchen wand sich los, sprang zurück 
und schlang die Hände krampfhaft um den ^ _, 3 

Hals des Pferdes. ?aäi ^ 
Draußen begehrte, laut lärmend und langsam 

näher kommend, Franz noch immer nach dem Pferde; 
er drohte und wetterte wie besessen; da er die Schwester 
in Not glaubte. Einmal erschien er rasch in der 
Türe, das Gesicht in kühne Verwegenheit ge= 
spannt, aber er mußte vor dem Katzensprung des 
wilden Bruders wieder flüchten. 

Nochmals versuchte der große, zornige Bruder 
die Schwester hinauszubringen, aber das Mädchen 
wehrte sich verzweifelt. Es ward selbst dem Juden 
peinlich, dem ungleichen, empörenden Hader zuzusehen 
und versöhnend mischte er sich ein: „He Bauer, laß 
doch den Narren das Roßgestell, nimm dir dafür 
Haus und Hof. Sie sollen mit dem Klepper zu ihrem 
Alten in den Himmel fahren." 

„Gib uns Vaters Pferd. Vaters Pferd", brüllte 
Franz. 

Auch Tante Margrits Stimme kam jammernd 
näher. 

Da rannte Jakob mit einem Fluchwort an die 
Krippe, löste das Tier und trieb und stieß es in 
heirschlosem Zorn zum Stall hinaus. 

„Packt euch und kommt mir nimmer unter die 
Augen, sonst gibt's ein Unglück!" 

Wie benommen schwankte Zi l l i hinaus. Fanny 
waiteteiuhig vordem Stall, hob denKopf und wieherte. 

Vom Mädchen an der Halfter geführt, trottete es 
gemächlich über die steinbesetzte Hausflur. 

Unter rohem Gelächter warf Jakob ihnen Vaters 
alten Sattel nach und der Jude fpüttelte: „Kinderche, 
laßt euch von dem Auron sage, fangt nicht Streit 
an, von wege dem Erbgut; Sattel wie Pferd sind 
gleich viel wert." 

Darauf verschwanden die Rohlinge im Stall. 
Franz lief nach dem Sattel, schwang ihn kräftig 

auf die rechte Schulter und folgte der Schwester. 
Da humpelte Tante Maigrit in ihren Weg. Sie 

rang die Hände und hastete atemlos: „Meine Kin-
der, meine Kinder, was hat's gegeben? was hat's 
gegeben? Wo wollt ihr in Gottes heiligen Namen 
hin?" 

und kommt mir nimmer unter die Augen, sanst gibt's ein Unglück. 

Das Mädchen stand und sah leidvoll nach dem 
Bruder. Der hob seinen Sattel noch höher und sagte 
klar und bestimmt: „Zum Vetter nach Brunnenberg 
gehen wir." 

„Iesses. jesses, so weit noch, heute abend?" 
„Vaters Segen geht mit uns. Man jagt uns ja 

aus dem Hause", sagte Zi l l i . Seine Stimme verriet, 
daß es ihm unsäglich leid tat, von daheim fort zu 
müssen. 

Die Tante jammerte, bat und flehte; fie möchten 
doch bleiben und als sie sah, daß ihr Betteln nichts 
nützte, sank sie schluchzend und gebrochen in den 
Holzstuhl vor dem Hause. 

„Wir müssen gehen, sonst schlägt uns der — der 
— noch tot. Das ist ein Bruder!" knirschte Franz in 
verbissenem Zorn und dann erhob sich seine Stimme 
zu männlicher Festigkeit: „Aber wir kommen wieder 
und fordern unfer Recht; Vater und Mutter helfen 
uns. Seid nur ruhig, Tante!" 

Die Tante war nicht ruhig; sie gebürdete sich in 
hilflosem Schmerz, wie bei ihres Bruders Tod. Die 
Kinder machten, daß sie ums Haus kamen; auch 
ihre Heizen waren von tiefem Weh niedergeschlagen. 

Als sie an dem Backhaus vorbeikamen, besann sich 
Zi l l i seiner letzten Arbeit und das Pferd anhaltend, 
fagte es: „Das Brot ist noch im Ofen." 
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„Laß es drinn", machte Franz. 
„Es verbrennt," 
„Ganz recht. Der verdient lein anderes. Hü Fanny, 

sonst rennt er uns in seiner verrückten Wildheit noch 
nach und der Lumvensud mit ihm." 

Zilli gehorchte wortlos; aber seine Augen füllten 
sich mit Tränen. 

Nach einer Weile, da sie auf die Höhe des Weges 
kamen, von wo man das stattliche, heimelige Bauern-
haus mit seinen Nebengebäuden, dem zweilaubigen 
Kornspeicher und dem Backhaus, dem mächtigen Gar-
ten und den breiten baumbesetzten Hausmatten über-

Die „Rote Lauene", Diese große 5chneelawine geht jährlich bei Goppenstein nieder 
Die Üötschbergblllm fährt in einem Tunnel darunter durch. 

blicken konnte, brachte das Mädchen das Schimmel-
chen wieder zum Stehen und sagte entschlossen: 
„Franz, nimm Fanny, leg den Sattel drauf, ich 
komme gleich wieder!" 

„Was willst?" staunte der Bub. 
„Unsere Kleider holen, warte da." Wie ein Reh 

lief es davon. 
„Gib acht!" sorgte Franz und führte das teuere 

Tier hinter eine nahe, von gefrorenem Schnee über-
krustete Haselhecke. Der Bub sah scharf in die weiße 
Mauer. Wie oft hatte er fich mit Nachbars Peter 
und Siegfried hier herumgetollt, Soldat und Räuber 
gespielt und Haselnüsse gepflückt/ Nun kam ihm alles 
in den Sinn und schürte seinen Zorn gegen den 
großen Bruder. Er führte das Tier etwas von der 
Hecke weg. Er wollte vor einem plötzlichen Ueber-
falle gesichert sein. Wer weiß, was dem Bruder ein-
fallen konnte; trug er doch noch im Bauernkittel die 
ganze Streitsucht und Tücke eines Reisläufers mit 
herum. Nun schnallte Franz dem Pferde regelrecht 
den Sattel fest und schwang sich dann reittundig 

hinauf. Fanny stellte sich eins, zwei munterer und 
der Reiter darauf stemmte kühn herausfordernd im 
Bügel. — 

Da kam Zilli zurück, erhitzt, mit hochrotem Ge-
sichte. Es trug ein Bündel in der Hand. Franz 
stutzte erst und wollte schon fragen, ob der Bruder 
es verfolge, als ihm aufleuchtete, Zilli habe das Brot 
aus dem Ofen genommen. Seine Ahnung wurde 
zur Gewißheit, da Zillis Bündel sich als ein Teig-
tuch entpuppte; genau ließen sich die Formen eines 
mächtigen Brotlaibes erkennen. 

Schneller Zorn stieg dem Buben auf. Ein bitteres 
Wort sprang ihm auf die 
Zunge, aber er verschluckte 
es wieder, da ihm bewußt 
wurde, wie mütterlich gut 
und lieb und arbeitsam 
das hübsche Schwesterchen 
sei. 

Er sprang aus dem Sat-
tel und sagte mild: „Zilli, 
sitz' du hinauf." 

Der Vater hatte das 
Mädchen reiten gelernt und 
es faß dabei wie ein Knabe 
zu Pferd und ritt bei 
ihrem raschen, mutigen 
Blut so gut, wie Franz. 

Doch fetzt wehrte es ab: 
„Nein, reit du Franz." 

„Dumußtzuerst hinauf", 
bestimmte der Bub „Du 
hast gearbeitet und bist 
müde." 

„Nein," wich ihm das 
Mädchen in der Rede aus, 
„so laufen wir lieber beide 
und reiten später; die halbe 
Nacht müssen wir doch 
gehen," 

„Gut, aber Fanny soll das Brot tragen." 
Mit verstehendem Lächeln reichte Zilli dem schlauen 

Bruder das Bündel und dieser befestigte es am 
Sattelknopf. Dann brachen die Heimverstoßenen auf. 
Eines links und das andere rechts am Zaume sich 
haltend, leiteten sie das Schimmelchen auf den Weg, 
der in langer, gewundener und buckeliger Bahn 
durch wälder- und wiesenbelegtes Hügelgelände nach 
Brunnenberg führte. 

Ein bewölkter, schwerer Abend verdüsterte früh das 
schneebereifte Land. Die beiden schritten schweigend 
und bedrückt; ihre Gedanken liefen wie ihre Füße 
denselben Weg, nur wahrte sich auch da, wie im 
Gehen, die sanfte und herbere Art des Geschlechtes. 
Franz schritt mannschwer und fest und dachte: Es 
ist eine Schande, eine himmelschreiende Schande ist's, 
daß wir fliehen müssen; der Jakob, der verachtet das 
vierte Gebot; wenn das die Eltern erfahren müßten; 
der wird noch bestraft; Betteltinder sind wir beide; 
es ist traurig, aber wir kommen wieder, wir kommen 
wieder. — Zilli, das schlanke, schöne Kind, ging in 



seiner Art wiegend leicht und doch ein wenig er-
müdet, und sann dabei mit weichem Gemüte: Es 
ist traurig, so von daheim fort zu müssen; gut ist's, 
daß die Eltern dies Leid nicht erleben, das bräche 
ihnen das Herz; der Jakob ist nicht schlecht, nur hart 
ist er; die Fremde hat's gemacht, das kann sich leicht 
ändern und am Ende ist er doch unser Bruder, und 
ich hab' ihn so gern, so gern! — Wenn wir nur 
bald wieder heim können! — Vater unser — 

* 

Zi l l i saß in der gemütlich warmen Stube beim 
Vetter Hansli in Brunnenberg und strickte in lunst-
fertigen Maschen an einer Zipfelmütze. Doch immer 
wieder ließ es die Arbeit in den Schoß sinken, hob 
tiefatmend den Kopf und sah sehnsüchtig in den 
späten, grauen Märztag hinaus. Schnee kleidete noch 
das Land. Nur die Bäume hatten um Mittag vor 
einem kurzen, trügerischen Sonnenblick ihre Schnee-
täppchen gelüftet und standen nun da mit zierlichem, 
schwarzem Geäst, traurig und einsam, wie vom 
weißen Lande verstoßen. 

Ein Mann im Zwilchtleid und weißrotgestreifter 
Zipfelkappe trappte eilig unter den Fenstern durch. 
Es war der Vetter Hansli. Das Mädchen horchte 
in voller Erwartung. Kam er herein? Brachte er 
was Neues von daheim oder vom Kriege mit den 
Franzosen? 

Die Außentüre drehte sich leicht lärmend auf. 
Ein holzschuhklapperiger Schritt ging auf dem Gang, 
und endlich trat der Vetter in die Stube. Sein 
Gesicht war so rosig frifch und glatt, als hätte er 
zwanzig und nicht fechzig Jahre auf dem Buckel. 
Zudem strahlte aus seinen Augen ein Feuer, wie 
jugendliche Erregung es entzündet, und in seiner 
hastigen, überstürzenden Redeweise wuchs es noch, 
daß es fast schien, als schössen zuweilen echte Fünklein 
aus den stinken Augen. 

„Ja, flljajaja," stotterte er, „hat man das einmal 
gehört, einmal gehört." Er saß am Tische und 
trommelte mit beiden Fäusten erregt, aber doch mit 
sichtlicher Vorsicht, daß es nicht zuviel Lärm gebe, 
auf den Eichentisch und sah dabei schwer nickend 
sein Väschen an. 

„Was meint ihr, Vetter?" fragte Zil l i . 
„Ja, ja, lapi-pllli — kapituliert Haben's die 

Freiburger. Die Stadt gehört nun den Franzosen. 
Lumpen sind's in der Stadt drinnen, die Regierenden. 
Die großen Schädel Haben's mit den Franzosen 
gehalten und die welschen Bauern auch. Nur die 
deutschen Bauern, die hatten den Kopf nicht wie 
eine Wetterfahne aufgesteckt, Respekt vor denen! Die 
hielten den Blick geradeaus und das Gewehr in der 
Faust; Gott zum Gruß, Franzmänner, wenn ihr 
ehrlich kommt, aber sonst, ratsch eins aufs Maul, 
hinaus aus dem Haus. So denkt ein Senfebezirller 
Bauer, und hundertmal Respekt vor ihm. Jetzt sind wir 
dumme, treue Kerle verraten, jetzt sind wir Franzosen; 
jetzt stiehlt man uns Glauben und Geldsack; jetzt 
sind wir futsch, futsch, futsch!" 

„Wer sagt, daß alles verloren sei?" fragte Zi l l i 
voll Mitleid ob der gewaltigen Erregung des guten 
Alten und in doppelter Sorge wegen daheim. Franz 
war heute früh wieder heimgeschlichen, da das Gerücht 
herüber kam, der Jakob sei auch gegen die Landes-
feinde und Hereinbrecher, gegen die Franzosen zu 
Felde gezogen. 

„Ja, ja," begann Hansli wieder, „Hännels Hinnel 
hat mir vorhin die ganze Geschichte erzählt. Wie 
nicht gescheit hat er geredet von den Maleftzterlen. 
Aber es muß doch so sein; sein gutes, altes Feuer-
steingewehr hat er an seiner Hausecke kurz und klein 
zerschlagen. Und der erste Schuß war noch drin, 
der Schuß, den er für die Franzosen geladen hatte. 
Er hat ihn nicht losbrennen dürfen; die Obersten 
haben verboten gegen die Franzofen zu schießen. 
Puh, ist das eine Schande! Und jetzt sind sie da, 
die Parlierer, Jetzt ist man im eigenen Haus nicht 
einen Augenblick mehr sicher. Wer weiß, heute Abend 

„Ja, jäjäjäjä", stotterte er, . 

ist vielleicht schon eine Bande von den Teufeln hier. 
Was foll man dagegen tun, was, he? Soll man 
sie mit .Pflaumen^ oder mit ,Kirfchwasser' emp-
fangen?" 

„Seid recht mit ihnen, so dürfen sie auch nicht 
anders fein." 

„Ich fürcht' mich nicht, oh bewahre. Aber du? 
Zil l i , was ich dir sage, du gibst ihnen keinen guten 
Blick, fönst, sonst bist verloren. Die Franzosen sind 
auf die jungen, hübschen Mädchen versessener als 
der Fuchs auf die Hühner." 

„Um mich habt nicht Angst." Des Mädchens 
Augen blitzten und das Blondköpfchen nickte be-
deutungsvoll. „Zudem sind wir hier fast am Ende 
der Welt; da herauf, nach Brunnenberg verliert sich 
keiner, fo wenig als —" 

Das Gestampfe eines galoppierenden Pferdes 
schlug ins Haus. 

„Da sind sie", schrie Hansli, sprang kerzengerade 
auf, wurde bleich, und die dunkelste Ratlosigkeit 
gähnte in seinen Blicken. 

Zi l l i drückte den Kopf ans Fenster, spähte scharf 
hinaus und sagte: „Nein, es ist Franz!" 

Beide liefen eilig hinaus. 
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Eben sprang draußen Franz von einem starken, 
schnaubenden Rappen. Das unruhige, junge Tier 
am Zügel haltend, erzählte er in Hast und mit 
blitzendem Auge: „Die Franzosen rücken gegen Bern 
vor. Heute früh marschierte eine Truppe neben uns 
vorbei. Das sind heitere Finken!" — 

„Ja, ja! Und 
dieMargrit?"un-
terbrach ihn der 
Vetter stotternd. 

„Die Tante ist 
gesund und wohl." 

„Und der Ja-
lob?" fragte Zilli. 

„Der ist schon 
voigesternfort. Er 
ist mit vielen an-
dern Sensebezirk-
lern zu den Ber-
nein gestoßen. Bei 
Neuenegg wollen 
sie die Franzosen 
erwarten. Die kom-
men in die rechten 
Hände. Ich wollte 
ich wäre auch'da-
bei." Franz machte 
eine wilde Hand-
bewegung und 
musterte sein Reit-
tier. 

„Woher hast du 
denn das Pferd?" 
fragte Zilli. Der 
fremde Sattel mit 

rotverbrämter 
Decke, und das 
reiche Zaumzeug 
ließen es das Tier 
nicht mehr erken-
nen. 

„Na, das ist ja 
unser Junger!" 
lachte Franz, und 
meldete mit Stolz 
weiter: „Das Reit-
zeug hab' ich er-
obert. Das gehörte 
einem französi-
schen General oder Hauptmann oder weiß was, das er 
war! Sie haben wie Räuber gehaust daheim. Die Pferde 
alle aus dem Stall genommen und für sich gesattelt. 
Ich hab' mich dagegen gewehrt und gesagt, ich bin 
der Meister, und lasse das nicht geschehen. Sie 
lachten mich aus und warfen mich auf den Misthof. 
Dann wollten sie mit der Beute ab. Der Junge 
da, der Brave ließ sich aber nicht reiten von den 
Lumpen. Den Längsten, den Kommandanten, hat er 
dreimal herunteigeworfen. Und einer nach dem 
andern, der's probierte, fiel herab. Hinten und vorn 
hat er ausgeschlagen und war mehr in der Luft als 
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am Boden. Da hab' ich bei allem- Weinen und bei 
aller Wut doch Freude gehabt und bin hinzu und 
hab' den Guten gespielt und gesagt, ich wolle ihn 
schon beruhigen. Ganz leicht hab' ich's dann zuwege 
gebracht, und bin mit ihm sachte hin und her ge-
sprungen und auch einmal Jbi§"hinters Ofenhaus, 

und dann jupp 
auf und davon. 
Sie brüllten hinter 
mir und fiuchten 
und ich hörte, wie 
sie mir nachjagten. 
Aber ich trieb das 
Roß gleich auf der 
Höhe beim Hag in 
den großen Wald 
hinein und den 
Geißbuckel hinun-
ter.Das gingwie's 
Polisdonner!" 

„Was, was, dort, 
dort hinunter?" 
staunte Hansli. 
„Und du bist im-
mer darauf ge-
sessen?IeffesMa° 
ria!" 

„Ja", strahlte 
Franz, „und so 
entrann ich!" Er 
fuchtelte im Ueber-
mut mit den Ar-
men,daßder„Iun-
ge" vor seinen 
Bewegungen er-
schrak. 

Zilli trat heran, 
tätscheltedllsPferd 
und drückte seinen 
Kopf an den des 
Pferdes. 

„Nun geb' ich 
dem Roß einwenig 
Haber und dann 
geh' ich wieder 
hinüber", sagte 
Franz. 

„Ich komme mit", 
erklärte Zilli. 

„Na, nana, du bleibst da, Kind," wehrte Hansli, 
„wer läuft denn dem Leibhaftigen fchnurstracks in 
die Hände?" 

„Der Vetter hat recht, du bist hier am sichersten." 
„Ich wehre und schütze mich schon selber", machte 

Zilli entschlossen. 
„Du bist eine Frau, und das find wilde Krieger." 

Dem Buben wurde bange um seine Schwester, be° 
sonders da noch der Vetter ein ernstes, mißbilligendes 
Gesicht schnitt. 

„Und die Tante?" sagte Zilli. 
„Vetter, wißt ihr was, es ist besser, ihr spannt 
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cm, und holt die Tante herüber. Vie Frauen sind 
hier am sichersten." 

„Ja," machte der Vetter und nickte in Gedanken, 
und dann wandte er ein, „aber, aber, wenn die 
Franzosen noch drüben sind?" 

„Ich reite voraus und spioniere und melde es 
euch. Wenn alles in Ordnung ist, fahrt ihr zu." 
Franz war von der Wichtigkeit seines Kommandos 
und der gleichzeitigen Ausführung ganz eingenommen 
und achtete in seinem Eifer nicht mehr auf das 
schmollende Schwesterchen, bis dieses sagte: „Ich 
gehe doch mit!" 

„Jetzt ist Krieg, und da reden und kommandieren 
die Männer", brauste Franz eifrig auf. 

„Dann müssen die Männer aber auch Männer 
sein und nicht Buben", gab ihm Zilli spitz zurück. 

„Ach nein," lenkte Franz ein, „ich meine, es 
muß doch jemand da bleiben." Nnd da kam ihm der 
glückliche Gedanke: „Das Schimmelchen muß gehütet 
werden, sonst wird es am Ende auch gestohlen. Du 
bleibst, Zilli?" 

,Ia!" 
"„<5o, Vetter, Zilli bleibt da und hütet das Haus." 

Aus tiefen Gedanken wachte der Vetter auf und 
nickte. Der Krieg und dies Ereignis, das ihn aus 
dem fechzigjährigen Frieden feines weltuerlorenen, 
warmen Strohdachhaufes riß, verwirrte ihn noch 
mehr, als fein erstes, sinnverstörendes Erlebnis, das 
er hatte, als seine Auserwählte, das Elsbethchen, 
beim Kirschenpflücken vom Baume fiel und sich das 
Genick brach! Gebückt und langsam ging er ins 
Haus, um sich zu rüsten. Indessen fütterte Franz 
sein Pferd, aß felbft in der Hast etwas, und schirrte 
dann mit Zillis Hilfe die alte Ackermähre an Vetters 
schweren Reitwagen. 

Alles war zur Abfahrt bereit, als der Vetter endlich 
erschien. Zilli und Franz sahen zuerst ihn und dann 
einander an und unterdrückten mit Not das Lachen. 
Der Vetter hatte sich in den Sonntagsstaat geworfen; 
er trug die silbernen Schnallenschuhe, die weißen 
Strümpfe, die kurzen Sammethosen, den schwarzen 
Frack über der geblümten Weste, und den mächtigen 
Hochzeiterzylinder. Er war herausgeputzt, als fahre 
er zur Brautfchau, nur das Gesicht war von leiner 
Hochzeitsfreude verklärt. 

„Ieffes, Vetter!" — entwischte es Zilli in Staunen. 
„Pst, laß' ihn," mahnte Franz, „wir wollen ihn 

drüben schon in eine andere Montur stecken." 
Sehr aufgeregt, ohne jedoch ein Wort zu fagen, 

kletterte er auf den Sitz seines Wagens. Er spuckte 
nur sehr eifrig aus, was er immer tat, wenn ihm 
etwas ganz und gar wider den Strich ging. 

Franz faß schon im Sattel, Zilli half dem Vetter, 
der sich ganz umständlich langsam zurecht setzte, das 
Leitseil ergriff und nachdem er mit dem Geisel-
stock ein Kreuz in der Luft beschrieben, sah er sein 
Väschen fragend, mit feuchten Augen an, als müßte 
dieses bestimmen, was nun werden sollte! 

„Hü Mädi", sagte Zilli zum eingespannten Pferd 
und trieb den gutmütigen, gemächlichen Gaul mit 
einem Handschlag an. Dem Vetter gab es den auf-

munternden Trost mit: „Wir essen erst zu Nacht, 
wenn ihr mit der Tante zurück seid. Gute Fahrt!" 

* * 
* 

Zi l l i blieb allein zurück mit der alten schwer-
hörigen Magd und dem dumpsschaffigen Küher; der 
jüngere Knecht war aufgeboten worden! 

Die Magd hantierte in der Küche und Iaggi 
besorgte die sechs Stück Vieh im Stalle. Zi l l i stopfte 
dem Schimmelchen die Krippe mit Heu und machte 
ihm zum Nachtifch ein Eimerchen Haber bereit. 
Das gute Tier rupfte jetzt am Heu, als gäbe es weder 
Streit noch Hader in der Welt. Z i l l i faß auf der 
Leiste des Futterkännels, dicht neben dem Pferde und 
kräuselte mit der linken Hand in dessen Mähne. Es 
wollten dem zarten Kind schier die Tränen kommen, 
wie es so alles überdachte, den Tod von Vater und 
Mutter, die Rückkehr und die Härte des Bruders 
Jakob, die Flucht von daheim und den Einbruch 
der Franzosen in die liebe Heimat. 

Das Land stand im Krieg! Wie plötzlich war das 
gekommen. Und ohne Ursache, ohne Grund! Die 
Franzosen wollten das Land haben, wollten der 
Schweiz Freiheit, Glauben und Geld wegnehmen. 
Man sagte, die Welschen hätten sie gerufen, die 
Waadtländer, aber was wußte man. Der Vetter 
hatte gefagt, den Franzosen wäre im eigenen Lande 
schließlich das schreckliche Morden verleidet und aus 
lauter neuer Blut- und Habgier seien sie bei uns einge-
krochen. Zäh und erschreckend flammten an einem 
Tage auf den Bergen und Hügeln die Rauchfeuer 
auf und riefen die Mannschaft zu den Waffen. Und 
nun war der Kampf im Gange. Das blutige Ringen, 
Morden und Schlachten, von dem der Bruder Jakob 
so ganz ohne Herz Furchtbares erzählt hatte, nahm 
einen ungehemmten Lauf. Und der Jakob war auch 
wieder im Kampf; hu, wird der dreinfchlagen. Viel-
leicht wird er auch felbft erstochen. Ach, nein, das 
wäre schrecklich! I m Streit sind wir auseinander 
gegangen, und sollten uns nicht wieder sehen. Nie, 
nie hätte ich da mehr Ruhe, nicht in der Nacht und 
nicht am Tage. Und der Franz? Der war sicher 
auch in den Kampf gelaufen; warum wollte er sonst, 
daß es allein zurückblieb. Das Schimmelchen wurde 
hier nicht gestohlen! Ach! — 

Von Angst überfallen sprang Zi l l i auf und lief 
aus dem Stall. Die Dunkelheit, die aus den Ecken 
kroch und sich düster in den ganzen Raum legte 
und auch draußen das Land in ihren Bann schlug, 
beengte sein Herzchen noch mehr. Es mußte Gesell-
schaft haben. I n der Küche redete es mit der Magd ; 
aber die tat blick- und antwortlos ihre Arbeit weiter. 
Es lief in den Kuhstall. Der Knecht sah und hörte 
es ebenso blöd und verständnislos an. Ein völliges 
Grausen ergriff es. Es eilte ins Freie. Die Augen 
und Glieder voll Unruhe, lief es ums Haus und 
nach einem flachen Hügelchen hinter der Hausmatte. 
Da horchte und sah es nach der Richtung, von wo 
das Gefährt und der Reiter kommen sollten, aber 
die Nacht gab kein Geräusch, und ihre Dunkelheit 
ließ die forschenden Blicke nicht durch. 



40 — 

Da kam dem Mädchen ein Entschluß, Es ging 
zurück in den Stall, und während das Schimmelchen 
den vorgeschütteten Haber lapste, schnürte ihm Zi l l i 
den Sattel um. Wann führte es das Tier zur Tränke 
und zäumte es auf. Der dumme Knecht stand dabei 
und zündete ihm bei der Arbeit. Auch die Magd 
tam herzu und lallte das Mädchen an, was es 
geben solle. Zi l l i bedeutete ihr ruhig zu sein und 
wies sie an die Arbeit; es wolle nur schnell heim, 
es sei bald wieder da. Leicht und gewandt schwang 
es sich aufs Pferd. Sicher saß es nach Männerart 
im Sattel, stemmte die Füße richtig im Bügel, und 
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Nur der Vetter, die Vase und der ijaustjuit!) wartn zu sehen 

ein reizendes, kühnes Leuchten strahlte aus seinem 
hübschen Gesichte. 

I m Pferde erwachte das Neiterblut; es stämofelte 
ungeduldig, so daß die beiden verbafften Zuschauer 
ausweichen mußten. Die Alte schlug, die hellste Angst 
in den Augen, immer die Hände zusammen, und der 
Knecht staunte mit starren Blicken und offenem Munde: 
Zi l l i nickte ihnen lächelnd zu und ritt im Trab in die 
Dämmerung hinein. — 

Es mochte gegen Mitternacht gehen, als die Reiterin 
den Haselhllg ob ihrem Hause entlang trabte. Gegen 
das Haus hinunter hemmte Zi l l i das Pferd, und 
ließ es nur im Schritt gehen. Der hartgefrorene 
Schnee knirschte unter den Hufen. Die Gebäulich-
leiten stachen wie unförmlich schwarze Flecken aus 
dem fahlen Dämmeigrund. Die Stille und Schwärze 
der Nacht griff dem Mädchen unheimlich ans Herz. 

Es stieg vom Pferde und führte es vorsichtig, 
langsam nach dem Ofenhaus, dessen rechter Dachflügel 
schirmend vorsprang. Hier war das Tier gut ge-
borgen. Nachdem Zi l l i es angebunden, tat das Schim-
melchen keinen Mucks; es schien zu wissen, was auf 
dem Spiele stand. 

Zi l l i machte sich ans Haus heran. I n der 
großen Stube war noch Licht. Die sechs Fenster-
scheiden bildeten ein breites, mattes Feuerband. 
Zi l l i drängte sich an die Holzbeige, die sich längs 
den erhellten Fenstern bis zu den Gesimsen auf-

schichtete. Was das Mädchen zuerst mit bangem 
Herzen und fiebernden Augen suchte, fand es nicht. 
Der Bruder Franz war nicht da. Im trüben Schein, 
der auf dem Tische stehenden Oellampe, waren an 
Lebendigem nur der Vetter, die Base und der Haus-
Hund zu sehen. Aber auch in diesen Wesen schien 
das Leben zu schlafen. So unheimlich leer und öde 
war der große, sonst so heimelige Wohnraum dem 
Mädchen noch nie erschienen. Wie in einer Toten-
kammer spielte das Licht über Decke, Boden und 
Wände, Und die Menschen! Was hatten denn die? 
Ein Schauder rieselte durch Zillis Glieder. 

Die Vase, im schwarzen Sonntagskleid und 
um den Kopf den zündroten „Lumpen", kauerte 
in der Ecke des großen Sandsteinofens. Die 
Hände vorn in das Schultertuch verschlagen, 
richtete sie ihre Augen regungslos auf den 
Boden, Ihre ganze Stellung verriet die ge-
spannt Lauschende. Oben an der Wandbank, 
gegenüber der Wohnstubentüre, saß der Vetter, 
Bolzgerade auf saß er, jede Fläche des Rückens 
an die Wand gepreßt, auch den Hinterkopf 
stemmte er dagegen. Zuerst meinte Zilli, es 
sei gar nicht der Vetter, denn der Mann trug 
ja nicht das Festtagsgewand, sondern steifen, 
weißgrauen Zwilch. Da fiel ihm jedoch ein, 
was der Bruder zu ihm gesagt; nun trug er 
wohl Zeug vom Meisterknecht. Am Kopfe er-
kannte es ihn jedoch gleich, an dem glatten, 
runden Bauerngesicht, dem glänzenden Scheitel 
mit dem letzten kümmerlichenHaarrest am Hinter-
Haupt und den schlauen, rastlos blinkenden Aeug-
lein. Die flogen hin und herwie Weberschiffchen; 

bald über den mächtigen Hofhund hinweg, der, den 
Kopf auf den vorgestreckten Vorderpfoten, mitten in 
der Stube schlief, bald nach den Türen, die zum 
Hausgang und nach der Küche führten, und flugs 
wieder nach der Tante und in schnellem Blitzen den 
Fenstern entlang. Der Vetter hielt Wache. Das 
bewies auch das grobe Wellscheit, das dicht neben 
ihm an der Bank lehnte. Das war ungemütlich da 
drinnen. Wo waren denn die Knechte und Franz? 
Franz? — Im Krieg, ganz gewiß im Krieg! 

Zilli trat aufgeregt nach der Türe. Auf halbem 
Wege blieb es stehen, sann, und mit einem jäh er-
wachten Entschluß drehte es sich um. Ein Schrecken 
sprang ihm da in die Augen und ein unterdrückter 
Schrei auf die Lippen. Eine Gestalt flüchtete dicht 
vor ihm. Klein und gebückt, ein Mann: der Iud. 
Zornig brauste das Kind auf, griff nach Scheitern, 
sprang vor und warf sie in der Richtung, wo der 
Flüchtling verschwunden war. Gewißwar esderIud." 

Ein Blick in die Stube überzeugte es, daß man 
den Vorfall nicht vernommen. So hüpfte es leicht 
nach der Giebelseite des Hauses, und immer zwei 
Stufen nehmend, kam es die Stiege hinan, durch 
zwei seltsamerweise offene Türen, in die Kammer 
seines Bruders Franz. Es horchte. Alles still! Es 
schloß die Türe hinter sich und verriegelte. Im tiefsten 
Dunkel tastete es nach der Kleidertruhe und enthob 
ihr, nach langem Suchen und Fühlen, Zwilchhose, 



— 41 — 

Weste, Rock, Halstuch und Zipfettappe. Wieder horchte 
es. Totenstille! I m Nu flogen seine Frauenlleider 
weg, und bald umschloß die Männertracht den runden, 
starten Körper. Die vollen Haarflechten wurden um 
den Kopf gewunden und die rotweiße Zipfellappe 
darüber gestülpt. Lautlos, wie das Mädchen herein-
geschlichen, wand sich der frische Bub wieder hinaus. 

Aber auf der Stiege stolperte es, da das unge-
wohnte, etwas beengende Gewand der äußersten Vor-
ficht die Aufmerksamkeit wegnahm. 

Das kleine Geräusch hatte in der Stube unten 
tätiges Leben geweckt. Der Vetter stand mitten in 
der Stube, das Wellscheit hielt er schlagkräftig in 
der Faust, und seine Blitzaugen durchbohrten die 
Scheiben. Die Tante stand fluchtbereit in der Küchen-
türe. Der Hund drückte sich an die Wand und sah 
mit Mißtrauen auf den kriegerischen Mann. 

Und nun trappte der Vetter entschlossen 
auf die Türe zu und kam, begleitet vom 
Hunde, vor das Haus. 

Zi l l i blieb stehen, es war ihm recht 
mit dem Vetter zu reden. 

„Wer ist da?" schrie der Vetter mit 
seltsam mutiger Stimme. 

Der Hund sprang die still wartende 
Gestalt bellend an. „Pst, Nero", flüsterte 
Zi l l i und kraute dem Tier den Kopf. So-
gleich fchwieg der Hund und schmiegte sich 
an seine Herrin. Dann sagte das Mäd-
laut, indem es seiner hellen Stimme Bu-
benhärte verlieh: „Ich bin da, Nachbars 
Siegfried!" 

„Was ist gut?" 
„Ich möchte mit Franz reden." 
„Dem Franz? Der ist fort! Der 

Schlingel!" Der gute Mann war sehr 
aufgebracht; seine Stimme zitterte, und 
Zi l l i überlegte, ob es sich nicht zu erkennen 
geben sollte; aber nein, dann wären seine 
Pläne zunichte geworden. Nuhig hörte es an, was 
der Vetter vorbrachte. „Der Franz ist dem Bruder 
nachgelaufen und die Knechte und alles ist fort! 
Wenn sie nur die Chetzers Franzosen kurz und klein 
verhauen. Man ist nicht des Lebens sicher! Und 
meine Schwester wil l nicht zu mir hinüber. Was 
sollen wir zwei alten Leute hier anfangen? Der 
Teufel hol' das Franzofengesindel!" Er schwieg 
plötzlich und trat einen Schritt zurück, indem er 
den Hund zu sich lockte. 

Zi l l i war von der Nachricht, die seine Ahnung 
bestätigte, Franz sei auch mitgezogen, herb betroffen, 
aber die Not des Vetters lenkte die Angst um die 
Brüder ab, und ermutigend sagte es: „Da durch 
kommen keine Franzosen mehr!" 

„Jetzt, in Kriegsläufen kann man keinem Menfchen 
etwas trauen. Weißt du, Bub!" Er trat wieder 
näher, und Zi l l i wich ihm aus in den tiefsten 
Schatten der Nacht. „Geh du hinüber nach Brunnen-
berg und hol' dem Hansli Zahnd seine Flinte; sie 
ist zu unterst in der Kleiderkiste, Sag's nur dem 
Z i l l i ! dem Zi l l i von hier, es ist drüben! Du kennst 

es doch, das Zil l i , du bist ja der Siegfried Zehntner, 
nicht?" 

„Ja", entgegnete Zil l i , und fühlte die Röte in 
feinen Backen; es mußte lächeln vor des Vetters 
Frage, der dieses kaum erblühte Geheimnis nun 
auch schon wußte, und in solch trüber Lage noch 
launig darauf anspielte. O, der liebe, schlaue Vetter. 

„Dann gut," fuhr er fort, „ihr kennt einander, 
ganz recht! Du sagst ihm noch, es soll ruhig bleiben. 
Wir kämen bald hinüber." 

„Ja!" 
„Und dem Franz? was hast dem Franz wollen?" 
„Nichts, nur mit ihm in den Krieg." 
„Mach' keine Dummheiten", brauste der Vetter 

auf. „Soll Zi l l i grad alles verlieren? Vater, Bruder 
und Schatz! Donnerwetter, das ist ein Goldmädchen 
und etwas wert. Wenn du's im Herzen hast, hast 
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du's ehrlich im Hast 
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du's auch auf dem Gewissen. 
Heizen?" 

„Ja! " lächelte Zil l i . „Gute Nacht, Herr Vetter.« 
„Gute Nacht wohl, mach's so." 
„Ja!" 
Zi l l i wandte sich rasch weg. Hansli trat rückwärts 

schreitend in die Türe und lockte den Hund. Aber 
der folgte feiner Herrin. Erst auf Zillis Mahnung 
blieb er zurück und legte sich hin. Nun machte das 
Mädchen, daß es sein Pferd erreichte. Wie es sich 
dem Bllckhaufe näherte, wurde es plötzlich von kräftigen 
Armen umschlungen. Der jähe Schreck lähmte sein 
Herz und seine Glieder. Halb ohnmächtig hing es 
in den unbekannten Armen, die es enger umfaßten. 
Ein heißer, eleliger Hauch wehte um fein Gesicht 
und gab ihm Rechenschaft. Gs war ein Mann, der 
Iud . Furchtbar stieg dem Mädchen die Erkenntnis 
auf. Es raffte sich auf und überragte den Mann. 
Der hielt es fest und gut und flüsterte nun mit 
teuflischem Locken: „Saien sie ruhig, Fräulain, es 
nützt ihne nichts, sie sind in meine Hände! Ich wil l 
de Lohn, daß ich ihne hab' überlasse das Schimmelche." 
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Das Mädchen tat einen Schrei, drehte sich wie ein 
Wiesel und suchte die Hände frei zu bekommen. 

„Lärme Sie nicht," zischelte der Iud , „sonst hüren's 
die Franzose; sie wolle doch lieber ainem anständige 
I ud angehöre, als ainem Dutzend Franzose!" 

„Nein, Hansli, Nero," rief Z i l l i verzweifelt, und 
mit einem Ruck bekam es einen Arm frei. Ein 
Fauftschlllg klatschte ins Gesicht des Juden. Der 
faßte den Arm wieder, und bog ihn um, daß Zi l l i 
vor Schmerz schrie. Da, ein Gelläff, der Hofhund 
fiel den Stiauchritter an. „Pack ihn", reizte Zil l i . 
Es konnte sich frei machen. 

I n wilder Wut stürzte sich Nero auf den Mann 
und brachte ihn zu Fall. Der Elende winselte und 
jammerte das Mädchen um Hilfe an. 

Das hörte es nicht mehr. Es floh zu feinem 
Schimmelchen, band es bebend vor Aufregung los, 
und ritt durch die Nacht davon. — 

Als Antwort krachte ein Schuf. 

Von dem aufgeregten Erlebnis erschüttert, ritt Z i l l i 
planlos feldein. Erst allmählich fand es die 
klare Ueberlegung wieder und zügelte das scharf 
trabende Tier. Zum Glücke war es noch auf heimischem 
Grund. Es erkannte dies an fünf Nieseneichen, die 
einen Feldweg einsäumten, und dunkel mächtig, 
schweigend Wache hielten. Mi t Leichtigkeit fand es 
die Richtung heraus, wo Vaters Gut lag, und wo 
ungefähr der Weg durchführte nach Neuenegg. 

Durch vflldlofes, hügeliges Gelände ging der Rit t ; 
an Wäldern, Büschen und einsamen Häusern vorbei, 
die alle mit ihren schwarzen Flanken recht düster aus 
der schneeigen Umrandung stachen. Die Nacht selbst 
schien ihre dunklen Maschen immer enger zu ziehen, 
und selbst jedes Geräusch darin zu ersticken. Zi l l i 
hatte leine Angst, es saß aufrecht da und seine 
Augen durchforschten kühn und kalt das Dunkel. 
Kein Denken quälte seinen Sinn, der vielmehr von 
der einzigen, starken Hoffnung erfüllt war, die Brüder 
heimzuholen und sie alle im Frieden mit einander 
zu versöhnen. 

Nur einmal erschrak es heftig. Ein Schnauben 

und Keuchen kam von hinten, und war immer näher 
und stärker vernehmbar. Das Pferd warf sich auf 
und legte sich in Sprung. Das ächzende Geräusch 
ging nun dicht neben dem Pferde, und vorahnend 
erkannte Zilli den treuen Haushund. Es rief ihn 
mit Namen. Freudevoll fprang das Tier auf und 
streifte kosend die ausgestreckte Hand des Mädchens. 
Mit Schaudern dachte Zilli an den garstigen Juden 
und es war ftoh, den guten Beschützer bei sich 
zu haben. Auch dem „Fanny" schien der Freund 
willkommen zu sein, es hielt ruhig mit ihm Schritt. 
Zilli beobachtete in versonnenem Blicke die feinen 
Bewegungen der fchreitenden Tiere. 

Und ehe es sich versah, lenkte das Pferd in eine 
Dorfstraße ein. Zilli erschrak erst, aber dann ließ 
es das Tier gewähren. Es tonnte sich nicht Rechen-
fchaft geben, welchen Namen das Dorf führte, und 
fo kannte es sich auch auf dem Wege nach Neuenegg 

nicht mehr aus; es hatte jede Richtung aus 
dem Gesicht verloren. Die Nacht war pechschwarz. 

Im ganzen Dorfe brannte kein Licht. Die 
Häuser lauerten geduckt und sinster, wie Räu-
ber am Wege. Hier und dort belferte ein Hund. 
Dann blieb Nero stehen und knurrte kurze Ant-
wort. Zilli gebot ihm Ruhe, und gleich lief 
er wieder an die Seite des Pferdes. 

Am Ausgang des bescheidenen Bauerndorfes 
nahm Zilli sich ein Herz und lenkte zu einem 
abseits liegenden, niedern Gehöfte. Schlaf um-
sing das ganze Gebäude. Zilli ritt dicht an 
die Türe hin, und klopfte mit der Schuhspitze 
kräftig daran. Dann zog es sich wieder zurück. 
Bange Minuten des Wartens schlichen. Kein 
Licht flammte auf, nur Geräusche, wie das 
Aufstoßen eines Fensters und das Schieben von 
Gegenständen und ein leichtes Knacken vernahm 
man deutlich. Mutig schrie es mit tiefer, ge-
zwungener Stimme: „Gut' Freund, wo geht 
der Weg nach Neuenegg?" 

Als Antwort krachte ein Schuß. Das Pferd warf 
sich aufbäumend herum, rannte mit der machtlosen 
Reiterin durchs Dorf zurück, und wie besessen über 
die Schneefelder hinweg. Zilli vermochte das Tier 
nicht zu beherrschen. Den tollen Galopp ritt es sicher, 
nur bangte ihm, das Pferd sei verwundet und 
könnte stürzen. Was dann? Oder scheuchte es der 
Hund, der keuchend hinterher stob? 

Zilli ward todmüde von dem ungewohnten, wilden 
Ritt, als das Tier endlich nachließ. Im Schritt 
ging's einem Wald entlang. Das Pferd fchnaufte 
und schüttelte sich. Zilli reckte die schmerzenden 
Glieder und riß sich mit Mühe zu dem Gedanken 
auf, daß sie sich nun völlig verrannt und ver-
laufen hätten. Und der Wald wollte kein Ende 
nehmen. Wenn doch ein Haus käme! So konnte 
es nicht weiter reiten, es war »ici zu müde. 

Es lenkte das Pferd ins Freie. Das Tier schien 
selbst erschöpft. Mit schleppendem Schritt und ge-
senltem Kopf stapfte es durch den Schnee. 

Da tauchte eine graue Masse vor ihnen auf. Die 
Formen eines Haufes wurden erkenntlich. Zilli um-



ritt baê schlichte, tiefdachige Gebäude. Es schien 
unbewohnt zu sein. Einfache Holzladen verschlossen 
die drei Fenster. Der hintere, wändelose Teil der 
Behausung war angefüllt mit Heu. Zwischen den 
beiden Heustöcken war ein wagenbreiter Gang. Zilli 
stieg vom Pferde und trieb den Hund in diese dunkle 
Heulammer, die nur nach einer Seite offen lag. 
Nero verschwand und kam nach kurzer Zeit gemächlich 
wieder herausgetrottet. Es war hier geheuer. Das 
Pferd nachziehend, verfügte sich Zilli in das Innere 
und band das Tier an einen Pfosten fest. Sogleich 
tat Fanny sich am nahen Futter gütlich. Zilli tau-
melte erschlafft noch etwas weiter und ließ sich auf 
das am Boden liegende Heu nieder. Der Hund 
legte sich als treuer Wächter daneben. Plötzlich 
krähte ganz nahe ein Hahn! Zilli richtete sich er-
schrocken auf. „Schon über Mitternacht", dachte es 
und sank zurück in tiefen Schlaf. 

# * 
* 

Lichter Tag drang in die Heulammer, als Zilli 
durch das Gebell des Hundes erwachte. Fremd und 
erstaunt sah es sich um. Das angekoppelte, wiehernde 
Pferd ließ ihm jedoch alles klar weiden! Wenigstens 
das Ziel drängte sich ihm vor, daß es zu den Vrü-
dein in den Krieg wolle! Wie es hieher gekommen, 
schwebte ihm nur in verschwommenem Bilde vor. 

Draußen heulte und fletschte ein Hund. Nero, 
dachte Zilli und schüttelte sich aus dem Heu. Das 
reiche Haar war ihm aufgegangen und quoll ver-
räteiifch unter der Zipfelkappe hervor. Es brachte, 
es in Ordnung, stülpte die Kappe tiefer und rieb 
sich das verschlafene Gesichtlein frisch, übte sich rafch 
im Blick und in der Körpergebärde eines Buben 

, uud fand sich bald trefflich darin zurecht. Dann 
knüpfte es fein Neitpferdchen los und schwang sich 
in den Sattel Man tonnte nicht wissen, wer draußen 
war! Mit jähem Ansporn sprengte es vors Haus. 
Gin rascher Seitenblick sagte ihm jedoch gleich, daß 
es nicht in einer Räuberhütte eingekehrt. 

Nero bellte gegen einen kräftigen Buben, der in 
kriegerischer Positur und in sausenden Hieben einen 
Säbel ringsum schwang. Seine Augen beschrieben 
ähnlich drohende Kreise. Zuweilen sprang er vor 
und siel den Hund mit ernsthaftem Fechteistoß an. 
Der wich jedoch rechtzeitig aus, machte ein paar 
täuschende Seitensprünge und fiel gereizt und mit 
fletschenden Zähnen den Gegner von anderer Seite 
wieder an. 

Zilli mußte ob des Spieles erst lachen. Doch der 
rothaarige, etwa in seinem Alter stehende Bub 
schnitt ein gar böses Gesicht und rollte furchtbar 
wild seine Augen. 

„Sei still", rief Zilli. 
Der Bub meinte das Wort gelte ihm, und er 

schrie zornig zurück: „Sag's du dem Hund, sonst 
schlag' ich ihn kaput!" 

„Nero, komm hieher! — Leg' dich!" 
Nach mehrmaligem Rufen folgte der Hund dem 

Befehle. 

Erhitzt und einen verwegenen Zorn Jüber dem 
ganzen Gesichte stand der Bub noch in Kriegsbereit-
schaft... 

„Das ist noch schön," rief er und stieß die Säbel-
spitze zornig in den Boden. „Wenn die Hunde von 
Franzosen glücklich vorbei sind, kommen die Unse-
rigen und wollen einen auffressen. Ich könnte.dich 
gerade vom Roß herunterschlagen, du glatter Fitzer." 

„Kann ich etwas drum, wenn der Hund sich wehrt?" 
erklärte Zilli ruhig. „Hast du nicht ein Gleiches 
getan? Und wer hat wohl zuerst angegriffen?" 

Nero bellte gegen einen kräftigen Buben. 

„Red' nicht so blöd", schnauzte der Bub. „Ein 
anständiger Mensch stiehlt sich des Nachts in lein 
Haus, mir nichts und dir nichts und liegt darin 
und füttert seinen Klepper." 

„Jetzt ist Krieg und die Not hat nicht lange Zeit 
zu fragen!" 

„Gut, wenn Krieg ist; so komm mal herunter; 
wir fechten's mit dem Säbel aus." 

„Ich bin kein Franzos! Hast du auch Augen. 
Das ist dumm zu streiten." 

„Was ist dumm?" schrie der Rothaarige und mit 
seinem Säbel fuchtelnd, trat er ein wenig vor Nero 
knurrte ihn an. Zilli hatte beschwichtigend und ruhig 
geridet, aber nun übernahm es doch der Zorn, durch 
jähen Schenkeldruck trieb es das Pferd nach vorn 
und mit heftiger Stimme sagte es: „Du bist ein 
Dummkopf, du roter Teufel du. Das sind mir Vater-
landsveiteidiger, die die eigenen Leute aufhalten, 
statt ihnen zu helfen und den Weg zu zeigen zum 
Kampf!" 

Der Bub lachte voll Hohn und sagte: „Was du? 
in den Krieg?" 

Die Haustüie war aufgegangen und eine kleine 
Frau mit einem Kind auf den Armen und von vier 
andern umwimmelt, trat heraus: 

„Geh doch weg, Iäggel, du Streithahn," sagte sie 
zum Buben, und zum Reiter gewendet, fragte sie mit 
forschenden Augen: „In den Krieg wollt' ihr, in den 
Krieg gegen die Franzosen? Iesses, nein!" 
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„Glaub's ihm doch nicht," machte Iäggel groß-
artig, „er hat \a keinen Säbel..." 

Unbekümmert um den eisen- und worthitzigen 
Gegner stieg Zilli com Pferde und wandte sich zur 
Frau, deren schlichtes, gütiges Wesen dem Mädchen 
Vertrauen einflößte. Offen erklärte es ihr feine Mis-
sion, ohne das Geheimnis der Verkleidung preiszu-
geben. Doch die Frau sah es mit seltsam ernsten 
und durchdringenden Augen an und merklich spielte 
ein Lächeln um ihre Lippen. Ihre Stimme klang 
besorgt, als sie erwiderte: „Aber nein, das dürft ihr 
nicht tun, in den Krieg; euere Brüder weiden schon 
wieder zurücklehren, Sie können ihnen doch nicht 
helfen! Und die Franzosen hätten eine zu große, 
teuflische Freude einen so hübschen Bub gefangen 
zu nehmen!" Die Frau erkannte die Verkleidung. 

Zilli beharrte jedoch auf seinem Willen. Dankend 
nahm es die Milch an, die ihm die besorgte Frau 

, Altes Saueraliaus aus dem LensebeZirk, gezeichnet van I . <£. 
Vergl. den Aitilel S, 23, 

bot. Und während es in der kahlen, muffigen Stube 
den erquickenden Trank schlürfte, erzählte die Frau 
ihre eigene Not. Sie hatten an der Landstraße ein 
großes Bauerngut gehabt und waren da gut vor-
warts gekommen. Ihr Mann trieb nebenzu noch 
Handel. Da stoben eines Tages die Franzosen wie 
Wespen daher und ließen vom Keller bis in den 
Söller nichts unberührt. Der Mann sollte ihnen 
den Weg nach Bern zeigen. Er weigerte sich mit 
Ausreden. Da erglimmten sie, ergriffen ihn und 
schleppten ihn fort und steckten das Haus in der 
Nacht darauf in Brand. „Kaum mit dem nackten 
Leben tonnte ich die Kinder und mich selbst retten. 
O, die Scheusale! Nun hausen wir da, in der alten 
Heuhütte, elender als die Füchse im Winter. Es ist 
vielen andern Leuten auch nicht besser ergangen. Eine 
Schmach und ein Jammer ist es mit dem Krieg!" 

Zilli fand tiefes Mitleid mit der hartgeprüften, 
guten Frau, fuchte sie zu trösten und wies sie an, 
nach Brunnenberg zum Hansli Zahnd zu gehen und 
im Namen von Franz zu verlangen, was sie nötig 
hätten. 

Die Augen voller Tränen dankte die Frau. Noch-

mals versuchte sie. die kühne Neuerm von dem Vor
haben, ihre Brüder zu suchen, abzubringen, aber es 
half nichts, und so gebot sie dem ältesten Buben, 
dem Iäggel, dem „Herrn" den Weg zu zeigen. 

Der war über die Aufgabe herzlich froh. Der 
feine, junge Mann hatte seiner wilden, rohen Art 
einigen Nespekt eingeflößt. Und während sich dieser 
drinnen stärkte, hielt er draußen das Pferd. Und 
je länger er da warten mußte, umso mehr schwoll 
ihm das Herz vor Eifer, auch mit in den Krieg zu 
dürfen. Aber ach, die Mutter war dagegen. Die 
war viel zu änastlich, und so schlug er sich schon 
mit heimlichen Plänen um, in der Nacht durchzu-
brennen und nicht eher heimzukehren, bis er 
den Vater gefunden. Was konnte er hier helfen? 
Nichts! Er war nur ein Esser mehr und half das 
Elend vergrößern! Nun war ihm geholfen. 

Als Zilli wieder zu Pferde faß, lief er nach der 
Kammer und brachte auch für den Herr 
Reiter einen blankgeputzten Säbel herbei. 
Er hatte die Waffen aus dem brennen-
den Vaterhaus gerettet und heiüberge-
nommen. Zilli nahm ihn lächelnd an. 
Der Bub hängte den Seinen am weißen 
Lederband quer über die Achsel und der 
Bursch zu Pferd machte es ihm nach. 

Unter den Segenswünschen und Mah-
nungen der sorglichen Mutter, sich ja ab-
seits der Häuser zu halten und den Fran« 
zosen auszuweichen, zogen sie ab. 

Geschrei und dumpfes, knatterndes 
Lärmen kam aus dem Senfetale über 
die Wälder. Hoch über der steilen Talseite 

Curti. des Flutzes hielten die beiden an und 
lauschten dem eisten, mächtigen Kriegs-

rauschen. Zi l l i erbebte leise und faßte die Zügel 
des Pferdes straffer, das selbst gespannt aufhorchte. 
Der rothaarige Bub stand weiter vor, wie ein sich-
tender Wachtposten. Plötzlich warf er den Kopf zurück, 
blitzte mit seinen Feueraugen zum Hauptmann zurück 
und meldete: „Da hinunter geht's! Drüben sind sie 
schon im Kampf. Wir müssen die Franzosen um-
gehen!" Hierauf hieb er mit dem Säbel in die Luft, 
daß es pftff und rannte, unbekümmert um den 
Höhergestellten, den Abhang hinunter. 

Zi l l i sah dem Hitzkopf böse nach, leitete dann aber 
das treue Tier langsam zum Niederstieg an. Vor-
sichtig bahnte Fannv sich einen Weg durch den Wald 
und das Buschgehänge und über den teilweise glatt-
gefrorenen und wieder zu Haufen gewellten Schnee. 
Ein hohles Braufen von unten erscholl immer starker, 
sodaß Zi l l i erst meinte, es falle mitten in die Schlacht 
hinein. Aber es hatte keine Angst! Bald klärte sich 
die Ursache des Geräusches. Es war der Fluß, der 
von einem Felsen abprallend, mit rauschendem Ge-
woge seine braunen Wellen durch ein breites, stei-
niges Bett führte. Dicht am Wasser ging der Iäggel 
und fuchte nach einem Uebergang. 
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Nun stand er und winkte dem Reiter. 
„Das ist die Sense", schrie er. 
„Müssen wir hinüber?" fragte Zilli und say uer-

wundert den Buben an. dessen Hose bis über die 
Knie naß war und tropfte. Er hatte wohl versucht 
durchzuwaten. 

„Was sonst!" schnurrte er ungeduldig und gab 
dem Reiter einen raschen, geringschätzigen Blick. „Das 
Wasser geht zu hoch. Zu Fuß kommt man nicht 
hinüber. Eine Brücke ist keine da! Also, was denn? 
Wer's sonst probiert, ersauft, so sicher wie was!" 

„Gut," erklärte Zilli, „du brauchst ja nicht hin» 
über. Deine Mutter meinte, du solltest wieder heim, 
ich finde den Weg nun allein! Laß die Mutter grüßen; 
ich danke ihr und auch dir! Und geht 
dann nach Brunnenberg. — Adieu! — 
Hü Fannn, wir zwei kommen schon hin-
über und so Gott will wieder zurück." 

Der Bub stand starr; sein Gesicht wurde 
bleich und verwegen und plötzlich schoß er 
dem vorsichtig angehenden Pferde in die 
Zügel. 

„Meinst, ich geh' jetzt heim?" lärmte er 
trotzig. „Wenn du in den Krieg darfst, dann 
darf ich's auch; die Franzosen haben mir 
mehr genommen als dir. Ich will hinüber." 

Zilli fürchtete sich vor den Herischlosen 
Gebärden des Starrsinnigen. 'Der ist wie 
Jakob, nur noch wilder, jähzorniger, dachte 
es. Es widersprach ihm nicht, sondern fragte 
gelassen- „Was willst du denn?" 

„Taugt das Pferd etwas?" 
„Das denk ich!" 
„So fitz' ich hinten auf; nur hier durchs 

Wasser!" Mit behendem Ansprung, saß er 
schon oben, hinter dem Sattel, an dem er sich mit 
der Linken fest hielt. 

„Nun vorwärts," befahl er, „da ist eine Furt; wir 
kommen leicht durch. Nur ein wenig rasch!" 

Der Bub spornte das Pferd mit Rufen und 
Schenkeldruck. 

„Sei still," mahnte Zilli, „ich leite schon und das 
Schimmelchen ist vertraut!" 

Langsam, aber sicher, klatschte das Tier schräg durch 
den Fluß. Das Wasser stand nicht so tief, nur das 
Gefälle war heftig, fodaß die schlagenden Wellen 
den Leib des Pferdes und die Reiter netzten. 

Glücklich kamen sie drüben an. Zum erstenmal 
gewahrte Zilli in den ernsten, harthölzernen Zügen 
seines Führers einen hellen Schein. AIs Iäggel 
nämlich wieder auf eigenen Füßen stand, nickte und 
lächelte er dem fchönen Herrn mit blitzenden Zähnen 
dankbar,zu. 

Verschneite Weiden und Gestrüpp erschwerten den 
Weiterweg. Der Rothaarige führte das Pferd. Von 
Zeit zu Zeit hielt er und horchte. Der Lärm, der 
ihnen auf der Höhe fo unheimlich entgegengeklungen, 
war verstummt. Nur hin und wieder vernahm man 
ein hartes Brummen. 

„Wir find günstig!" mutmaßte Iäggel, „die Fran-
zosen stehen gewiß auf der andern Seite der Sense, 

oder wenn sie herüber waren, hat man sie zurück» 
geschlagen." 

„DeiKllmpfiftwohlnichtzu Ende?" bemerkte Z i l l i . 
„Hoffentlich nicht!" zürnte Iäggel. „Wir würden 

brav ausgelacht, wenn wir zu spät kämen. Sind 
wir einmal aus den verflixten Stauden und aus-
dem Ried hinaus, so gehen wir dort über die Tal-
höhe durch den Wald und kommen dann gleich 
oberhalb Neuenegg hinaus. Ich bin oft mit dem 
Vater dadurch auf dem Kälberhandel gewesen. Ich 
kenne die ganze Gegend so gut, wiemeinen Hosensack!" 
Er beschrieb mit dem freien Arm eine weitschweifige 
Bewegung, als hätte er übers ganze Land zu ge-
bieten und es in Kaiserherrlichkeit zu vergeben. 

Nun vorwärts; «ir kämmen leicht durch. 

Zi l l i lächelte im stillen über die Großhanserei. 
Verlangend stieg ihm die Sehnsucht nach den Brü-
dein wieder auf. 

„Ich glaube, wir fitzen schon lange im Abend drin", 
fing es an und wollte damit den Führer mahnen,, 
schneller zu gehen. „Die Nacht kommt sicher bald!" 
Sie sahen Beide zum trüb verhangenen Himmel auf. 
Keine Wolke schob sich darin. Vom Fluß herauf 
wehte schwere Eistühle. 

„Das Pferd ist schuld, daß wir nicht vorwärts 
kommen", erwiderte Iäggel voll Ungeduld. „Es ist 
besser, wir lassen den Schimmel im ersten besten 
Haus zurück und den Hund auch. Diese nützen im 
Kampfe nichts. Die Leute da halten mit uns und 
du findest nachher alles leicht wieder!" 

Nach einigem Zügern willigte Zi l l i ein. Bei einem 
Steinklopferhäuschen, wo sie nur ein altes Mütterchen 
als Bewohnerin fanden, stellten sie das Pferd und 
den Hund in den Geißenstall ein. Die Friedens» 
liebe des Hundes und die bescheidene Größe des 
Pferdes kamen ihnen da gut zustatten, sonst hätten 
sie weiter ziehen müssen. 

Die beiden Kriegsgefahren kamen nun wirtlich 
schneller vorwärts. 

Die wenigen Häuser, an denen sie vorbei kamen, 
schienen verlassen. Gebrechliche und ältere Leute und 
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Kinder standen da und dort in kleinen Gruppen 
beisammen und sahen den Eilenden mit großen, 
angstvollen Augen nach. Zuweilen spornte sie ein 
aufmunterndes, lobendes Wort zu neuer Eile an. 

Die flache Tallehne. hatten sie hinter sich und nun 
ging's über den Waldkamm. Der Iäggel sprang 
und leuchte voraus. Den Säbel hielt er blank in 
der rechten Faust und im Uebermut schlug er da 
ins Gestrüpp und hieb dort klirrend in einen Baum. 
Und das tat er alles im Springen weg. Zi l l i hatte 
gleichfalls seinen Säbel gezogen und machte es seinem 
Vorläufer im schlagenden Fechten hin und wieder nach, 
um sich nicht zu verraten. Nur die tollen Seitensprünge 
und plötzlichen Kriegsschreie überließ es dem Kampf-
süchtigen allein. Es war fast zum Fürchten, wie der 

I m Walde trafen sie ein steinaltes Männchen. 

es trieb. I n Zilli weckte es trotz der ernsten Stim-
mung ein mitleidiges Lächeln. Das verkappte Kind 
hatte erst Angst gehabt, besonders beim Ritt über 
den Fluß, Iäggel könne seine Vermummung ent-
decken; aber der hatte seine Augen und Gedanken 
nur für den Krieg offen. 

Im Walde trafen sie ein steinaltes, buckeliges 
Männchen, das einen Dreschflegel und eine Sense 
auf den Schultern trug. Als dieses die beiden Wild-
linge daher rennen sah, warf es den Flegel weg 
und stellte sich mit hochgeschwungener Sense in 
Kriegsstellung. Iäggel machte einen wilden Sprung 
vor dem kurzsichtigen Alten, fuchtelte mit dem Säbel 
und schrie: „Freiburger, nieder mit den Franzosen!" 

„Ah! Sensebezirt? Bravo, bravo!" — näselte der 
alte Kriegsmann. Dann wollte er dem Roten den 
Dreschstegel aufnötigen. Der stob aber gleich wieder 
davon. Um den guten Alten zu befriedigen, nahm 
ihn Zilli an sich; einmal aus dem Bereich des Ge-
bers, warf es das unbequeme Kriegsweik jedoch fort. 

Ein mehr und mehr anschwellendes Getöse schlug 
in den Wald herein und riß die beiden mit allen 
Fasern vorwärts, in den Kampf. Die Bäume blieben 
zurück und ein freies Talgefild öffnete sich. Bunt-
gekleidete Menschen liefen und lagen darauf und 
über allem fchwehlte ein dämmeriger Rauch und 
wogte ein Schreien, Johlen und Knattern, als tollten 
sich unzählige Menschen um ein riesiges Iohannis-
feuer. Seitwärts auf einem Hügel donnerten Kanonen 
und spiehen ununterbrochen Feuer in den Nebel-
qualm. Auf den Anhöhen gegenüber blitzten gleich-
falls Funkengarben. 

Verwirrt und unschlüssig übersah Zi l l i das damp-
fende, lärmende Getriebe. 

„Vater, Vater!" schrie der Begleiter an seiner Seite 
plötzlich und rannte auf einen Mann zu, der den 
einen Arm in der Schlinge trug und große Kugeln 
aus dem Grast heroorfuchte. 

„Hilf da", sagte der überraschte Mann zu seinem 
Buben, und dieser nahm, ohne ein Wort zu erwidern, 
dem Vater die Kugeln ab, die er unbeholfen auf 
dem verwundeten Arm gegen den Leib drückte. Damit 
lief Iäggel auf die Kanonen zu. 

Die Freude des Wiedersehens leuchtete aus den 
kühnen Augen der beiden. Doch jetzt forderte das 
Vaterland Herz und Sinn. 

Zi l l i machte sich an den Mann heran und fragte 
mit bebender Stimme: „Wo sind die Unseligen; die 
vom Sensebezirt?" 

„Dort unten bei der Sense; die Braunen mit 
dem weißen Lederzeug sind's", gab der Mann kurzen 
Bescheid, ohne seine Arbeit zu unterbrechen. 

Zi l l i stürmte vor. Es pfiff, sauste und brauste 
betäubend um seine Ohren. Und was die Augen 
sahen, machte sein Herz erbeben und den Körper er-
schaudern! Männer in Soldatenmonturen und im 
gewöhnlichen Vauerntleid. junge Burschen und Frauen 
bedeckten das blutige Schlachtfeld. Schmerz und Wut 
verzerrten die starren Gesichter der Gefallenen. Viele 
hatten die Augen weit offen und drinnen schrie die 
ganze furchtbare Not zum Himmel. Blut, nur Blut 
riefelte über und zwischen den Verwundeten und 
Toten und bildete im Schnee rote, glänzende Lachen, 
die erglühten, wie zornige Augen. Hier und dort 
wälzte sich stöhnend ein getroffener Menschenleib, reckte 
lang und steif sich ein Arm, hob ein Körper das 
blutüberströmte Haupt, um gleich darauf mit wildem, 
erlösendem Schrei zurückzusinken in ewige Ruhe. 

Von dem Schreckensanblick wurde Zi l l i an Leib 
und Seele geschlagen. Fast sinnlos taumelte es dahin. 
Seine entsetzten Blicke suchten unter den Erschossenen 
und Erschlagenen nach den Brüdern. Der Franz? 
nein, der lebte, der war vielleicht nicht im Kampfe! 
Aber der Jakob? Wenn Zi l l i einen Mann da liegen 
sah in brauner Freiburger Soldatenuniform, dann 
schrie es weh auf, stürzte sich ohne Scheu neben die 
Leiche und erforschte die Züge des fahlen Gesichtes. 
Und hoffende Freude erfüllte fein Herz, da es ihn 
nicht unter denen fand, die wie Halme hingemäht, 
einzeln oder in Haufen auf dem Felde der Ehre lagen. 
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Betäubt torkelte die verkappte Samariterin weiter, 
stolperte über Menschen und Waffen und klatschte 
achtlos in die Vluttümpel. 

Immer mehr geriet Z i l l i in das aufjauchzende 
und ausjammernde Kampfgetöse hinein. Sinn und 
Körper waren erschlafft; über die Augen wollte sich 
zeitweilig ein Schleier legen, aber das Herz, das in 
Fieberpulsen jagte, zerriß ihn wieder und entzündete 
das schärfste Licht. 

Nun drängten die kämpfenden Freunde vorwärts 
und aus dem Geklirr und Geknall schwoll wie eine 
Sturmflut das wilde Rufen: Huirah, hurrah! Sieg! 
Sieg! 

Zi l l i lief hinter der Reihe und schrie mit. Sein 
Auge sah hell. 

Da stockte sein Fuß und beinahe auch das Herz;, 
ein gellender Freudenruf sprang ihm aus der Brust. 
„Jakob, Jakob!" 

Dann entfiel ihm der Säbel und mit ausgebrei-
teten Armen stürzte es auf einen großen, braun und 
rotgekleideten Krieger zu, der von einem Burschen 
gestützt, aus der stürmenden Reihe wankte. 

„Zi l l i " , rief der Begleiter. Es war Franz. llnd 
da riß der Große die Augen auf, daß sie furchtbar 
schwarz funkelten durch das Blut, das von einer 
klaffenden Kopfwunde ihm übers Geficht rann. Aber 
dann lächelte er, nickte und streckte seinem Schwester-
chen den freien Arm entgegen. Es fing ihn noch; 
dann sank der Krieger in den Armen seiner Ge-
schwister zusammen. 

* * 
* 

Es war eine traurige Heimfahrt durch die stern-
lose, kalte Nacht. Das alte, gute Schimmelchen trug 
den fchwerverwundeten Bruder. Zi l l i und Franz 
führten abwechselnd das Pferd und stützten wieder 
den Verwundeten, der sich nur mühsam im Sattel 
hielt. Uebers fahle Land sang die Bise ihr eintöniges 
Lied, nein, sie sang es nicht, sie pfiff nur die Melodie 
hämisch zwischen den Zähnen. Gin Hund heulte zu-
weilen in der Ferne. Nero, der geduckt hinterher 
schlich, gab keinen Bescheid. Der Schnee kreischte 
unter den Tritten der Fußgänger und unter den 
Hufen des Pferdes. Dies Geräusch ward nur unter-
krochen durch das leichte Knarren des Sattels, das 
Schnaufen des Reittieres und das stöhnende Auf-
atmen des Verwundeten. Sie redeten nichts; sie 
waren alle müde, unsäglich müde! 

Was hatten fie nicht erlebt! Oh, das entsetzliche 
Ringen und Morden, dieser Rauch, dieses Blut, dieser 
Lärm! Wozu dies grausige Schlachten; es hatte 
leinen Zweck und brachte keinen Nutzen; nur Elend, 
nein, es brachte auch den Sieg, den Sieg! und brachte 
auch den Frieden, den Frieden in jede Hütte. — Wie 
schwer war die Arbeit gewesen, den Bruder Jakob 
vom Felde wegzubringen. Er hat die furchtbare 
Wunde am Kopf und den Schuß in der Secte, der 
ihn erst kampfunfähig und zum Fall brachte. — 
Die Steintlopfersfrau war gütig, sie verband ihn 
gut und tötete ihm den Schmerz. Er konnte allein 

aufrecht stehen und gehen. Aber er lachte immer so 
eigen. Und da wollte er heim, heim! Er dankte 
Franz und Z i l l i und hieß sie liebe Geschwister und 
tätschelte das Schimmelchen und weinte plötzlich vor 
Schmerz, nein, vor Freude! Er war ganz ein anderer 
geworden. Das Blut von Vater und Mutter regte 
sich wieder in ihm. 

Das Schimmelchen sollte ihn heimtragen. Und 
das Tier machte seine Sache mit der alten, treuen 
Pflicht. Zweimal trug es eine schwere Bürde über 
den Fluß; einmal den Jakob und den Franz und 
das andere Mal Z i l l i und den Franz. Und nun hatten 
sie auf beschwerlicher Fahrt den größten Teil des 
Weges zurückgelegt; sie mußten nicht mehr weit von 
daheim sein! Wenn sie nur glücklich heimkämen! 
Wenn nur der Jakob nicht starb! Vater unser! — 
So durchsannen Zi l l i und Franz die letzten erschüt-
ternden Ereignisse und flehten um ihren Bruder und 
beteten, auch Franz betete diesmal. 

Franz hielt eben den Bruder und bemerkte mit 
Schrecken, wie dieser mehr in sich sank und ein 
röchelnder Atem seiner Brust entstieg. Zi l l i leitete 
das Pferd; — auch es hörte die Not des großen 
Bruders. Das Herzchen schlug ihm bis zum Halse. 
Es bangte: „Oh, wären wir daheim; ich wil l die 

.Wunde pflegen! Alles, alles wil l ich tun für ihn!" 
„Haben wir gewonnen?" fragte eine tiefe, matte 

Stimme. 
„Ja", antworteten beide und wandten ihre Ge-

fichter dem des Bruders zu, das in der Nacht jedoch 
nicht zu erkennen war. Er faß aufrecht. 

„ I h r habt mich aus der Schlacht heimgeführt; 
mich schlechten Menschen!" 

„Nein", bestritten beide das letztere und die Tränen 
beengten ihre Stimmen. 

€s war eine traurige heimfahrt . . . 



„Und der gute Schimmel trägt mich heim. Ich 
hab' ihn verschachern wollen! Dem Iud, dem — " 
er unterbrach sich und stöhnte vor Schmerz, Das 
Reden machte ihm Mühe. 

„Sind wir bald daheim?" fragte er wieder. 
„Ja", antwortete Franz. „Wir sind auf unserem 

Grund, bei den fünf Eichen." 
„Das ist gut. Es tut's nicht mehr lang mit mir. 

— Ich will daheim sterben! — Darf ich? Ich hätte 
schon lange heim sollen, vor Jahren, als Vater und 
Mutter lebten; da wäre es mir nicht so schlecht er-
gangen. Aber der Streit. — Das ist auch eine Leiden» 
schaft! Hussa, war das ein Kampf, der Letzte. Putz, 
das Blut, das lochte. Ach, hätt' ich den Iud vor 
mir gehabt, den hätt' ich verhauen, den, den, der 
soll nicht mehr in unser Haus. — Haha. — 
Ich bin ja gar nicht Meister! Ich bin ein Neisläufer, 
ohne Heimat, ohne Heim. Zilli, Franz, ihr seid 
Meister, ihr allein und auch noch der gute Schimmel, 
haha Ich sterbe bald!" 

„Zilli!" rief Franz flehend. Er vermochte den 
kraftlos zusammenfallenden Bruder kaum noch zu 
halten. Das wirre Gerede brachte seinen erschöpften 
Körper erst recht zum Zittern, 

Zilli tarn und half mit bebenden Gliedern. Die 
Umrisse des Vaterhauses wurden sichtbar. Der Hund 
war vorausgeeilt und hatte Lärm gemacht. Licht 
ging vor dem Haus! 

„Iatob, Jakob, wir sind daheim," sagte Franz. 
Jakob gab keine Antwort. 

I n Angst schrie Zilli: „Vetter, Vetter kommt, kommt 
hieher." Und flehte dann: „Jakob! Jakob!" 

Ob dem lauten Rufen setztesich das Pferd in rascheren 
Gang. Schon klangen seine Hufe auf der Hausflur. 

Der Vetter hob die Laterne! Ihr Schein verscheuchte 
das Dunkel und zeigte die entsetzten Gesichter der 
beiden Jüngern Geschwister und das blutübeironnene 
starre Antlitz des älteren Bruders. Jakob war schier 
unkenntlich! Er röchelte schwer. „Wir sind daheim," 
meldeten Zilli und Franz miteinander. 

„Daheim!" stieß Illkob wie aus schwerem Traume 
erwachend, aus gequälter Brust. Langsam stemmte 
er die Beine straff in den Bügeln, daß das Leder-
zeug krachte, als wollte es reißen, reckte sich in seiner 
ganzen wuchtigen Größe, musterte mit fremden, ver-
fchleierten Augen das Vaterhaus und sagte mit ge-
brochener Stimme: „Ja, wir sind daheim, im Frieden 
daheim!" — Dann glitt er tot vom Pferde. 

Jahrhundertfeier in Genf, 4.—G. Juli 191% 50 Freiburgcr im Festzug, 
in der gleichen Unisoni« wie vor IM Jahren, 

Genfer Jahrhundertfeier. 

Vor 100 Jahren war Genf nacheinander von 
französischen, von deutschen und von Schweizer-
truppen besetzt. Seit 1798 gehörte Genf zu 
Frankreich. Als aber im Jahre 1813 die Trup-
pen der Verbündeten unter dem österreichischen 
Feldmaischllll Vubne« über Basel, Solothurn, 
Bern, Freiburg heranrückten, zogen am 30. De-
zember die Franzosen ab. Am gleichen Tag 
wurde Genf von den Oesterreichein besetzt. Sie 
blieben bis zum 16. Mai 1814. Am 1. Juni 
1814schonbewilltommtedieGenfer Bevölkerung 
die eidgenössischen Truppen, welche 8 Monate 
verblieben. DieTagsatzung beschloß am 12. Sept. 
Genf als 22. Kanton in den Schweizerbund 
aufzunehmen. 

Mit den Solothurnern waren die Freiburger 
nach Genf gezogen. Ihr Kommandant war 
Ludwig Girard. Freiburg stellte zwei Kom-
pagnien. Die erste war von Sense- und Sane-
beziiklern gebildet, die zweite von Greverz. 

Zur Jahrhundertfeier im Juni 1914 erlies 
Genf an die Kantone Freiburg und Solothurn 
freundliche Einladungen. 50 Mann aus Frei-
bürg in hübschen blau und weißen Uniformen 
nahmen am Feste teil. Auch eine Gruppe Sense-
bezirtler in der sogenannten Neuenegg-Uniform 
zogen zum Schützenfest nach Genf. 



Vie Einsiedlerkapolle in der Lranziskanerkivche zn Freibnrg< 

Die Fillnzistanerkirche stammt schon aus dem 
Jahre 1256. Sie wurde, wie auch das Kloster, aus 
einem Vermächtnis des Jakob von Niggisberg gebaut. 
Von der ehemaligen Kirche ist heute nur noch das 
Chor übrig; das Schiff wurde im Jahre 1745 ab-
gebrochen, da es baufällig geworden war. Das 
heutige Schiff 
trat noch im sel-. 
ben Jahre an 
seine Stelle. Am 
6.Nov.1?45wur-
de es eingeweiht 
durch Bischof Io-
seph Hubert oon 
Boccard. 
Von dieser Kir-

che sagt P. Lau
renz Bürgener in 
seinem Buche: 
Die Wllllfahrts-
orte der lathol. 
Schweiz. 1864: 
„Es gereicht den 
Vätern Franzis-
lanern zum Ver-
dienste, daß sie I 
ihre Kirche mit | 
vielemGeschmak- I 
te auszierten, um ' 
die Andacht des : 
Volkes zu heben. l 

Die Kirche ist un- ; 

streitig die schön
ste der Stadt und ! 
als Wllllfahrts- \ 
ort die besuch-
teste; darin ftn-
det man zu jeder 
Zeit des Tages 
Pilger oder Be-
tende in tiefer 
Andacht versun-
ten." 

Was die Leute 
am meisten in 
dieFranzistaner-
tirche zieht, ist 
die kleine Kapelle links im Schiffe, die Kapelle 
unserer lb. Frau von Einsiedeln. Wie das Schiff, 
so ist auch die heutige Kapelle mcht die ur-
sprüngliche. Sie stand früher mitten im Schiff, 

Am 4. Jänner dieses Jahres hatte der Ratsherr 
I . IX. Wild mit dem Kloster folgenden Vertrag ge-
schloffen: „Kund sei hiemii, daß die Herren P. Peter 
Iagueiod, Fianziskllner-Prooinzilll in Oberdeutsch-
land, und P. Nikolaus von Montenach, Guardian des 
Klosters in Freiburg, einerseits, und sodann Herr 

Johann Ulrich 
Wild des Großen 
Rates in Frei-
bürg, anderseits, 
wegen Aufrich-
tung und Grün-
düng der einsied-
tischen Kapelle in 
der ehrwürdigen 
Väterkirche fol
genden Traktat 
unter sich ge-
schloffen haben: 
Giftlichverspricht 
HerrWild.Grün-
der der Kapelle, 
in der genannten 
Franziskaner-

kirchedasGottes-
haus auf eigene 
Kosten zu bauen, 
die ersten not-
wendigsten Kir-
chensachen, die 
Meßgewänder, 

weiße, rote und 
blaue, mit Kelch, 
PateneundMeß-
kännchen und 
alles, was zur 
heiligen Messe 
notwendig ist, zu 
verschaffen. Da 
nachgehends der 
Konvent die Er-
Haltung der Ka-
pelle und ihrer 
Ornate auf ewige 

Zeiten über-
nimmt, so ver-
spricht der Stif-

wie das in Einsiedeln heute noch der Fall ist. Wie 
die Kapelle entstand, und wie sie an ihren jetzigen 
Platz kam, das sollen diese Zeilen uns sagen. 

Die erstê  Kapelle stammte aus dem Jahre 1694. 

portal der Gnadenkapelle. 

ter, daß er, wenn im Fall der Opferstock jährlich nicht 20 
Kronen freiburgifcher Währung ertragen sollte, den 
mangelnden Satz bis auf 20 Kronen ergänzen wolle. 
Dieses Versprechen gilt auf drei Jahre, von Anfang der 
Erbauung der Kapelle. Nach dem Ablauf der ersten 
drei Jahre verspricht der Stifter jährlich und auf 
ewige Zeiten 50 Kronen an Geld guter fieiburgi-
fcher Währung dem Konvent zu überliefern, so zur 

4 
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Erhaltung genannter Einsiedlerkapelle, wie auch der 
Kerzen, Oel, Meßwein soll verwendet werden. Es 
wird jedoch bewilligt, das Kapital mit Versicherung 
auf einen Boden anlegen zu dürfen. Sollte der 
Stifter noch vor diesen drei Jahren sterben, so 
fallen die 50 Kronen ein Jahr nach feinem. Tode dem 
Konvent zu. 

Das Gnadenbild, 

Der Provinztal, Guardian und Konvent uer-
pflichten sich hingegen, alle Samstage und alle Ma-
rienfefte, an deren Abend und an Portiunkula auf 
ewige Zeiten nach der Komplet das Salve Negina, 
die Litanei der Mutter Gottes mit dreimal wieder-
holtem Ave Maria zu singen, und zwar nach der 
Meinung des Stifters. Dabei sollen sich alle Väter 
und Brüder,, die nicht verhindert sind, einfinden. 
Die Andacht beginnt gleich nach der Einweihung 
der Kapelle. I n der Litanei soll „Du Königin des 
allerheiligsten Rosenkranzes! Du in den Himmel 
aufgenommene Königin!" beigefügt werden. Vom 
ersten bis zum zweiten heiligen Kreuztag foll dies 
geschehen abends sieben Uhr und nicht nach der 
Komplet. Eine Viertelstunde vorher, wie zu St. Ni-
llaus, soll mit der Glocke, welche der Stifter dazu 
anschaffen wird, ein Zeichen gegeben werden. End-
ltch hat sich der Konvent noch verpflichtet, so lange 
der Stifter lebt, alljährlich für ihn zwei heilige Messen 

an einem privilegierten Altar zu lesen, zu seinem 
Heile und zum Troste der Seelen im Fegfeuer; nach 
feinem Hinscheiden aber soll ein Requiem jährlich 
und ewig auf einem privilegiertem Altar an einem 
freien Tage gesungen werden. Diese Bedingungen 
sind die Vater Franziskaner eingegangen im Beisein 
des Altfahndiichs Petermann Daget und Altland-

vogt zu Ueberstein und Johannes Jamben Herr-
mann, beide des Großen Nates zu Fieiburg." 

Der Bau wurde sofort begonnen. Vier Monate 
später stand er vollendet da, mitten in der Kirche, 
vor dem großen Weihwasserbecken, das im Schiffe 
stand. Bänke gab es damals noch leine in der 
Kirche. Am zweiten Samstag in der österlichen Zeit, 
am 24. April 1694 begannen die Feierlichkeiten der 
Weihe. Die Statue der Mutter Gottes befand 
sich im Haufe des Stifters, heute Reichengasse No. 
12. Am Abend des 24. April begab sich das ganze 
Kloster in feierlichem Zuge nach der Reichen-
gaffe. Dort wartete schon eine große Zahl von 
Priestern, mehrere Mitglieder der Regierung und 
zahlreiches Volk aus Stadt und Land. Zwei 
Priester nahmen die Muttergottesstatue auf die 
Schultern, und der Zug setzte sich nach der Fran-
ziskanerlirche in Bewegung. Groß war das Ge-
dränge der Leute, die in heller Neugier die Pro-
zession betrachteten. AIs die Statue an den für 
sie bestimmten Platz gebracht worden war, er-
tönte zum erstenmal der Gesang der Litanei, der 
jetzt schon seit 220 Jahren jeden Samstag nach-
mittag von den Mönchen in der Kapelle wieder-
holt wird. 

Am kommenden Morgen war die Festesfreude 
noch grützer. Der Diözefanbischof Mgr. Peter von 
Montenach weihte die Kapelle ein und las dort 
die erste hl. Messe. Ein Pater hielt die Festpredigt 
und der Chorherr Morand, ein Freund und 
Gönner des Klosters, sang das feierliche Amt. 

Diese Kapelle sollte indes nicht lange stehen. 
Fünfzig Jahre später drohte dem Schiff der Kirche 
gegen den Stadtgraben, der zwischen der Franzis-
kaneikirche und Liebfrauenkirche durchzog, der Ein-

stürz. Beim Abtragen der alten Kirche mußte auch 
die Kapelle verschwinden. Als das heutige Schiff 
1745 vollendet war, dachten die Väter Franziskaner 
auch an den Wiederaufbau der Einstedlerkapelle. 
Doch wohin sie stellen? I m Schiffe nahm sie früher 
zuviel Platz weg und versperrte auch den Blick 
auf den Hochaltar. Zuletzt wurden die beteiligten 
Kreise einig, der Muttergottestapelle ihren Platz 
links neben dem Hauptportal einzuräumen, wo sie 
heute noch steht Hier kam das Heiligtum gerade 
über das Grab eines großen Fieiburgers zu stehen, 
der ein Marienverehrer in seinem Leben gewesen 
war und diese Ehre wegen seines unglücklichen 
Endes doppelt verdiente. Wir meinen den Schult-
heißen Arsent. 

Franz Arsent war beschuldigt, den großen Feind 
des Kardinals Schinner Zurstüe (Supeifaxo) in 
Schutz genommen zu haben. Deshalb verfolgte ihn 
Schinners Partei. Vor der Voltswut flüchtete sich 
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der Gehetzte in das Fianziskanerklofter. Damit wäre 
er gerettet gewesen vor dem Arm des weltlichen 
Gerichtes und der Volkswut. Zudem schützten ihn 
die Berner; er hatte in zweiter Ehe Margarete, 
die Tochter des Schultheißen Wilhelm von Dießbach 
in Bern, geheiratet. Als aber die Berner abgezogen 
waren, wurde Arsent gegen alles Recht aus dem 
Asyl herausgerissen und eingesperrt. Sein Haus 
wurde geplündert, Weib und Kind aufs Pftaster 
gesetzt. 

Am Dienstag, den 18, März 1511, wurde Arsent 
vor ein Gericht gestellt, sein Prozeß verlesen, und 
er zum Tode durch das Henkerschwert verurteilt. 
Bern und Savonen, die Priester, die Ordensleute, 
die Frauen baten um Gnade. Umsonst! Die Bei-
wandten wurden nicht einmal vorgelassen; ja auf 
ihre Bitten bekamen sie gar keine Antwort. 

Sofort wurde auch das Urteil 
vollstreckt. Der Orden, den Arsent 
trug, er war Ritter vom hl. Grabe, 
wurde ihm abgenommen von Ritter 
Englisberg, Barfuß, eingehüllt in 
ein langes, rauhes Gewand, einen 
großen Rosenkranz in der Hand 
und unter lautem Gebet zu Maria, 
deiMutterder Barmherzigkeit, schritt 
Arsent zum Richtplatz auf dem 
Gutntzet. Sein Leichnam wurde zu 
den Franziskanern zurückgebracht 
und zur linken Hand neben dem 
großen Portal in der Kirche be-
graben. Ueber dem Grabe, erzählt 
der Chronist, steht sein Wappen 
zum Leidwesen von groß und klein. 
Sic transit g oria mundi! fügt ei 
schwermütig bei, so vergeht der 
Ruhm der Welt! 

Ja, für die Welt! Arsent hatte 
seinen Ruhm auf den Himmel ge-
setzt. Und merkwürdigerweise, 237 
Jahre nach seinem Tode gaben die 
Mauern seines Grabes die Fundamente der heutigen 
Ginsiedlerkapelle. 

Diese wurde errichtet nach dem Muster und den 
Maßen des alten Heiligtums in Einsiedeln, Be-
tanntlich wurde die früheste Kapelle alldort im Jahre 
1798 von den Franzosen zerstört und dann in 
größerem Maße wieder aufgebaut. So hat die Fran» 
ziskaneilirche in Freiburg das Glück, die Kapelle 
unserer lieben Frau so zu besitzen, wie sie von An-
fang in 'Ginsiedeln gestanden hatte. 

Besondere Wohltäter der hiesigen Kapelle nennt 
die Chronik nicht. Die Wild und die Gottrau 
scheinen indes ein Ehrendenkmal um das Heiligtum 
verdient zu haben. Der Stifter der alten Kapelle 
hatte zur Frau Katharina Gottrau, Tochter des 
Schultheißen Tobias Gottrau (s 1698). Die zwei 
Wappen der Wild und der Gottrau, über dem Ein-
gang zur Kapelle, von Engelshänden getragen, 
halten das Andenken der Stifter fest. 

Am 9. Mai 1748 weihte der Bischof Mgr. Josef 

Hubert von Bottiird die neue Kapelle ein. Viel Volk 
war zusammengeströmt; alles erinnerte an die großen 
Tage der ersten Weihe vom Jahre 1694. Wir erinnern 
uns noch, daß im Jahre 1894 durch eine dreitägige 
kirchliche Gedenkfeier dieser für Kloster und Volk 
von Freiburg wichtige Tag, in Erinnerung gerufen 
wurde. \ 

Die Kapelle hat einen einzigen Altar, der von 
der Statue der Mutter Gottes überragt wird. Das 
Bild selber ist ganz in Schwarz gehalten, ebenso 
das Jesuskind auf den Armen der Mutter Gottes. 
Je nach der kirchlichen Festesfarbe trägt das Bild 
bald ein weißes, bald ein rotes, bald ein blaues 
Gewand von mehr oder minder kostbarem Stoffe. 
Reiche Strahlen von Gold, die in silbernen Wolken 
sich verlieren, umgeben das Gnadenbild von allen 
Seiten. Gin reichlicher Blumenflor schmückt das 

Vie Kapelle von der Kirche gesehen, 

ganze Jahr den Altar und zeugt von der Schätzung 
des Bildes durch die Klostergemeinde. 

Der Altar ist von dem kleinen Schiffe durch ein 
kunstvolles, eisernes Gitter getrennt. Ein ebensolches 
Gitter tonnte ehedem das Schaff auch gegen die 
Kirche abschließen. Vor Jahren noch war die Ka-
pelle sehr düster; zwei kleine Oeffnungen ließen in 
ziemlicher Höhe etwas Tageslicht ein. Die Kerzen, 
welche die betenden Leute in den Mauernischen 
abbrannten, hüllten das Innere den ganzen Tag 
in ein geheimnisvolles Dämmerlicht. Alle Mauern 
waren bedeckt mit Tafeln, die für die gewährten 
Erholungen dankbares Zeugnis ablegten. 

Die Fassade der Kapelle ist sehr reich gehalten. 
Zur rechten Hand ist Maria Verkündigung, zur 
linken die Geburt Christi in Holz geschnitzt darge-
stellt. I n der Mitte ob der Türe sehen wir den Tod 
Maria, ebenfalls in Holz, festgehalten. Zwei Engel 
tragen das Gesimse der Fassade, das vom Bilde der 
Unbefleckten Empfängnis überragt wird. Rechts da-



52 

Das Innere der Kapelle. 

von steht die Stlltue des hl. Ulrich, linls die des 
hl. Johannes des Täufers, der Patrone des Stifters. 

Die Umfassungsmauer des Heiligtums ist ringsum 
mit einer kunstvollen Mauerkrone geschmückt. Fünf 
Engel thronen auf ihr und tragen die Leidenswert-
zeuge des Erlösers. Dem Herz-Iefu-Altar zugekehrt 
fehen wir nochmals das Bild der Mutter Gottes 
mit dem Kinde. Vom Kreuzgang führt eine Türe 
zum Altar. 

Das Innere der Kapelle hat im Laufe der Zeit 
manche Aenderung erlitten. P. Burg en er fagt in 
seinem Buche 1864: „Die Kapelle selbst bedarf einer 
Erneuerung." Diefe ließ nicht lange auf sich warten. 
Schon 1866 unter dem Guardian Angeluß Hach 
wurde die Mauer gegen die Kirche in Fensterhöhe 
herausgebrochen, um dem Lichte Zutritt in die Ka-
pelle zu verschaffen. Zur selben Zeit wurde die eiserne 
Türe, die das Tor absperren tonnte, entfernt. Die 
Seite nach der Kirche wurde mit den Eisenstäben ver-
gittert, die wir jetzt noch sehen. Die Nischen für die Opfer-
kerzen wurden entfernt, und ihnen der Platz vor 
der Kapelle angewiesen; das Innere wurde neu de-
toriert, vor allem durch die Sorge des P. Franz 
Haumoz, desHelmetingers. Alle Tafeln waren vorher 
entfernt worden und wurden nicht mehr aufgehängt. 
Es fehlte nicht an Leuten, denen die Kapelle in 
ihrer neuen Form nicht gefiel. Sie liebten das ge-
heimnisuolle Dunkel der früheren Zeit und die 
sonderbaren Bilder auf den Wänden, und fetzt war 
alles ganz heiter, aber auch kahl. 

Die Verehrer der Gottesmutter aus Stadt und 
Land nahmen aber nicht ab. Im Gegenteil, wer 
ein Anliegen hatte in der Stadt, der kam zur lieben 
Frau von Einfiedeln. Niemand kommt vom Lande, 
der nicht dem Einsiedlertäppele einen Besuch macht, 
um dort zu beten oder um zu geben für eine Salve. 
Alsbald bedeckten sich die Wände wieder mit Tafeln 
und Danksagungen für Gebetserhörungen. Es fehlte 
auch nicht an solchen, die im Kapelle wollten be-

graben sein. Chorherr Chorderet 
hatte das als letzten Wunsch, mußte 
sich aber mit einem Platze vor dem 
Kllpelleneingang begnügen. 

I n der Kapelle lassen die Leute 
in den verschiedensten Anliegen das 
Opfer der hl. Messe darbringen. 
Die Familie Kämmerling hat schon 
1740 drei hl. Messen an dem Gna-
denort gestiftet, Magdalena Gotto-
frey 180? deren zwei, Augusta 
Henseler 1878 eine für jeden Sams-
tag des ganzen Jahres. Ludwig 
Mllillardoz stiftete 1879 vier hl. 
Messen und Philipp Fournier eine 
im Jahre 1886, Die Zahl derer die 
aus Stadt und Land im Ein-
stedlerkäpelle den Bund fürs Leben 
im Sakrament der Ehe schließen 
ist sehr groß, Wallfahrer finden 
sich hie und da in ganzen Zügen 
ein, um zur Mutter Gottes zu 

beten. Bei den drohenden Kriegsnöten hat die An-
dacht zur Gnadenmutter noch zugenommen. Neu-
lich, an einem Sonntag nachmittag, pilgerten die 
Geistlichen und das ganze Volk von Freiburg nach 
der Franziskanerkirche, um da Mariens Schutz für 
das Schweizerland und feine Soldaten an der Grenze 
zu erstehen. Jedes Jahr am Pfingstmontag kommen 
die Männer und Jünglinge der Gemeinde Pofieuz zur 
Kapelle, um ein in der Not gemachtes Gelübde zu 
erfüllen durch Gebet und Anhörung der hl. Messe. 

Das (Sitter cor dem Altar. 



Mit der Zeit verblaßte die Dekoration der Kâ  
pelle aus dem Jahre 1866 und machte eine Erneuerung 
wünschenswert. Da verwandelte P. Angelus Müller, 
dem das Kloster Freiburg auch sonst noch viel uer-
dankt, im Jahre 1902 die Kapelle zu einem wahren 
Schmuckkästchen. Der Boden wurde mit Mosaik aus-
gelegt und alle Mauern gründlich erneuert Das 
Gewölbe zeigt uns jetzt in Malerei die Verherrlichung 
der Gottesmutter. Im Mittelfelde tragen Engel den 
Namen Maria im Triumphe. Das Hauptbild ist 
umgeben von den Sinnbildern der Macht unserer 
lieben Frau. Wie sehen da den Turm Davids, den 
Morgenstern, das goldene Haus, die Arche des 
Bundes. Die Arbeit ist das Werk des Kunstmalers 
Neumann aus Stä'fis. 

Seit der Zeit hat sich die Zahl der Marienoer-

ehrer in dieser Kapelle stetig vermehrt. Das Opfer 
der Gläubigen hat ebenfalls zugenommen. Wenn 
die Väter Franziskaner feit Jahren ihre Kirche ganz 
erneuern und jetzt eine neue, große Orgel aufstellen 
konnten, so ist das neben den großen Spenden von 
Wohltätern möglich geworden durch das Opfer der 
Gläubigen und zu allermeist durch die Opfer für 
die Salve in der Kapelle. Es erfüllt sich da jetzt, was 
P. Burgener seinerzeit wünschte: „Möge die Andacht 
der Kinder Maria dort nicht abnehmen, sondern 
wachsen, angeregt durch den Eifer der Väter Fran-
ziskaner. Dann können die Väter hoffen, daß die 
fel. Jungfrau auch in Zukunft ihr Kloster in Freiburg 
schützen wird, das ihnen als einziges von den vielen 
(17) Häusern geblieben ist, die sie früher in der Schweiz 
besessen haben." p. Josef Ruthig, 

Die neuen freiburgischen Staatsräte. 

Zwei Ersatzwahlen in die Negierung hatte im 
vergangenen Jahre der freiburgische Große Nat 
vorzunehmen. 

Samstag, den 9, Mai, hieß es, dem verstorbenen 
Militärdirek-
tor, Staats-
rat Stanis-
laus Aebr>, 
einen Nachfol
ger zu geben. 
Die Wahl un-
seier freibur-
gischen Lan-
desvater siel 
auf Oberst-
leutnantMar-
cel Von-
d e r w e i d , 
Forstinspek-

tordes l.Krei-
ses (Saane-
und Sensebe-
zirk). Mit 
Herrn Von-
derweid zog 
ein Mann in 
den besten 
Jahren, eine 

Mar«! vonderweid, Staatsrat in Freiburg, tücbtiae Kraft 

in unsere oberste kantonale vollziehende Behörde ein. 
Geboren im Jahre 1866, machte der neue Staats-
rat seine Gymnasialstudien im Kollegium St. Michael 
in Freiburg und bezog dann das eidgenössische 
Polytechnikum in Zürich als Student der Forstwissen^ 
schaften. Nach bestens bestandener Schlußprüfung 
amtete Herr Vonderweid bis 1893 als Hilfsförstei 
des 2. Kreises, in welchem Jahre er zum Forstin-
speltor dieses Kreises ernannt wurde. 1902 wurde 

er an das Forstinspektorat des 1. Kreises berufen, 
in welcher Stellung wir ihn noch bei seiner Wahl 
in die Negierung vorfinden. I m Militär bekleidet 
das neue Ne-
gierungsmit-

glied seit 
1909 den 

Grad eines 
Oberstleut-

nants und ist 
als solcher 

Kommandant 
des 39. Land-
wehrregimen-
tes. 

Das Mi l i -
täi- u. Forst-
département 
hat in ihm ei-
nen tüchtigen 
Vorsteher er-
halten. 
Wenige Ta-

ge sind ver-
flössen seitdie-
ser Wahl und 
schon wieder 
holte sich der 
Tod in unse-
rem Staatsrat, in der Person des unvergeßlichen Carbi-
naux, ein Opfer. Drei Wochen nach der Berufung Herrn 
Vonderweids, Samstag, den 30. Mai, hatte der 
Große Nat eine Ersatzwahl für Herrn Cardinaux zu 
treffen und wiederum fällt die Wahl auf einen 
früheren Schüler unseres Kollegiums und der Zürcher 
Hochschule, aus Kantonsingenieur Josef Chüard . 
Herr C h ü a r d ist Bionebezirller und wurde im 
Kiiegsjahre 1870 in Cügn geboren. Nach Absol« 

Joseph Chüard, Staatsrat in Freiburg. 
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vierung be§ Kollegiums trat er in das Polytech, 
nilum Zürich ein, das er nach ausgezeichneten Studien 
als Zivilingenieur verließ. I n den 90er Jahren 
finden wir ihn in verantwortungsvollen Stellungen 
in Nürnberg und Frankfurt am Main, in welch 
letzterer Stadt er 1897 die „Frankfurter Beton Bau-
gesellfchaft" gründete. 1913 verließ er die Direktion 

dieser Unternehmung, um in seinem Heimatkantone 
die Nachfolge des verst. Kantonsingenieurs Gremaud 
zu übernehmen. 

Herrn Chüard wurde die verantwortungsvolle 
Direktion des Departements der öffentlichen Bauten 
zugewiesen. 

Die treue Schildtvache. 

„Stehefest.o Vaterland, wenn deine Söhne wachen!" 
Ja, diese Schildwachen! Trotz ihrer ernsten Auf-

gäbe weckt ihr Anblick in mir immer eine spaßige 
Erinnerung. Ich muß jedesmal an ein kleines Er-
lebnis denken aus der Zeit, da ich als Wachtkoiporal 
die Wache im Kasernenhof kommandierte. 

Ich hatte damals in meiner Gruppe einen Re-
truten mit besonderer Begabung. Es schien, als 
habe ihn der Herrgott expreß geschaffen, um unserer 
flüchtigen, oberflächlichen Zeit zu zeigen, wie sie sein 
sollte. Er lernte sehr schwer, aber vergaß nie wieder 
etwas, und bei ihm gab es keinen Unterschied zwischen 
Theorie und Praxis. Was er nämlich in der erftern 
gelernt hatte, das führte er im praktischen Dienst 
unbedingt durch. 

So stand ich auch eines Abends am Fenster des 
Wachtlokllls. Der Aufführkorporal hatte gerade die 
Wachen aufgeführt und bei jeder wenigstens fünfmal 
den Wachtbefehl wiederholen lassen. Ich hatte meinen 
ersten Wachtrapport fertig gestellt und berechnete mit 
Hilfe der Wahrscheinlichkeitsrechnungen, wie oft wohl 
der Schuladjutant, Hauptmann £., feinen Rotstift 
spitzen müsse, um meinen Rapport nach seinem Ge° 
schmück zuzustutzen. 

Da kommt er auch schon hocherhobenen Hauptes 
daheigesegelt, siegesbewußter als General v. Hinden-
bürg, als er in den masurischen Sümpfen die 
Russen in der Falle gefangen hatte; und, o 
Schrecken! gerade am Eingangstor stand mein Muster-
relrut in seinem Leben zum erstenmal Wache. Ich 
zog mich etwas vom Fenster zurück, um zu beob» 
achten, was mein Sorgenkind nun wieder für ein 
Müsterchen liefern werde. 

Ich sah schon von weitem, wie sich der schöne 
Mund des Herrn Adjutanten zu einem greulichen 
Wetterloch verzog; denn anstatt schneidig zu salu-
tieren und den Wachtbefehl herzuleiern, ließ die 
Wache den Gefürchteten ruhig herankommen. Der 

Gestrenge wollte ganz nahe auf sie zueilen, um 
ein Donnerwetter loszulassen. Aber sogleich stutzte 
er vor dem energischen „Halt! wer da?" Und als ihm 
dann noch das Bajonett in eine ganz bedenkliche 
Nähe seiner Weichteile rückte, da war er augenblicklich 
etwas paff. 

Ich erwog, ob ich mich wohl ins Mittel legen 
wolle. Aber ich hatte schnell überlegt und wollte 
nun das Ungewttter mit Blitz und Donner da draußen 
etwas austoben lassen und vermeinte dann,, mit 
einem leichten Landregen davonzukommen. I ct) be-
horchte nun die für mich kritische wie spaßige Unter-
Haltung der beiden, in der sich jeder als ganzen Sol-
daten fühlte. 

Hauptmann: „Du Herrgottschnoche, wotfcht mt 
ächt dure la?" 

Wache: „ I soll da nieme dure la; der Korporal 
het's gseit!" 

Hauptmann: „M i aber sollst dure la, het er der 
das net gseit? Rüef en amal use!" 

Wache: „Ganget, säget ems selber!" 
So flogen die Antworten noch einige Zeit hin 

und her, ohne daß sie auf der einen oder andern 
Seite an militärischer Kürze und Schärfe etwas ab-
genommen hätten. Endlich mußle sich der wütende 
Instruktor bequemen, mich herauszurufen, worauf 
ich alleigehorfamst daherlief, die Haxen zusammen-
schlagend: „Herr Hauptmann?" 

Aber die Antwort kam in solchem Schwalle über 
mein schuldiges Haupt nieder, daß ich unwillkürlich 
zur Erkenntnis kam,, meine Theorie von dem pri-
mären und sekundären Gewitter leide an großer 
Unzuverlässtgteit. Als dann das böse Wetter mit 
dem großen Ausrufungszeichen: „Znächst mal flüget 
er is Loch!" hinter der Ecke verschwunden war, 
machte ich mich daran, meinem Rekruten klar zu 
machen, daß ein Instruktor nicht unter den Begriff 
„nieme" falle. Th. 

(Dbatyl 
„Du, Iosi, dies Jahr lah mer de mis Heu i Ruh; 

i ha's vergöftet; sonst gange der diner Tierleni 
alli druf!" 

Iosi: „O, i ha no a so nas nütnützigs Gizi; i 
gibe 's de däm für z' probiere!" 

Nobel und fein ninfe man sein! 
Das sagt der Tschüggelifritz übers andere Wort, 

aber er handelt auch nach diesem Grundsatz. Wenn 
er einem Herrn telephonieren wil l , so geht er nie 
ans Telephon, bevor er seine schönen gelben Hand-
schuhe angezogen hat. 



Das Oriniarschultvesen der Stabt Freiburg. 
Von O. Moser, Schulinsvettor. 

Allgemeines. 
I m Mittelalter wies die Stadt Freiburg einzelne 

blühende Industrien auf. Namentlich waren es die 
Tuchindustrie und die Gerbereien, die sich in weitem 
Umkreis einen Namen erworben hatten. Das be 
ginnende Reislaufen, 
kriegerische Verwicklun-
gen und politische Ver-
umständungen, auswar-
tige Konkurrenz beein-
tiachtigten aber bald 
die Fabrikation und die 
Ausfuhr und fühlten 
den allmählichen Verfall 
dieser Erwerbszweige 
herbei. Seither hat eine 
bedeutendere Industrie 
nie wieder sorechtBoden 
fassen können, obwohl 
es an gutgemeinten Ver-
suchen nicht ssefehlt hat. 
Wir erinnern an die Be-
stiebungen des Staats-
rates Charles in-den 
siebenziger Jahren um 
die Einführung ' der 
Handstickerei und an 
ähnliche Unternehmun-
gen in neuerer Zeit. Es 
in hier nicht der Ort, 
die Gründe der Mißer--
folge auf diesem Gebiete 
zu erörtern. Sie haben 
aber anderseits zur Ein-

ficht gefühlt, daß in Freiburg auf industriellem Gebiete 
vorläufig befriedigende Erfolge nicht zu erwarten 
find und die Entwicklung und Förderung dieses 
Gemeinwesens auf anderem Wege zu fuchen ist. 

Die Lage Freiburgs auf der deutsch-franzüfifchen 
Sprachgrenze, das Vorhandensein einer blühenden 
Mittel- und Hochschule, von rühmlichst bekannten 
Mädcheninstituten legte den Gedanken an den weitern 
Ausbau des Schulwesens nahe, um Fieiburg den aus» 
geprägten Charakter einer S ch u l stad t zu verleihen. 
Man ging dabei auch von der Erwägung aus, daß 
die in der Industrie zeitweilig unvermeidlich erfol-
genden Krisen im Schulwesen nicht eintreten und 
dieses ständigere und zuverlässigere Einnahmequellen 
schaffe. 

I n Ausführung dieser Idee wurden die bestehenden 
Schulllnstalten ausgebaut, und es kamen Neugrün--
düngen dazu. 

Fieiburg besitzt gegenwärtig im Anschluß an das 
Volksschulwesen Knaben- und Mädchensetundar-

5chuldau2 in der Neustadt, Freibuig, — Eröffnet im Jahre (y02 — Vausumme: ^6,821. Fr, 

schulen, ein Technikum, ein französisches und^deutsches 
Gymnasium mit entsprechenden technischen und Han-
delsabteilungen, eine spezifisch französische Mittel-
schule, eine Handelsschule, ein Gymnasium und Lu-
zeum für Töchter, eine Hochschule mit vorläufig vier 
Fakultäten, nebst einem Kranze von Knaben- und 
Mädcheninstituten, die imstande sind, weitgehenden 
Ansprüchen zu entsprechen. 

Förderung des volksschulwesens. 
Es liegt nun die Vermutung nahe, daß in der 

Obsorge um das Mittel- und Hochschulwesen die 
Grundlage alles Bildungswesens, die Voltsschule, 
als Aschenbrödel behandelt worden sei. Dem ist 
keineswegs so. Die impulsive und renovierende Tä-
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tigïett des Hin. Staats- und Ständerat P y t h o n , 
der feit 28 Jahren ununterbrochen das Erziehungs-
département des Kantons geleitet hat, galt in erster 
Linie dem Volksschulwesen. Er ist der Schöpfer des 
Schulgesetzes vom Jahre 1884, welches der Primär-
schule eine Aera des Aufschwunges und stetigen Fort-
schrittes brachte. Beweise hiefür sind die Ergebnisse 
der pädagogischen Retrutenprüfungen (der Kanton 
ist innert dieser Zeit unter den Schweizerlantanen 
vom zwanzigsten auf den neunten Rang vorgerückt 
und hat ihn behauptet), die neuen Schulhäuser, wie 
sie in sehr vielen Ortschaften entstanden sind, der 

innere Ausbau des gesamten Unterrichtswesens durch | 
Verbesserung der Unterrichtsmethoden, die Erhü-
hung der Lehrerbesoldungen, die Trennung überfüllte! 
Schulllassen usw. 

An diesem Aufschwung hat das städtische Primär-
schulwesen seinen redlichen Anteil. 

Man macht sich am besten eine Vorstellung davon, 
wenn man in Betracht zieht, daß die Stadt Freiburg 
im Jahre 1880 13 französische und 4 deutsche 
öffentliche Primarschulen aufwies mit einem Lehr-
perfonal von 10 Lehrern und 7 Lehrerinnen. Hiefür 
verausgabte die Stadt einen Betrag von Franken 
46,086. 98. 1814 beläuft sich die Zahl der fran
zösischen Klassen auf 38, die der deutschen auf 13, 
und diefe werden von 18 Lehrern und 33 Lehrerinnen 
geleitet. I n der Gemeinderechnung des Jahres 1913 
figuriert für das Primarschulwesen ein Ausgabe-
posten von Fr. 286.112. 73. Innert 15 Jahren hat 
die Gemeinde mit einem Kostenaufwand von 700,000 
Franken in drei Quartieren den modernsten Anfor-
derungen entsprechende neue Schulhäuser erstellt. 

Die Schülerzahl ist allerdings nicht ganz in dem- ! 

selben Verhältnis gestiegen. 1880 betrug sie 1001 
und 1914 1816 (1024 Knaben und 792 Mädchen). 
Der Ausfall an Schülerinnen ftndet in dem Um-
stand seine Erklärung, daß die Anstalt „Providence" 
und das Institut der Ursulinerinnen freie Mädchen-
Primarschulen unterhalten, in welchen 480 Mädchen 
unterrichtet weiden. Dazu kommen noch eine freie 
deutsche Schule in der Akademie Heiligkreuz mit 20 
Schülern und die deutsche, freie öffentliche Schule 
reformierter Konfession mit etwas über 400 Schü-
lern, wovon eine Anzahl aus der Umgebung. 

Nachstehende Ausführungen beziehen sich nur auf 
das öffentliche Pri-
marfchulwefen. 

Organisation. 
Aus die 1816 Schü-

ler und Schülerinnen 
trifft es 428 deutsch-
sprechende. 

Den Besuch der 
Primarschule vor-
bereitend wirken zwei 
FröbelscheKindergär-
ten im neuen Schul-
haus Gambllch mit 
insgesamt 96 Kin» 
dern sowie die Klein-
tinderschulen, wovon 
eine deutsche, in der 
Au, mit zirka 80 
Kindern. 

Die sprachliche Aus-
scheidung der Schüler 
vollzieht sich beim 
Eintritt in die Pri-
marschule; die häus-
liche Umgangsspra-
che gibt den Aus-

! schlag. Doch kommt es vielfach vor, daß deutsche Eltern 
ihre Kinder französischen Schulenanvertrauen,wogegen 
der umgekehrte Fall sehr selten ist. Dadurch gehen 
manche Familien deutschem Wesen verloren; dieses 
erneuert sich namentlich durch Zuwanderung. Wäh-
rend des Primarschulbesuches wird der Uebertritt 
von deutschen in französische Schulen und umgekehrt 
aus leicht begreiflichen Gründen nicht geduldet. Zur 
Erlernung der zweiten Landessprache ist in den an 
die Volksschule anschließenden Sekundärschulen hin-
reichende Gelegenheit geboten. Immerhin wird dem 
fremdsprachlichen Unterricht in der fünften und sechs-
ten französischen und in der sechsten deutschen Klasse 
einigermaßen vorgebaut. / 

Die Volksschule umfaßt fechs Schuljahre. H ie Eni-
lassung aus derselben erfolgt für die Knaben mit 
dem begonnenen fechszehnten, für die Mädchen mit 
dem fünfzehnten Lebensjahre, insofern die Betreffenden 
sich nicht über einen zweijährigen Besuch der Sekundär-

' schule mit genügender Durchschnittsnote ausweisen. 
Auf der ganzen Linie ist die Trennung der Ge-

! schlechter durchgefühlt. An sämtlichen Unterschulen 

5chulhaus bes Vurgquartiers in Freiburg. — Eröffnet im Jahre [%2. — Vaufunime: 5(5,400 Fr. 
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wirken Lehrerinnen. Die Lehrer beziehen eine jähr-
liche Anfangsbesoldung von 2200 Fr., die mit 20 
Dienstjahren auf 3300 Fr. steigt, nebst einer stallt-
lichen Alterszulllge von i50 Fr. uno einer Entschä-
digung für die Fortbildungsschule! die Lehrerinnen 
ein Gehalt von 1700-230.» Fr. nebst einer stallt-
lichen Zulage von 120 Fr. Der Unterricht im Zeichnen, 

Umzug am Kinderfest i» Freiburg. 

Turnen und Gesang wird von Fachlehrern erteilt. 
Die Kinder besuchen die Schulen der betreffenden 

Quartiere. Die Quartierschulen ermöglichen die Ver-
türzung des Schulweges und erleichtern die Aufsicht 
und Seelsorge, haben aber zur Vermehrung der 
Klassen und hiefür nötigen ^Räumlichkeiten wesentlich 
beigetragen. 

Für physisch und intellektuell rückständige Kinder, 
welche auf den allgemeinen Schulbetrieb hemmend 
einwirken und ohne individuelle Nachhilfe daraus 
nur wenig Gewinn erzielen, bestehen eine 
deutsche und französische Fürderklasse. Solche 
Kinder werden nach einer dreiwöchentlichen 
Erprobung mit einem Gutachten der Lehrer-
schaft dem Schularzt zur Untersuchung über-
wiesen und je nach Befund im Einverständnis 
mit dem Schulinspektorat der Förderllasfe zu-
geteilt. I n diesen Klassen darf die Schüler-
zahl nur eine geringe sein, Sie wiesen im 
letzten Schuljahre deren 18 resp. 15 auf. 
Eigens dazu herangebildete Lehrschwestern 
bemühen sich, durch intensive Veranschaulichung 
und Wiederholung und namentlich mit viel 
Geduld und Aufopferung ihren Schutzbefoh-
lenen elementare Veariffe und Kenntnisfe bei-
zubringen. Dabei wird ein Hauptgewicht auf 
das Arbeitsprinzip gelegt. Durch Formen in 
Ton, durch Ausschneiden, Flechten, Zeichnen, 
Malen, Stricken, Nahen sucht man namentlich 
die Handfertigkeit zu fördern. Die erzielten Nesul-
täte sind erfreulich, und von Zeit zu Zeit ist es 
möglich, einzelne Kinder wieder den Normalllaffen 
zuzuweisen. 

Das Schuljahr beginnt jeweilen in der letzten 
Woche des Monats September und dauert bis in 

die zweite Hälfte Juli, mit Unterbruch von einer 
Woche an Weihnachten und von zwei Wochen an 
Ostern. Der Donnerstag ist in der Negel frei; für 
oie Lehrer hingegen ist während des Wintersemesters 
auf Donnerstag vormittag die obligatorische Fortbil-
dungsschule angesetzt. August und September sind also 
Ferienmonate, eine genügende Spanne Zeit, während 

welcher sich unsere Schuljugend der goldenen 
Freiheit erfreut und Gelegenheit hat, sich von 
ihren Strapazen zu erholen, aber auch vieles 
an guten Gewohnheiten und Kenntnissen zu 
verschwitzen. Um der Vergeßlichkeit namentlich 
bei den Anfängern zu steuern, wäre eine andere 
Verteilung der Ferien angezeigt. Sie stößt 
aber so lange auf Hindernisse, als nicht auf 
diesem Gebiete eine Einigung mit den übrigen 
Schulanstlllten eintritt. 

Die wöchentliche Stundenzahl beträgt 25 
auf der Unter-, 2?'/2 auf der Mittel- und 30 
auf der Oberstufe Dazu kommen Hausauf-

t gauen, deren Maß reglementarifch festgesetzt 
ist und die besonders auf der Oberstufe im 
Interesse der Selbstbetätigung und der Schaff-

™ ung eines Bindegliedes zwischen Haus und 
Schule unerläßlich sind. 

Abgeschlossen wird das Schuljahr feit 1908 
mit dem Iugendfes t . 

Im Jahre 1838 hatte der bekannte freiburgische 
Pädagoge P. Girard, Franziskaner, dem die dankbaren 
Bürger Freiburgs auf dem Liebfrauenplatz ein wohl-
uerdienies Standbild errichtet haben, die Preisver-
teilung eingefühlt. Am letzten Schultage zogen je-
weilen die verdientcrn Schüler, ungefähr zwei Fünftel 
der Gesanitschülerzahl, rn feierlichem Umzüge in 
Begleitung der Behörden in die Franzistanertirche, 
wo ihnen die Preise in Form von Büchern verab-

Rrigeiispiel am Rinderfest in Freiburg. 

folgt wurden. Mit berechtigtem Stolz nahmen die 
Aufgerufenen und mit noch größerer Genugtuung 
die anwesenden Mamas die Preise entgegen. Diese 
Art und Weise der Belohnung des Lerneifers barg 
ihre Unzukömmlichkeiten. Sehr oft gelangte . das 
Talent und nicht das Verdienst zur Belohnung; da 
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Ferienheim in j)enzers bei Freiburg. 

und dort kamen auch allerlei Rücksichten zur Gel-
tung. Der Lehrerschaft erwuchs daraus viel Aerger, 
namentlich auch wegen der Verstimmung der leer 
ausgegangenen Kinder und ihrer Eltern. P. Girard 
mag auch die Nebenabsicht geleitet haben, in den 
Familien gute Lektüre zu verbreiten, welchen Zweck 
jetzt die Schülerbibliothet versieht. 

Die Schule verfügt über viele Mittel, den Wett-
eifer unter den Kindern wachzuhalten, und die Arbeit 
soll auch geleistet weiden, wenn derselben nicht immer 
ein unmittelbarer materieller Erfolg winkt. 

Diefe und andere Gründe mögen die Behörden 
bewogen haben, den Abschluß des Schuljahres auf 
breiterer Grundlage anzulegen und zu einem Fest 
für die gesamte Schulfugend zu gestalten. Es be-
ginnt nun mit einem Umzug durch die Stadt unter 
Sang und Klang, woran sich auf dem idealen Fest-
platz unter lauschigen Bäumen und in Gegenwart 
einer Menge Volkes eine Ansprache des Schulpräst-
denten, gesangliche und turnerische Produltionen 
einzelner Klassen, die Spiele der Jugend und der 
wohlverdiente Imbiß schließen. Das Iugendfest fcheint 
fich eingelebt zu haben; die bisherigen Teil-
nehmer würden es jedenfalls nicht mehr gerne 
miffen. 

Die unmittelbare Leitung des Primarschule 
wesens ist einer fünfzehngliedrigen Schulkom-
mission und dem S c h u l i n s p e t t o r a t über-
tragen. 

Der Schultommission zur Seite steht seit 
1907 das Schulsetretariat, welche Stelle 
von einem frühern Lehrer versehen wird. 
Seine Aufgabe besteht in der Besorgung der 
Protokolle der Schulkommission und der ver-
schiedenen Sublommissionen, der Berichte an 
die Behörden, derKontrolle des Absenzenwesens, 
der Abgabe des Schulmaterials an die Lehrer-
schaft, der Verwaltung der Bilderkollektion, 
der Spar- und Krankenkasse, der Organisa-
tion der Ferienkolonien usw. Wie ersichtlich, ist 
die Tätigkeit des Schulselretärs eine vielseitige, 
und'man erhält einen Einblick, wenn man 

( in Erwägung zieht, daß es im Schuljahre 
1913/14 10,803 Korrespondenzen abgefertigt 
und 8455 erhalten hat. 

Zur Förderung der Veranschaulichung des 
Unterrichtes ist im Schulselretariat eine Samm-
lung von auf Leinwand aufgezogenen Bildern 
und Tabellen angelegt, welche beiläufig 729 
Nummern umfaßtund sich auf den naturkund-
lichen, geographischen, geschichtlichen, religiösen, 
antilllkoholischen Unterricht ic. erstreckt und von 
Jahr zu Jahr mittelst eines städtischen Bei-
träges Vermehrung erfährt. Jeder Lehrer besitzt 
von der Sammlung einen Katalog und läßt 
die ihm passenden Bilder abholen. Diese 
müssen nach drei Tagen zurückgegeben sein. 
Während des Jahres 1914 wurden an die 
verschiedenen Schulen 1331 Bilder ausgeliehen. 

Fürsorgewesen. 
Die Schülerbibliothek weist gegenwärtig 1115 

französische und 400 deutsche Bände auf und ist je-
weilen Sonntags von 10—12 Uhr geöffnet. Die 
Bücher find nach Verlauf von acht Tagen zurück-
zugeben. Die Abgabe und Kontrolle erfolgt durch 
Lehrerinnen, die sich diesem Dienst unentgeltlich 
unterziehen. Die Gemeinde leistet einen jährlichen 
Beitrag von 300 Fr. Während des letzten Schul-
jahies wurden 3154 Bücher ausgeliehen. 

Im Jahre 1881 stiftete Hr. Daler , Bankier in 
Freiburg, ein Kapital von 6000 Fr. behufs Verab-
folgung von Kleidern und Schuhen an fleißige, 
bedürftige Schulkinder ohne Unterschied der Kon-
session oder Herkunft, Zur Erweiterung des Arbeits-
selbes dieser Stiftung wurde 1911 ein Verein ge
gründet, der gegenwärtig 122 Mitglieder zählt, die 
fich zur Entrichtung eines jährlichen Beitrages von 
5 Fr. verpflichten, und 49, welche 1 Fr. entrichten. 
Dank dieser Organisation und zahlreicher Vergabungen 
verfügte die Stiftung im Jahre 1913 14 über eine 
Einnahme von Fr. 2590. 05. 383 Schulkinder konnten 
mit gutem Schuhweil ausgerüstet werden. 

Ferienheim in 5onnenwil bei Ctäxoman, Freiburg, 
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Seit 1911 besteht für die Primär- und Sekundär-
schulen die Institution eines Schu la r z t e s und 
einer Pflegestelle. Der Schularzt besucht die ein-
zelnen Schulen alle zwei Monate und erstattet ge-
gebenenfalls über seinen Befund der Schullommission 
Bericht, welche diesen mit ihren Vorschlagen und 
Bemerkungen an den Stadtrat weiterleitet. 

Macht sich bei einem Schulkind die Notwendigkeit 
einer ärztlichen Untersuchung fühlbar, füllt die Lehrer-
fchaft eine zu diesem Zwecke ihr zur Verfügung ge° 
stellte Karte aus und schickt das betreffende Kind 
mit derselben Dienstags oder Freitags zwischen 11 
und 12 Uhr zum Schularzt ins Bureau des Schul-
setretariates. 

Das Resultat der Untersuchung wird in ein Re-
gister eingetragen und ein Auszug den Eltern 
übermittelt, die damit eingeladen werden, dem 
Kinde die nötige Pflege zuteil weiden zu lassen. 
Handelt es sich um arme, dringender Pflege be° 
dürftige Kinder, übergibt man ihnen eine andere 
Karte, gegen deren Vorweisung sie von der 
Pstegestelle im Bezirlssvital unentgeltlich be-
handelt weiden. Die Stadtkasse entrichtet dieser 
Pstegestelle einen Jahresbeitrag von 400 
Franken. 

Während des Schuljahres 1913/14 hat der 
Schularzt 499 Schulkinder untersucht, und 
550 wurden uon der Pstegestelle behandelt. 

Versuchsweise sind im neuen Schulhaus des 
Burgquartters die Douchebäder eingeführt 
worden und zwar in der Weife, daß die ein-
zelnen Klaffen alle 14 Tage an die Reihe 
kommen. Es haben sich aber bis jetzt nur 
3O"/o der Schüler daran beteiligt. Solche 
Vadeinrichtungen bestehen in allen neuen 
Schulhäusern, sind aber vorläufig nur indem genann-
ten im Betrieb; ihre Wohlt at wird vielfach noch verkannt. 
Nebst den allgemeinen Reinlichkeitsgründen müssen 
Gründe der Schulhygiene energisch den Gebrauch 
von Bädern fordern. Die Schulbäder sind eines 
der wichtigsten Mittel, um die Luft in den Schul-
räumen zu verbessern. Wochen-, ja monatelang 
kommt oft die Haut des Schülers, namentlich im 
Winter, mit Ausnahme von Gesicht und Händen, 
mit Wasser nicht in Berührung. Die meist ärmern 
Vollsschülei sind auch nicht in der Lage, diesen 
Mangel durch häufigen Wechsel der Unterkleidung 
auszugleichen. Die Schulbäder sollen daher für die 
mangelnde häusliche Reinigung einen Ersatz bilden. 

Von anfangs Dezember bis Ende März ist für 
arme Schulkinder auch die Schulsuppenanftalt 
im Betrieb. Gegründet wurde sie im Jahre 190? 
von Privaten. Vermächtnisse wurden ihr zugewendet 
von den verstorbenen Baron d'Alt und Frau Habrich 
del Sotto. Sie verfügt gegenwärtig über einen 
Fonds von 10.000 Fr. Nebst den Zinsen dieses Ka-
pitals dienen freiwillige Beiträge (Geld und Na-
tuilllgaben) zur Deckung der jährlichen Bedürfnisse. 
Geleitet wird die Einrichtung uon einem zwölf-
gliedrigen Komitee, wozu sich während des Betriebes 
behufs Zubereitung und Austeilung der Mahlzeiten 

freiwillig eine Anzahl Damen gesellen. Die Mahl-
zeiten bestehen in Suppe, Brot und Gemüse, Den 
bedürftigen Schulkindern werden hiefür gegen Ent-
richtung von 5 Rp. Gutscheine verabfolgt. 

Während des Jahres 1913/14 sind deren 27,000 
abgesetzt worden. Die Lehrerschaft spricht sich ein-
stimmig über die wohltätige Wirkung der Suppen-
anstatt überaus günstig aus. 

Die Schulspai- und Krankenkasse verdankt 
ihre Gründung im Jahre 1902 ebenfalls privater 
Initiative «Hrn. Dr. Jone, nunmehr Professor der 
Hochschule). 1904 erstreckte sie sich bereits auf samt-
liche Primarschulen der Stadt und dehnte sich seither 
auch auf freie und die Sekundärschulen aus. 

Die Mitglieder entrichten einen wöchentlichen Bei-

Lchlafzimmer im Ferienheim Lonnenwil. 

trag von 15 Rp,, wovon 7 / i S der Spar- und s/u, 
der Krankenkasse zugewiesen werden. Den Einzug 
besorgt die Lehrerschaft, die Kassaverwaltung der 
Schulselretär. Die Stadtgemeinde leistet einen jähr-
lichen Beitrag von 200 Fr, und bestreitet nebstdem 
die Veiwaltungskosten. 

Gegenwärtig zählt die Institution 415 Mitglieder. 
Während des letzten Jahres wurden an Beiträgen 

Fr. 2998. 65 einbezahlt, wovon Fr. 1570. 64 für die 
Kranken- und Fr. 1374, 31 für die Sparkasse. Die 
Sparbeträge können beim slustritt in Empfang ge-
nommen werden. Die Mitglieder haben Anrecht 
auf unentgeltliche Pflege und Verabfolgung der Medi-
lamente während 180 Tagen pro Jahr; die eidgen. 
Krankenversicherung leistet einen Beitrag. 

Im Jahre 1913 wurden an Arztlosten Fr. 1137. 50 
und an Apothekerlosten Fr. 721 verausgabt. 38 % 
der Mitglieder habe davon Gebrauch gemacht. Ein 
allfälliger Fehlbetrag wird aus dem Reservefonds 
gedeckt, der sich gegenwärtig auf 10,000 Fr. beläuft. 

Die Kasse verfolgt und erreicht den Zweck, bei 
den Kindern Sinn für Sparsamkeit, Solidarität 
und Vorsorge für kranke Tage zu wecken. 

Endlich haben wir noch die Ferienkolonien zu 
erwähnen. 
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Für Mädchen 
bestehen diese in 
Fieibuigseit19U5, 
Auf Anregung der 
Erziehungsdiiek = 
tionübernahmdlls 
intertantonllleIn-
ftitut in Penzers 
die Leitung dessel-
ben. Dieses er-
stellte hiefür ein 
eigenes Gebäude 
und übernahm 
auch die innere 
Ausstattung, Die 
Gemeinde hatte 
nur für den Unter-
halt der Koloni-
stenllufzukommen. 

Um die Errich-
tung von Ferien-
tolonien für Kna« 
ben hat sich der 

Arbeiterucrein 
Freiburg hervor-
ragendeVerdienste 
erworben, und der 
Staat ist dieser 
Gründung durch Erstellung eines Gebäudes ent-
gegengekommen. 

Dieses Gebäude befindet sich in Sonnenwil, am 
Fuße der freiburgischen Voralpen, in prächtiger, ge-
sunder Lage, Die Leitung besorgen Schwestern der 
benachbarten Mädchenerziehungsanstalt. Die innere 
Ausstattung der Kolonie und den Unterhalt der 
Kolonisten bestreitet ebenfalls die Gemeinde. Sie 
hat im Jahre 1913 für beide Kolonien einen Betrag 
von Fr, 4812. 05 ausgelegt. I m Laufe der Jahre 
haben sie auch Zuweisungen von wohltätigen Per-
sonen und Veranstaltungen erhalten. 

Während der letzten Sommerferien sind in den 
beiden Kolonien in je zwei Abteilungen 67 Mädchen 
und 91 Knaben während eines uierwöchentlichen 
Aufenthaltes verpflegt worden. 

Die Wohltaten dieses Aufenthaltes machen sich 
nicht nur in einer augenscheinlichen allgemeinen 

Lekund 
•Dieses Schiilljaus im j)Iatzquartier wurde 

«schule in Gambach, Freibuig. 
eröffnet im Jahre (gor. — Die Vausumme betrug 395,03* Fr. 

physischen Besserung, sondern auch in moralischer 
Beziehung geltend. 

Die Leitung der Kolonie legt ein Hauptgewicht 
auf eine geordnete Lebensart und Wohlanftändigkeit, 
und die auf diesem Gebiete erzielten Resultate sind 
fast ebenso hoch anzuschlagen, wie die gesundheitlichen. 

Aus diesen Ausführungen ist ersichtlich, daß Frei-
bürg sich für fein Primarschulwesen große Opfer 
auferlegt. Mögen die gegenwärtigen und zukünftigen 
Generationen ihrer eingedenk und sich würdig zeigen. 
Mögen aus diesen Schulen nur edelgesinnte Christen, 
gute Schweizer und Schweizerinnen hervorgehen, 
Schweizer, die in Zeiten der Gefahr ebenso opfer-
willig für das Vaterland einzustehen bereit find, 
wie die Milizen, die am 3. August unsere Mauern 
verließen und mit ihren entschlossenen Blicken und 
dröhnenden Schritten den Willen bekundeten, zur 
Verteidigung der Heimat, wenn nötig, Gut und Blut 
einzusetzen. 

Wanderers Worte. 

Der Abend naht, die wieder schweigen, 
Vie Glocken läuten über Tal, 
Die Vlätter fallen Ma l auf Mal 
Und reihen sich im Todesreigen. 

Freiburg, 

Grau steigt der Rauch vom schwarzen Walde, 
Die Wolken wandern müd und schwer 
Und du weißt keine Heimat mehr.. 
Schweig still, schweig still, warte nur, baldel 

«.5 
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Fahnenweihe der ^ünglingskongrcgation Freiburg. 
Die Fahnen gehören nachfolgenden vereinen an: 

i. Zähringia, ötudentenverein am Kollegium. 2. Gesellenverein Freiburg. 5. Iünglingzverein Vlten, 4. Iüng-
lingzkllngregation Freiburg. 5. Iiinglingzverein Bern. 6. Läcilienverein Freiburg 7. Arbeileruerein Freiburg 

Die mavianische Iünglingökongregation in Freibuvg 
beging Sonntag, den 24. Mai vergangenen Jahres 
ihre Fahnenweihe. Der Anlaß gestaltete sich zu 
einer schönen und erhebenden Feier. Die Mutter-
gottestirche prangte in seltenem Festschmuck. Fest-
redner waren für die beiden kirchlichen Feiern.— 
vormittags beim Festamte und nachmittags bei der 
Weihe des Banners — die HH. HH. Prof. Di. Jos. 
Neck in Freiburg und Pfarrer M ad er von Basel. 
Die Fahnenweihe nahm der verdiente Gründer und 
Leiter der Kongregation, Prälat Ioh. Ev. Klei sei, 
selbst vor. Nach der Weihe fand im großen Saale 
des Staatsbantgebäudes eine weltliche Feier stalt, 
in der HH. Präfekt Viktor Schwaller die Festrede 
hielt. Noch manch begeisterte Rede wurde geschwungen 
und für die Unterhaltung sorgte in vorzüglicher 
Weise die Kollegiumsmusit und ein Studentenchor, 

Die Kongregation, die nun erst seit wenigen Jahren 
besteht zählte Ende des Jahres 1913 bereits 70 
Mitglieder, die in der Stadt wohnen und 25 Aus-
wärtige, was die schöne Zahl von 95 Mitgliedern 
ausmachte. Man steht, auf dem jungen Vereine 
ruht Gottes Segen. Die Kongregation verfolgt den 
edlen Zweck, den jungen deutschen Katholiken Frei-

burgs und kath. Jünglingen, die in der Stadt in 
Anstellung sich befinden, einen festen religiösen Nück-
halt zu bieten. Gegenüber der Liebfrauenkirche haben 
die Jünglinge ihr Heim, das sie ihrem Schutzpatron, 
dem hl. Nährvater Christi zu Ehren „ Iosefshe im" 
nannten. Das Lokal dient zur Weiterbildung und 
zum gemütlichen Beisammensein der Jünglinge. 
Alle vierzehn Tage findet daselbst eine statutarische 
Versammlung statt. Französische Stunden, Steno-
graphie- und Buchhaltungskurse werden auf Ver-
langen im Iosefsheim jedem Mitgliede unentgelt-
lich erteilt. Für Unterhaltung wird ebenfalls 
gesorgt, so daß die Kongregation und ihr Heim 
besonders Jünglingen, die von auswärts nach Frei-
bürg kommen, einigermaßen Ersatz für das Eltern-
heim und Schutz bietet. Es tun denn die Eltern, 
welche Söhne nach Freiburg schicken, gut, selbe in 
die deutsche marianische Iüglingslongregation zu 
schicken. Die Mitglieder werden daselbst zu regem 
religiösem Leben angehalten. Eine Sparkasse gibt 
den Jünglingen Gelegenheit und Anregung zur 
Sparsamkeit. Gott schütze den schönen Iugendbundt 



Ver Hirtenbub von Valtschieder. 

Vor sieben Hundert Jahren, im schönen, gebirgigen 
Wallis drinnen, hat sich unsere Geschichte abgespielt, 
damals, als das Bistum Sitten noch zu Burgund 
gehörte. Den Söhnen der Walliser Berge behagte 
es nicht, von den stolzen und ehrgeizigen Zahringern 
regiert zu werden. Sie erhoben sich gegen ihren Ve° 
drücker, Herzog Berchtold IV. und schlugen ihn im 

Der kjiltenbub von Ualtschieder, 

Jahre 1182 in Münster. Kurz darauf starb der 
Herzog. Ihm folgte sein Sohn, Berchtold V. Auch 
er verlangte von den Wallisern volle Unterwerfung. 
Diefer Herrscher paßte den Wallisern aber noch viel 
weniger. 

Es kamen die Kreuzzüge. Kaiser Rotbart schickte 
sich an, ins heilige Land zu ziehen und die Türken 
die Schärfe seines Schwertes losten zu lassen. Für 
seine Abwesenheit übergab er die Führung der Re-
gierungsgeschäfte seinem Sohne Heinrich VI . Den 
Zähiinger Berchtold V. nahm er mit sich ins Heilige 

Land. I n dieser Zeit gelang es den Wallisern, von 
Heinrich VI. die Reichsunmittelbarkeit zu erlangen. 
So wurde das Bistum Sitten von niemand anders 
abhängig als vom Kaiser selbst, 

Berchtold achtete nach seiner Rückkehr aus dem 
Heiligen Lande die vom Sohne Kaiser Rotbarts 
dem Bistum zugestllndeneReichsunmittelbarteit wenig 
und wollte sie nicht anerkennen. Um seinen herrischen 
Forderungen Nachdruck zu verschaffen, unternahm 
der ländergierige Herzog einen Zug ins Wallis im 
Jahre 1211. Die wackeren Talbewohner, willens, 
ihre Freiheit teuer zu verkaufen, schickten die Ein-
dringlinge trotz ihrer Uebermacht mit blutigen 
Köpfen heim. 

Nur ein Jahr lang war ihnen Ruhe beschieden. 
Berchtold V. hatte bittere Rache geschworen. Schon 
in der Mitte des Jahres 1212 führte er wiederum 
seine Landsknechte ins Wallis hinein. Ohne auf 
Widerstand zu stoßen kam er ins Lötschental. Was 
seinen Kriegern in die Hände siel, wurde mitgenommen. 
Ueberall wurde geplündert. 

Berchtold hatte vor, nach Bisp vorzudringen und 
von da aus Brig, den Schlüssel des Rhonetals, zu 
erobern. Hier wollte er endgültige Rache nehmen 
für den Denkzettel, den er zwölf Monde vorher von 
den Wallisern erhalten batte. 

Berchtolds Schar verläßt Latschen und dringt 
in das kleine Baltschiedertal ein, um von da aus 
das Tal der Rhone zu erreichen. Die Bewohner sind, 
keine Gefahr ahnend, in den Tälern an ihrer Arbeit. 
Und doch kommt die Gefahr fo groß und so rasch 
heran . . . . 

Hoch oben auf einer schönen, fetten Weide, hütet 
ein blutjunger, kräftiger Hirte feine Herde. Harmlos 
wie feine Mitbürger im Tale hält er Wache über 
feine Schutzbefohlenen, Bon Zeit zu Zeit schwingt 
er seine Peitsche, daß der Knall fünffaches Echo sich 
holt. Gerade klingt ein hel'er Jodler durch die reine 
Luft. Doch warum. . . . was ist? . . . . mitten im 
schönsten Jodler bricht der Hirtenbub ab, starren 
Auges blickt er in die Ferne... . er horcht auf 
wilde Laute dringen an fein Ohr . . . . und dort 
blitzen Waffen in der schönen Bormittagssonne. Das 
Herz des Hirtenbuben schlägt schneller, er weiß schon, 
was das Geschrei, was das Waffenklirren bedeutet. 
Gefahr ist im Anzüge. Was machen?.... Schnell 
entschlossen verläßt er seine Herde und läuft über 
Stock und Stein, nur von einem Gedanken durch-
drungen, seine Mitbürger zu warnen. Immer läuft 
er zu und zu ins Rhonetal hinein. Gleich einer 
Gemse erklettert er die Felsenköpfe, die auf das kleine 
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Valtschieder hinunterschauen. Oben angelangt führt 
ei sein Hirtenhorn an die Lippen und bläßt es 
mächtig — so gut seine jungen und gesunden Lungen 
ihm gestatten — über die grünen Vergweiden hin, 
weit in die Täler hinein erschallend. Und die emsigen 
Talbewohner vernahmen die Hornrufe und oer* 
standen sie. 

Weiter und weiter über die Berge wurde der 
Notruf weitelgeboten. Bald kamen bewaffnete Man-
ner — gesunde, kräftige Söhne ihrer Berge — im 
Tale zusammen, wutentbrannt und entschlossen, 
ihrem Bedränger ein für allemal seine „Spazier-
gärige" ins Wallis zu verleiden. 

Bei Raron gerieten sie an den Feind, überraschten 
ihn und schlugen ihn blutig aufs Haupt. Wie wü-
tende Löwen hatten sie gekämpft. Was von den 
Eindringlingen durch das Baltfchiedertal über den 
Petersgrat Lauterbrunnen zuzueilen nicht vermochte, 
wurde aufgerieben. Kein Zähringer sollte von nun 
an das Land mehr bedrücken. 

Was war inzwischen aus dem tapferen Hirten-
buben droben im Baltfchiedertal geworden? 

Der junge Retter des Vaterlandes war — nach-
dem es ihm gelungen, feine Mitbürger zu warnen — 
hocherfreut und beglückt harmlos zu feiner Herde 
zurückgekehrt. Eben geht er seiner Hütte zu, um sich 
zu stärken. Kaum hat er die Türschwelle über«. 

schritten, erhält er einen Schlag auf den Kopf, daß 
er taumelnd dem brennenden Herde, wo über dem 
Feuer im großen gefüllten Käskessel die Milch siedet, 
zukollert. Noch versucht er sich zu erheben, zu fliehen 
oder um Gnade zu bitten. Doch schon wird er von 
zwei wilden Männergestalten, die er im Dunkeln 
nicht hatte erblicken können, gefaßt, und, wehrlos 
wie er war, trotz seiner markerschütternden Nufe und 
Bitten, seiner Kleider beraubt und nackend in die 
kochende Milch geworfen. Nach kurzen, aber unsäg-
lichen Leiden verschied der kleine Held. Die beiden 
Ungeheuer aber, welche die Schreckenstat vollbracht 
hatten, gehörten zu den geschlagenen Horden Berch-
tolds V. Die Vifper Chronik sagt, es seien Unter-
waldner gewesen. 

Als die tapferen, siegreichen Walliser den Pfad 
zur Baltschiederweide erklommen, um ihren jungen 
Helden und Netter zu feiern, fanden sie zu ihrem 
größten Schmerze denselben als unkenntliche Leiche 
vor. Die Herzen zum Zerspringen voll von Wut 
gegen die ruchlosen Täter und Mitleid und Trauer 
um den lieben, jungen Helden, verlassen sie die 
Stätte. Jahrhunderte hindurch, von Vater auf Sohn, 
vererbte sich das Andenken des jungen Helden von 
Baltfchieder. Sein Name ist nicht überliefert worden. 
Trotzdem lebt er weiter im Herzen des Walliser 
Volkes als Held, der sein junges Leben fürs Vater-
land opferte. (Frei nach Solandieu.) ** 

Festchronik von Vndingen. 
Vier erhebende Feste 

haben im Frühjahr 
1914 die Bevölkerung 
von Düdingen in 
guter Stimmung er-
halten, nämlich die 
Firmung, das Cäei-
lienfest, die Primiz 
des Herrn August 
Niodo, der nun als 
Vikar in Vivis an 
den Gestaden des 
GenferSeesweilt,und 
die Weihe des Wasiei» 
wertes St. Antoni-
Düdingen. Da die 
Firmung und das 
Cäcilienfest an zwei 
aufeinander folgen-
den Tagen gefeiert 
wurden, fand die Gin-
ladung zur Voiberei-
tung dieser zwei Feste 
guten Anklang. I n Firmung i» Büdingen 

Phut, u. 81. Ha««, 

Die zahlreiche Rinderschar zieht zur Kirche, 

edlem Wetteifer 
wurde das Dorf 
in einen blumigen 
und farbenreichen 
Festfchmuck geklei-
det Eine große 
Festhütte, mit ei» 
nem altmodischen, 
heimeligen Haus-
chenam Eingänge, 
fehlte nicht. 

Am Pfingstfeste 
empsingen 430 
Kindervomhochw. 
Bischof Andreas 
Booet die hl. Ftr-
mung und ebenso 
viele kleinere Kin-
der empfingen am 
Nachmittag den 
bischöflichen Se-
gen. An diesem 
Tage war die 
Stimmung im 
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Volte eine stille und gesammelte; am Montag 
den 1. Mai aber begann leges, freudiges Fest-
leben. Frühmorgens ertönten die frohen Tag-
wachtstlänge der Ortsmusit. Dann erschienen auf 
geschmückten Wagen 12 Sektionen der Cäcilianer, 

Cäcilienfest in Düdingen, 
Pl,»t u, A eanz 

Das verkaufshäuschen der Feftkarien, 

freundlich grüßend und herzlich begrüßt. Um 9 Uhr 
zog der Festzug in die Kirche, wo zuerst Gesang-
probe gehalten und dann das Hochamt gefeiert wurde. 
In der Festpredigt sprach der 
bischöfliche Kanzler, HHr. Ludwig 
Ems, über die Pflichten des Kir-
chensängers und über die Ver-
dienste Pius X. um denKirchen-
gesang. Alle Vereine bildeten zu-
sammen einen mächtigen Chor. 
Sie sangen die zehnte Messe von 
Bruno Stein (op. 37 für oier 
Männerstimmen). Wie gewohnt, 
machte diese Gesamtaufführung 
einen erhebenden Gindruck. Wer 
noch nicht überzeugt sein sollte 
von der Schönheit und Er-
habenheit unseres katholischen 
Kirchengesanges, der möge ein-
mal einem solchen Gesamtchor 
an einem Cäcilienfeste lauschen. 

I n einer kurzen Versammlung wurden die Vereins-
gefchäfte erledigt und Herr Pfarrer Johann Zur-

j linden von Tafers zum neuen Kreispräfidenten der 
deutschen Cäcilienoereine erkoren. 

Beim Mittagsmahl in der 700 Plätze zahlenden 
ffesthütte brachten Liedervoiträge und Neden eine an-
genehme Abwechslung, Besondern Beifall erntete 

das fchöne Wort des gefeierten Herrn 
Staatsrates Georg Python. 

Um 3 Uhr bewegte sich der lange 
Festzug zum Bahnhof hinauf und 
zurück zur Kirche. Das Bataillon der 
Sänger mit ihren Fahnen, den Klängen 
der Musik folgend, bot einen überwäl-
tigenden Anblick I n der Kirche folgten 
Gesamt- und Ginzelchöre rasch aufein-
ander. I n gespannter Aufmerksamkeit 
lauschte die zahlreich herbeigeeilte 
Menge. I n der Festhütte entspann sich 
nachher der Wetttampf in den weit-
lichen Gesängen. 

Den musikalischen Wert all der Vor-
träge in der Kirche und Festhütte 
schilderte namens der Experten Herr 
Profeffor Stiübn von Fieibuig, Er 
lobte den Eifer der Sänger, die 
in fleißig besuchten Uebungen ihre 
Kenntnisse erweitert und es zu 
einem recht würdigen, reinen Vor-
trag gebracht haben. Das hohe Ziel 

des Kirchensängers, die Förderung der Ehre Gottes 
und der Andacht im Volke, sollte den Sängern 
Mut und Kraft verleihen, sich fort und fort in 

Alte Trachten aus dem Lensebezirk. 

ihrer Kunst zu ueioolltonimnen. Ia.^das soll die 
Frucht des schönen Sängertages sein! „.^.R. P-

3rn Vorbeigehen. 

Freiburg 

Am ötraßenrande stehet 
Traurig ein altes Areuz, 
Umschlungen und umblühet 
von Sommerherrlichkeit. 

Die müden Arme recken 
liebend in die Welt 
Und hinter ihm im Schatten 
Steht die Vergessenheit. 

U.F, 



Ver £antfimm im Felde. 
Kein Lllndstürmler hätte es sich träumen lassen, 

einmal in den Krieg zu müssen. Das sagten sie alle, 
da man sie am ersten August so plötzlich zur Fahne 
rief. Glücklicherweise sauste nun die Kriegsgeißel, die 
man am Einrückungstage schon peitschend über den 
Köpfen zu vernehmen glaubte, 
noch nicht über uns, und so Gott 
will, werden wir vor ihren furcht-
baren Hieben verschont bleiben. 
Sollte aber doch eine Spring-
stut vom blutigen Völleirauschcn 
unserfciedgesegnetesLand treffen, 
dann wäre kein Mann da, der 
nicht, von vaterländischer Liebe 
und Treue durchflammt, fein 
Leben mutig in die Schanze 
schlüge. 

Schon am Mobilisationstage 
siel es auf, wie opferfreudig sich 
die Mannschaft stellte. Den 
meisten siel e° gewiß schwer, 
von Haus und Hof und Heim, 
von Familie und Gewerbe fort-
zuziehen und alles auf unge^ 
wiffe Zeit einer unsicheren Zu-
kirnst zu überlassen. Aber kein 
Murren gegen den Marschbefehl 
wurde laut. — Ernst und erhebend war der Augen-
blick, da wir in Düdingen, auf offenem Platze, im 
Angesicht der Kirche den Fahneneid schwuren, Mit 
entblößtem Haupte und schweigend stand die Mann-
schaff, daß man die Atemzüge der Soldaten hörte, 
als Herr Major Poffet die Eidesformel vorlas. Dann 
erhoben sich die Schwursinger und laut und fest 
brachen die Worte aus der Mannerbntst: „Ich fchwöre 
es!" Mit geheimnisvollem Schauer rieselte einem 
dieser kurze Wortsturm durch die Glieder und griff 
mächtig in die Seele. Nach einem vierstündigen 
Marsche in den herrlichen Augustabend hinein und 
nach kurzer Fahrt auf der Elektrischen, erreichten wir 
den Bestimmungsort, unser Operationsfeld Dies 
Kriegsgelände war nun glücklicherweise kein blu-
tiges; zu Zeiten nicht einmal ein kriegerisches, son-
dein ein ganz „landstürmlerisches"! 

Unsere Aufgabe bestand in der Bewachung von 
Eisenbahnlinien und Brücken und im Postenstehen 
an Bahnhöfen und öffentlichen Gebäuden. Daß der 
Dienst nicht allzustrenge war, mag der Ausspruch 
eines Witzboldes beweisen, der sagte: „Wenn wir 
wieder heimkommen, werden unsere Frauen meinen, 

wir seien alle Ratsherren gewesen, so gesund, rund 
und munter wird man in diefem Dienst. Und der 
älteste Landstuim-Güttel hat jetzt noch Aussicht auf 
einen jungen, hübschen Schatz!" 

I n den ersten Tagen weckte der riesige Verkehr 

j 
Die deiuschcn Truppen des Staiidfiuniis legen den Lid ab r>or der Airche in Düdingen. 

auf der Bahn unsere Aufmerksamkeit. War das ein 
Haften und Eilen . . . Die langen, von Zivilpersonen 
und Militär vollgepfropften Züge folgten einander 
fast auf den Fersen und fuhren rasend schnell. Bei 
allen Reisenden herrschte eine seltsame Ruhe. Nur 
die Maßen, ernsten Gesichter und die aufmerksamen, 
glänzenden Augen redeten viel, unsäglich viel. Alle 
Schweizermilizen waren frohmütig und sangen, als 
ginge es heimwärts. Da dacht' ich mir oft: „Lieb 
Vaterland, magst ruhig fein!" Nachdem einmal der 
Kriegsfahiplan galt und der Verkehr nur noch fchwach 
und müde stoß, wie ein ersterbendes Brünnlein, 
fchlich die Langweile daher und nistete sich heimlich, 
vereint mit dem stillen Heimweh, in die alten, aber 
doch noch immer sehnsüchtigen Landstürmler-Herzen 
ein. Als tapfere Krieger schlug man jedoch die un-
heimlichen Gespenster mit allen verfügbaren Mittel-
chen nieder. Die Bauern im Wehrmannskleid stellten 
sich hilfbereit und freudig den Landleuten zur Ver-
fügung. Sie halfen ihnen grafen, ernten und emden, 
gruben Kartoffeln und schalten die Knollen und 
Rüben als wäre „Küchenmädchen machen" stets ihre 
Abendarbeit gewesen. Dann ward auch für den 
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eigenen Küchenbedarf geangelt und „gekramt". Viele 
werden noch lange der mützigen Zeit nachsinnen, da 
sie an einem großen, stillen Wasser saßen, Fische 
angelten und sie dann in lüchenpatenter Zubereitung 
schmausten. 

Gottesdienst für die Truppen des Landsturms, welche die Grandfey-Vrücke bewachen 

Abends saß man gewöhnlich gemütlich beisammen. 
Es wurde das Pfeifchen geschmaucht, in Ehren ein 
Schüppchen getrunken, von daheim oder von der 
Welt geredet; auch besprach man die Nachrichten, 
die Durchreisende oder die Zeitung brachten, und 
oft legte der einfachste Soldat Generalpläne aus-
einander, die dem europäischen Niesenlrieg innert 
einmal 24 Stunden ein Ende bereitet hätten. Manch 
frohes Lied stieg aus braver Brust, und manch 
lustiges Scherzwort flog zur Kurzweil hin und her, 
bis die Stunde zur Ruhe 
oder zur Wache rief. 
„Gin lustiger Krieg das!" 
wird sich der verehrte Leser 
denken. Hoppla nein, zu 
gemütlich war's doch nicht. 
Bei aller guter Laune wich 
der Ernst der Lage nie von 
der Mannschaft. Die ruhige 
Manneswürde der Leute 
zeigte sich in prächtiger 
Weise und prägte sich auch , 
aus in der genauen pünkt-
lichen Erfüllung der Wacht-
pflichten. Es waren die 
„Alten", aber es waren noch 
echte Soldaten vom Scheitel 
bis zur Sohle. Jeder nahm 
es genau, jeder wußte, 
was bei Lässigkeit des 

Dienstes auf dem Spiele stand. Es war für 
den, der es miterlebte, eine Herzensfreude, zu 
sehen, wie alles eine Familie bildete, wie man 
echte Kameradschaft pflegte, wie man Achtung und 
Wertschätzung zu einander hegte. Kein Hader und 

hämischer Zwist störte je 
den schönen Geist der Ein-
tracht. Das klappte, wie 
es klappen soll. 

I n den alten Soldaten-
beinen erwachte mählich 
sogar wieder der frühere 
Geist und Schneid; stramm 
wurde Taktschritt gestochen, 
flott auf die Wacht gezogen 
und salutiert, wie am 
Schnürchen, so daß ein 
Biigadeoberst in aufrich-
tiger Verwunderung sagte: 
„Wahrhaft, mit dieser 
Mannschaft ließe sich noch 
was anfangen!" 

Auch die vorzügliche Ver-
pflegung kam uns viel zu 
gut. Trotz der Truppen-
menge, die die Dörfer er« 
füllte, nahm man den Land-
stürm überall nett und 
äußerst zuvorkommend auf. 
Die Verpflegung durch die 
Gemeinden war tadellos. 
Und die Bevölkerung war-

tete gerne mit „Zugemüse" auf. 
Der Gesundheitszustand der Truppe ließ denn 

auch nichts zu wünschen übrig. Ernstliche Erkran-
kungen kamen keine vor. Die wenigen kalten Nächte 
und Regentage, die besonders den schutzlosen Wacht-
posten und Patrouillen unangenehm auf den Leib 
rückten, legte man opferfreudig auf den Altar des 
Vaterlandes, als Gegengabe für die teuern Güter, 
die es uns für und für schenkt. 

Nein, wir klagen nicht, der Himmel und die Men-

Soldaten pflügen und säen 
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schen waren nns hold. Und nun sind wir wieder 
daheim! Jenseits dem schützenden Wall der Iura-
berge rollen die eiseinen Würfel des Riesenlrieges 
zermalmend über Menschen und Gefilde. Gott schirme 
uns vor diesem schweren Eisen und erhalte uns 

unsere fruchtgesegnete Insel des Friedens. Bedroht 
jedoch ein Feind die Heimat, dann wird auch der 
Landstürmler seines Schwures sich erinnern und 
von neuem freudig, tapfer und treu zur Fahne 
halten!" A. Aeby. 

Seiner Gnaden Robert Vürkler, Vischof von St Gallen. 

Er. erblickte das Licht der Welt am 5. März 1863 
zu Rorschllch an den Gestaden des Bodensees. Sein 
Vater übte und übt heute noch das ehrsame Hand-
wert eines Schneidermeisters. Der „lebhafte, aber 

Rabe« Biirflcr, Vischof uoii 5t. Gallen, 

nicht immer ruhige" Robert besuchte mit großem 
Erfolg die Primarschulen der Heimatstadt und war 
auch braver Ministrant. 14 Jahre alt kam er an 
die Klosterschule der Patres Benediktiner in Engel-
berg. Ein Mitschüler aus dort schreibt von Bürller: 
„Engelberg war ihm nun sechs Jahre lang eine 

zweite Heimat; er felber aber war stets eine Zierde 
der Stiftsschule, der Stolz und die Freude seiner 
Lehrer, der Liebling seiner Mitschüler und besonders 
seiner Klassengenossen. Selber immer aufgeräumt 
und heiter, wußte er auch Frohsinn und Heiterkeit 
um sich zu verbreiten." 

Nachdem er, wie so viele andere Schweizer, seine 
theologischen Studien in Innsbruck und im Se-
minar St. Georg in St. Gallen abgeschlossen hatte, 
weihte ihn der berühmte Bischof Egger im Jahre 
1888 zum Priester und bestimmte ihn als Professor 
an die Nealfchule in Uznach. Hier verblieb er nicht 
länger als drei Jahre, weil die große, wichtige Pfarrei 
Goßau den 28jährigen Priester als Pfarrer verlangte 
und erhielt. Neben einem großen Seeleneifer zierten 
den Pfarrer besonders zwei Eigenschaften: Genaue 
Pünktlichkeit und beneidenswerte Nuhe. 

Seine durch eine 12jährige Niefenarbeit in Goßau 
angegriffene Gesundheit verlangte eine Aenderung; 
darum übernahm er die Pfarrei im Städtchen Lichten-
steig, wo auch einst sein Amtsvorgänger, Bischof 
Rüegg, als Seelsorger gewaltet. Jetzt hatte der sehr 
gebildete Pfarrer Zeit, zur Feder zu greifen, prach-
tige, religiöse Artikel und humorvolle Gedichte zu 
schreiben. Während vielen Jahren war er Redaktor 
des auch in Freiburger Landen bekannten „Wtler 
Sonntagsblattes". 

Seit 190? treffen wir ihn als Negens des Priester-
seminars und als Domherr in St. Gallen, wo er 
die Verehrung und Liebe der Seminaristen in höchstem 
Maße sich erwarb. Nach der Verwaisung des Bischofs-
stuhles wählte das Domkapitel am 29. Oktober Ka-
nonikus Bürtler als obersten Leiter der Diözese. Der 
erste Februarfreitag vom Jahre 1914 schaute die 
glänzende Festlichkeit der Konsekration durch Hwst. Vi-
schof Stammler im Beisein der Bischöfe von Chur, Feld-
kirch und auch Freiburg, zahlreicher anderer Prälaten, 
Hunderter von Priestern und Tausendervon Gläubigen. 

Das ganze katholische St. Galler Volk jubelte über 
die Wahl, und selbst die Andersgläubigen zollten 
den hohen Eigenschaften Vürklers alle Anerkennung. 
„Consilio et fortitudine, mit Rat und Tat", ist der 
Wahlspruch des von allen geliebten Oberhirten der 
Diözese des hl, Gallus. Ad multos annos! P. D. 



Oapst pius X. 
Mitten im Kanonendonner des Weltkrieges ist in 

der Morgenfrühe des 20. August 1914 der große, 
starte Papst Pius X. gestorben. Werfen wir einen 

Rückblick auf die gewaltige Persönlichkeit und das 
Wirten unjeres Heimgegangenen Heiligen Vaters. 

Joseph Melchior Sarto wurde geboren am 2. Juni 
1835 im Dörfchen Riefe in der oberitalienischen 
Provinz Trevifio. Seine Eltern waren arme, brave 
Landleute, welche ihre neun Kinder zur Tugend und 
zur ehrlichen Arbeit erzogen. Der Erstgeborene, Joseph 
Melchior, war talentvoll und fromm, fodaß der 
Ortspfarrer die Eltern bestimmte, ihn im benach-
barten Castelfianco die Studien beginnen zu lassen. 
Vier Jahre lang machte der kleine Giuseppe Tag 
für Tag den fünf Stunden langen Weg von Riese 
nach Castelfranco hin und zurück. Armut, Not und 
Beschwerden steigerten aber nur den Mut und die 
Arbeitsfreude des tüchtigen Studentleins, fodaß er 
einen Freiplatz am Seminar zu Padua erhielt. Hier 
studierte Sarto acht Jahre; am 18, September 1858 

erhielt er durch den Bischof von Trevifo die Priester 
weihe; tags darauf feierte er in Riese das erst' 
heilige Meßopfer. — Von 1858—1867 wirkte dee 

jugendliche Priester Sarto als Kaplan im vene-
tianischen Dorfe Tombolo, wo er bald als der tüch-
tigste Voltsprediger der Gegend galt. Aus dem 
Bauernkaplan wurde 1867 der Bauernpfarrer Sarto 
in dem schönen Dorfe Salzano am Gardafee. Seine 
Herzensgüte, fein Seeleneifer und feine unerschöpf-
liche Wohltätigkeit gewannen ihm alle Voltskreise. 
Für die verschuldeten Bauern gründete er eine länd-
liche Darlehenskasse. — 1875 wurde er in das Dom-
tapitel zu Trevifo berufen als Spiritual im Priester-
feminar und Kanzler der Diözese. Papst Leo XIII. 
krönte sein segenbringendes Wirken, indem er ihn 
1884 zur Würde des Bischofes von Mantua erhob. 
Hier waltete er mit solchem Erfolge seines hohen 
Amtes, daß Papst Leo XIII. wünschte, er möge in 
einem ausgedehnteren Wirtungskreise seine Tätigkeit 
zur Stärkung und Neubelebung des religiösen Sinnes 
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fortsetzen; darum ernannte er ihn 1893 zum Patri-
archen (Erzbischof) von Venedig und gleichzeitig zum 
Kardinal. Zur eifrigen Sorge für den religiösen 
Iugendunterricht, für den berufstreuen Wandel der 
Geistlichkeit und für die würdige Feier des Gottes^ 
dienstes fügte Patriarch Sarto die Forderung des 
religiös-politifchen Vereinswesens, er rief katholische 
Zeitungen ins Leben und legte den katholischen 
Männern ernstlich die Pflicht ans Herz, an den poli-
tischen Wahlen ihrer religiösen Ueberzeugung ent-
sprechend teilzunehmen. Durch seinen apostolischen 
Eifer erwarb er sich die ungeteilte Verehrung und 
Liebe allerStände. 

Am 4. August 
1903 wurde Kar-
dinal Sarto als 
Nachfolger Leo 
XIII. zum Papste 
gewählt.Indemü-
tigem Vertrauen 
auf die göttliche 
Vorsehung ergriff 
er unter dem Na° 
men P i u s X. das 
Steuer der Kirche. 
„Alles in Chri-
sto e r n e u e r n " 
— das war sein 

Regierungspro-
gramm, welches 
er mit unerschüt-
terlicher Kraft und 
Konfequenz durch-
führte. Im Geiste 
dieses Piogiam-
mes gestaltete er — um nur einige seiner wichtigsten 
Regieiungshandlungen zu erwähnen - die Priesterse-
minarien in Italien um (1904), verfügte er die Ver-
besferung der Kirchenmusik (1904), erließ er die wich-
tigen Dekrete zur Förderung der häusigen Kommunion 
(1905/06) und der frühzeitigen Hinführung der Kinder 
zum Tische des Herrn (1910), errichtete er die päpstliche 
Hochschule für das Vibelstudium (1909), gab er dem 
Brevier eine neue Gestalt (1911), unternahm er die 
Neukodisttlltion des gesamten kirchlichen Rechtes (von 
1904 an), gab er neue Bestimmungen über die 
Sponsalien und den Eheabschluß (1907), verbesserte 
er das römische Verwaltungsweg« und die Pfarr-
feelforge in der Stadt Rom. I n gleicher Richtung 
bewegte sich feine machtvolle Kirchenpolitik: Er schloß 
das Konkordat mit Japan, schuf das Mifsionspro-
gramm für Abeffynien, das Pastoralgefetz für Ar-
yentinien, Chile, Brasilien und Nordamerika, ordnete 

die Seelsorge in Schweden und Norwegen, bekämpfte 
den Freimaurerliberalismus in Spanien, Portugal 
und Frankreich, schloß die Konkordate mit Bulgarien. 
Serbien und Montenegro, schloß von der Papstwahl 
jeden weltlich politischen Einfluß aus. — Wichtig 
für alle Zukunft wurde der Kampf Pius X. gegen 
die Ketzerei des M o d e r n i s m u s , gegen welchen 
er unter dem wütenden Gezeter der liberalen Presse 
den Svllabus und die Enzyklika Pascendi (1907) 
erließ und den Anti-Modernisteneid (1910) vorschrieb. 
Zum Zwecke der Durchführung der sozialen Lehren 
und Verordnungen Leos XIII. nahm er in der Enzy-

llila 5ingulari quadam (1912) Stellung gegen die 
interkonfessionellen Gewerkschaften, überhaupt 
gegen das Streben, die konfessionellen Unterschiede 
zu verwischen und eine sogen, gemeinsame christliche 
Basis zu schaffen. 

Pius X. war der Papst der starken Hand, der den 
katholischen Grundsatz in den Vordergrund des öffent-
lichen und privaten Lebens stellte. Er suchte die 
Katholiken geistig scharf zu einigen. Der modernen 
Kultur und Politik hat er das Todesurteil gespro-
chen — und der Allmächtige beginnt es bereits im 
Weltkriege mit blutigem Richtschwerte zu vollziehen. 
Nach dem Weltkriege wird Pius X. verstanden weiden. 
Er war ein Mann von überragender, persönlicher 
Gewalt und außergewöhnlicher Heiligkeit, ein Vater 
der Völler, ein treuer Hüter der reinen Lehre Christi — 
einer der größten Päpste aller Zeiten. Beck. 

wie schnell ein Unglück entsteht. 
Der Chachelifranz, der nicht lesen kann, nimmt 

die Zeitung verkehrt in die Hand und sieht auf der 
vierten Seite Pferd und Wagen abgebildet, die zum 

Verkauf ausgeschrieben sind, dann sagt er traurig: 
„£), gugget doch da, scho umhi as Unglück; as Roß 
un as Wägeli zunderobe!" 



Des Volkskalenders Sommeraufenthalt an der 
Schweizer. Landesausstellung in Vern \ty\$* 

Man muß Land und Leute sehen, besonders wenn 
man ein Kalender ist, so habe ich mir gedacht und 
bin nach Bern gegangen an die Landesausstellung. 
Dort hab' ich von Mitte Mai bis Ende Oktober im 
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Veobachtungspasten auf einer Tanne. 

Pfarrhaus gewohnt, am äußersten Ende der Aus« 
stellung, im Dörfli. Viele Bekannte habe ich da ge-
troffen, fromme und gelehrte Bücher und Schriften 
aus allen Kantonen der Schweiz. Das war nun 
gerade keine Ferienzeit, um herumzubummeln. Ich 
mußte schön hübsch daheimbleiben, Residenz halten, 
sagen die Pfarrherren, denn ich mußte den Besuchern, 
besonders den Fremden, allerlei Auskunft geben. Es 
ist erstaunlich, was die Leute einem auf einer Aus-
stellung alles Mögliche fragen können. M i t : Woher 
bist du? Wie alt bist du? Wohin kommst du? 
fing das Examen allemal an und wenn's aufhörte, 
war man ganz matt und schwach. Wenn aber gute 
Bekannte vorbeikamen, die ich auf meiner fünfjähri-
gen Wanderschaft im deutschen Freiburger Lande oder 
im Oberwllllis drinnen schon getroffen hatte, dann 
hieß es lustig: „Ei, kommet doch hieher und schaut, 
unser Volkslalender ist auch auf der Ausstellung!" 
Dann gab's einen warmen Händedruck und einen 

herzlichen Gruß: „Du, Kalender, chom dann im 
Boibiga bei üs o zuha!" „Aufs Wiedersehen,, 
bhüet Gott, aufs Neujahr. Adiö!« 

Nun, wie gesagt, bis Ende Oktober war ich in 
Bern und seither hab ich „Wärchtig" gehabt, alle 
Hände voll Arbeit, um alle meine Siebensachen zu-
sammsnzukramen. Es hat sich haufenweis unter-
dessen auch gar vieles ereignet! 

Doch nun sag ich euch etwas von der Ausstellung. 
I m Dörfli hat es mir gut gefallen. Da war ein 

Stück gemütliches Landleben. Die schwarzen, roten 
und braunen Kühe weideten um den Rüseligarten 
herum und schüttelten dazu freudig ihre Glocken. 
Die Schafe und Ziegen blockten, meckerten und 
schäckerten den ganzen Tag. Zwischenhinein ertönte., 
wie bei uns daheim, der ftohe Jodler der Kühei 
und die Meidli in ihren farbigen Landestrachten 
sprangen herum, grad als ob es alle Tage Chilbi 
wäre. So hat man es fast vergessen, daß man in 
einer großen Stadt auf der Ausstellung ist. 

Hin und wieder bin ich doch auch ein wenig 
in der Ausstellung herumgegangen. Ich habe 
dann allemal der Semaine catholique von Frei-
burg oder den „Dorfglocken", die auch mit mir im 
Pfarrhaus wohnten, Auftrag gegeben, sie sollen mir 
inzwischen den Platz hüten. 

Potz Blitz, da hab' ich die Augen aufgemacht. Ich 
hätte nicht geglaubt, daß die kleine Schweiz gar so 
viel und so Schönes ausstellen könnte. Wahrlich^ 

: ^ * 

• ' ! , 

fc*&a 
JflL M 

Y' 

. ?5 , 

•'•••ai 

hËm 
':[,3t, 
< ! 

-

• 

H L ' 

* • . 

-Jr—-*-

' -~L & 

P!M, Don 3. Ziirlindm, 
Grenzbesetzung \914. — Vau einer 2chutzbntte. 



71 

ich habe vor unserer Schweiz einen viel größeren 
„Respäctt" bekommen, als ich bisher hatte. 

Der Platz, auf welchem die Ausstellung erbaut 

es muß ihm dienen; ja, die großen, gespenstig 
schwarzen Kraftlolosse. die wie wilde Riesentiere 
dich anglotzen, folgen willig dem Drucke seiner Hand, 

landesauzstellling in Ver», — Die Raiffeisenkassen, 

war, maß 135,000 Quadratmeter und der Bund hat 
einen Beitrag von zwölf Millionen beigesteuert. 
Damit ließ sich allerdings etwas machen. Ganze 
Straßen voll Häuser und Hallen sind erbaut wor-
den nach mannigfacher Art, angefangen vom 
großen Mustergasthof „Hofpes" bis zum 
Ileinsten Berghüttli, das noch „Zentner-
nütl i" auf dem Dache trug. 

Zum Spazieren war's königlich einge-
richtet. Dazu luden einem große Anlagen 
und Gärten ein. Duftende Rosen und Blu-
men allerlei entfalteten darin eine farbige 
Pracht. Ziegen durfte man da leine hinein-
lassen, aber auch bei andern soll die Ber-
suchung groß gewesen sein, an den Blumen 
zu zupfen. 

Das mächtig packende Lied von der Arbeit 
fangen die Maschinen, die Arbeitsmaschinen, 
die surrenden und die brummenden Mo-
toren. All das hat der Mensch erdacht 
und es muß ihm bei der Arbeit helfen, 

sie tragen ihn mit Sturmeseile fort in ferne Ge-
genden, andere führen ihn über schäumende Wasser 
und andere tragen ihn auf weichem Fittiche hinauf 
zu den weißen Wolken im Himmelsblau. Die Ma-

Vriicke über die Saane, erstellt in der Nähe von Vöfingen. 
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schine mutz dem Menschen dienen in den Kraftwerken, 
in der Fabrik, in den Werkstätten auf der Erde, unter 
der Erde, auf dem Wasser, in der Luft. Die Men 
schen wissen sich zu helfen. 

Lchweizerisch« öaudesausstclluüg i,i Bcni 

Dos hab' ich auch gesehen in dem Gebäude der 
landwirtschaftlichen Hilfsmittel, Dort waren die 
Raisseisenkassen ausgestellt. Davor bin ich lange 
stehen geblieben und habe zu mir gesagt: Das ist 
recht so; Bauer, du mußt 
dtc selber helfen! Aber 
du mußt diesen' „Merl's 
Max" nicht vergessen bis 
zum nächsten Milchverlauf! 

Auch unsere Haustiere 
haben nacheinander an der 
Ausstellung ihren Auf-
marsch gehalten. Zuerst 
die kleinen, dann die 
arotzen. Das war ein Le-
ben, als die Güggel ihre 
Trompete bliesen und die 
Hunde bellten, dieSchweine 
grunzten und die Kühe 
muhten; das haben wir 
alles miterlebt 

Bei den Künstlern, den 
Malern, bin ich gar nie 
eingekehrt. Es soll da 
etwas zu bunt gewesen sein. 

Aber die Halle des Bil-
dungswesens hatte es mir angetan. Das waren 
meine liebsten Besuche. Da war zu sehen, was 
die kleinen „Häfeli- und Ginggelischüler" schon alles 
wissen und können, alle Fächer der Primarschüler. 
der Gewerbe- und Hochschüler, oho, da mutzt' ich 
respektvoll den Hut abziehen vor all der ausge-

breiteten und aufgehäuften Wissenschaft. Auch die 
Schwachen, die Blinden, die Taubstummen, kurz 
alle Gebrechlichen haben in der Schweiz ihre segen-
bringenden Anstalten. 

I n dieser großen Halle 
hat mir ein Bild beson-
dere Freude gemacht. Es 
waren die Schulsparkassen 
unserer deutschen Freibur-
ger Pfarreien. Machet so 
weiter, ihr kleinen Sparer! 

Nun muß ich etwas 
verschnaufen. Wollen wir 
mitten in der Ausstellung 
drinnen stehen bleiben 
oder ein wenig absitzen? 
- Es ist halt alles da. 
entweder ist es selber da 
oder ein Bild davon: 
Was der Mensch denkt und 
sinnt in seinem Kopfe, — 
was er schasst mit seiner 
Hände Arbeit, — was er 
pflanzt, die Wallifer Trau-
ben, die Aargauer Rübli 
und den Murtechabis, — 
was er besitzt in seinem 
Haus und Heim, — was 
er ißt und trinkt, — was er 

zur Bekleidung nötig hat, wobei nach der Meinung 
der Frauen noch manches gefehlt hat, — was er 
braucht auf der Reife bis ins feinste Hotel auf der 
Rigi oder aus dem höchsten Gletschergipfel auf der 

waliiser (Trauben 

Landezausstellung in Bern. — Die Veleuchtunz. 

Jungfrau, — was ihn freut bei Musik und Gesang, 
beim Fischfang und auf der Jagd, — was er leidet 
daheim im Krankenbett oder im Spital oder ver-
wundet auf dem Schlachtfeld, — was er braucht 
im Frieden und Krieg, in Arbeits-, in Leidens- und 
Freudentagen, — und was er braucht, wenn er mit 



Gott sterben w i l l , - und 
was ihm bleibt, wenn ei 
tot auf dem Fiiedhof liegt. 

Alles ist da, aber jetzt 
w i l l ich absitzen. Wollen 
w i r ein Tröpfchen guten 
Wein versuchen, der aus 
den großen, herrlichen Wal-
liser Trauben gepreßt ist, 
oder ein Schlücklein Apfel-
oder Birnenmllst, oder ein 
Täßchen warmen Kaffee, 
oder bist du ein Abstinent, 
dann gehl's hinüber in die 
Alkoholfreie. 

Nachher kannst du noch 
eine Uebersicht genießen 
vom Turm des Studer-
steins oder vom Fessel-
ballon. Viele gehen lieber 
auf die Szeneriebahn, es 
soll das der größte Spaß 
sein auf dem ganzen Aus-
stellungsfeld. Nun muß 
ich hinauf ins Pfarrhaus. 
Es könnte jemand auf 
mich warten. 

Am Abend habe ich dann 
gemacht. Das war halt gar 
taufend Lichtern und den 
brunnen in der dunklen Na 

öfter noch einen „Kehr" 
zu schön mit den viel-
grünfarbigen Spring-

cht. 

schweizerische Laiidesauzstellung in Sern. — Aussicht t>om großen Turin beim 5tudeistein, 

Nun ist die Ausstellung geschlossen. Alle Schweizer 
sind von der großen Landeswallfahrt nach Bern 
zurückgekehrt. Sie haben ein großes, herrliches Bild 
von der schweizerischen Tätigkeit betrachtet und ihr 

Herz war von Freude erfüllt, unser Vater-
land in seiner Blüte zu sehen. Nun heißt 
es auch, für dieses liebe Vaterland in 
alter Bundestreue mit neuentfachtem Fleiß 
und andauernder Beharrlichkeit zusammen-
zuarbeiten. 

Mir aber summen immer noch die Musik-
klänge in den Ohren, die eines Abends 
ertönten, als die vielen Lichter zaubernd 
funkelten und von fern herüber im Monden-
schein die weißen Gletscher aufs weite fried-
liche Schweizerland herniedersahen, diese 
lieblichen Tonwellen aber verkündeten: 

O mein Heimatland! o mein Vater-
land! 

Me so innig feurig lieb ich dich! 

GrenzbesehunZ ^ 4 , — Vfsiziere studieren die Gegend bei Vösingen, Freiburg, 

Rätselfrage. 

Die Hühner tragen's und die Mädchen — 
Das rate du, mein liebes Kätchen! 

Der Schreiber hat es und die Gans" — 'j'",^,;t"Z 
Das rate du, mein lieber Hans! -fiacjâ jf 



Soldat und Volk im Rriegszahr l9l4.| 
Wie alle Jahre, bestieg ich am Abend des 1. August 

eine Anhöhe unseres hügeligen Senselandes, Die 
Bundesfeier bietet immer etwas Schönes und Er-
hebendes mit ihren flackernden Höhenfeuern, mit den 
im Abendwind hinflatternden Vaterlandsliedern mit 
den schmetternden Trompetenllängen, den farbigen 

Die Mannschaften des Lazaretts \\ legen den (Lid ab auf dem Lchützenfeld in Freiburg. 

Rateten und den jubelnden und betenden Glocken-
chören aller Pfarreien. 

Dieses Jahr stund ich mutterseelenallein auf dem 
finstern Hügel. Rasch hatte sich tiefes Dunkel wie 
ein Trauermantel auf die Berge gelegt. Kaum ein 
halbes Dutzend Feuer brannten auf den Höhen. I h r 
Strahl zuckte wie ein Schmerzensschrei in die Nacht 
hinaus und schnell nacheinander erstürben sie alle. 
Es war dunkel und still. Keine Gruppe fröhlicher 
Leute, die im grellen Lichtglanz auf dem Hügel ge-
standen, ging liederstngend nach Hause. Nur da und 
dort heulte ein Hund an der Kette. Von Tanne zu 
Tanne tastend, den verlorenen Pfad suchend, ging 
ich den Hügel hinab. Statt eines Sternenhimmels 
freudiger Höhenfeuer auf den Hochaltären des Vater-
landes hatte ich eine schwarze, dräuende Wetter-
wolle gespenstig huschend heraufsteigen gesehen. Mi t 
klagenden Klängen hatten die Sturmglocken bereits 
von Dorf zu Dorf die Schreckenstunde getragen, 
der Landsturm war bereits ausgezogen. Daheim 
saßen die Leute und erzählten sich mit hastigen 

Worten und bleichen Lippen die blutige Nachricht. 
Wovon man lange gesprochen und was niemand 
glauben wollte, war nun da: Der Krieg. Das Auf-
gebot für die Soldaten war auch schon gekommen. 
Am Montag, am Dienstag, am Mittwoch müssen 
sie ausrücken zur Bewachung der Grenze. 

Morgen ist 
Sonntag, Sta-
puliersonntag. 
Es war ein ru-
higer, wirts-

hausleeierBet-
sonntag. I m 
stillen wurden 
viele Tränen 
geweint, denn 

alle Herzen 
waren von Be-
sorgnis über-
voll. Nun folg-
tendieTagedes 

Abschieds. 
Väter,'' Sühne, 
Knechte gingen 
von den reifen 

Kornfeldern 
hinweg, anstatt 
der Sense tru-
gen sie das Ge-
wehr. Von vie-

len wehmutsvollen Bildern jammernder Kinder und 
Frauen wüßte ich hier zu erzählen. Die Militärun-
tauglichen, die alten Männer, die Frauen und Kinder 
blieben bei der großen Grntearbeit daheim. Auch 
die Pferde in großer Zahl und die Maultiere der 
Wallifei Täler waren zur Armee eingerückt. Heiße 
Arbeitstage folgten, aber auch viel Liebe und gegen-
seitige Hilfe, schöne Blumen christlicher Nächstenliebe 
blühten in dieser Zeit der Heimsuchung. 

An den Sammeloiten kamen zu Tausenden die 
Soldaten zusammen. Ernst und ruhig vollzog sich 
das Aufgebot. Mehrer Gruppen unserer 1?er gingen 
im Takte eines kräftigen Vaterlandsliedes in die 
Stadt hinein. Sie zogen mutig ins Feld fürs liebe 
Vaterland. Aber auch dem tapfern Soldaten wurde 
ums Herz warm und eine Träne schimmerte in seinem 
Äug' bei der nähern Vorbereitung zum Abmarsch. 
Jeder Mann erhielt 120 scharfe Patronen, die er in 
den Gurt und in den Tornister stecken mußte. Um 
bei Verwundungen im Kampf sich selber die erste 
Hilfe geben zu können, wurde jedem ein Päcklein 
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Verbandstoff gereicht. Als Erkennungszeichen der 
Gefallenen war ein kleines, mit dem Namen ver-
fehenes Täfelchen vorgesehen, das jeder Soldat wie 
ein Stapulier am Halse tragen mußte. Es wurden 
noch die Säbel scharf geschliffen und dann folgte 
der Fahneneid, welcher also lautete: 

Es schwören die Offiziere, Unteroffiziere und 
Soldaten: 

Wenn wir auch klein sind, so und wir doch'nicht 
zu verachten mit unseren arbeitsstarlen Armen 
und unseren geübten Schüßenaugen, mit unserem 
Schweizermut, unserer Einigkeit und Freiheitsliebe, 
mit unseren Bergen und mit dem lieben Herrgott, 
auf den wir vertrauen und der unsere Heimat schützt. 

I n dieser Zeit durchwanderten allerlei beang-
stigende Gerüchte unser .Land. Daraus erwuchs. 

, , . ::- \%jm ; ' i l 
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Feldgattesdienst vor dem Maggenberger Walde in Tafers. 

Der Eidgenossenschaft Treue zu leisten; für die 
Verteidigung des Vaterlandes und seiner Ver-
faffung Leib und Leben aufzuopfern; die Fahne 
niemals zu verlassen; die Militargesetze getreulich 
zu befolgen; den Befehlen der Obern genauen 
und pünktlichen Gehorsam zu leisten; strenge 
Mannszucht zu beobachten und alles zu tun, was 
die Ghre und Freiheit des Vater-
landes erfordert. 
Alle Offiziere, Unteroffiziere und 

Soldaten erhoben ihre rechte Hand 
zum Himmel und riefen mit lauter 
Stimme: Ich schwöre es . . . 

Dann brausten die Bataillone 
wie gewaltige Ströme zur Stadt 
hinaus über die langen, staubigen 
Straßen dahin der Grenze zu. Und 
Tag und Nacht, Zug um Zug, rassel-
ten die dampfenden Lokomotiven 
mit langen Zügen, die vollgepfropft 
mit Soldaten oder mit schweren Ka-
nonen beladen waren. Lebt wohl, 
ihr lieben Soldaten! Kehrt bald 
wieder heim! Auf frohes Wieder-
sehen! Nun stehen sie draußen, 
monatelang, an der Grenze und 
halten Wache. . . 

Unterdessen hat wohl jeder einige Tage Urlaub 
bekommen, um den Seinigen daheim einen Besuch 
zu machen und Erlebtes zu erzählen. Sie haben 
es jedenfalls besser gekonnt, als ich mit meiner 
schwarzen Tinte und meiner gebrechlichen Kugelspitz-
schreibfeder von Berlin. Darum wil l ich nicht reden 
von den großen neuangelegten Festungswerken, die 
unsere Grenze in einem Augenblick in eine Reihe 
feuerspeiende Berge umwandeln können, auch von 
den Hunderten von Schanzgräben, den kühnen Fluß-
überbrückungen, den hohen Beobachtungsposten, von 
all den Vorbereitungen, Uebungen und von der 
Tüchtigkeit unserer Truppen wil l ich schweigen. 

erstlich die übertriebene Lebensmittelsorge. M i t 
Körben und Karren bestürmten die Hausfrauen die 
Kaufläden. Nudeln, Kaffee, Mehl und was alles 
zum Haushalte gehört, wurde in großer Menge ein-
gekauft. Viele Läden wurden geleert und manche 
Ware stieg im Preise, sodatz mancher Arme, der nicht 
im großen hatte einkaufen können, nachher das täglich 

walliser Gebirgstruppen ziehen mit ihren Maultieren in Vern ein. 

Nötige teurer zahlen mußte. Mancherorts mußte 
die Behörde einschreiten, sogar auf dem „Wibermärit". 

Dann kam der Geldmangel. Im Fluge war die 
„Münz" wie weggeblasen, Fünfliber hat man keinen 
mehr gesehen und die Goldvüglein schienen erst alle 
davongeflogen zu sein. Um dem Uebel zu steuern, 
mußte die Eidgenossenschaft Kriegsbanknötlein von 
5, 10 und 20 Franken ausgeben. 

Zugleich fand auch der Banksturm statt. Aengst-
liche Leute verlangten ihre Spargelder zurück. Aller-
dings stellten sich die Kassiere etwas harthörig und 
erfüllten nicht alle Wünfche. Auch diefe Sorgenwelle 
legte sich und seither haben die Einsichtigeren ihr 
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Geld wieder zurückgetragen auf die Kasse, denn dahin 
gehört das vorige Geld, da ist es am sichersten, da 
schafft es und tragt Zins und da kann es der Ve-
dürftige als Hilfe in der Not erlangen.' 

Auf dem Lande war der Krämer- und Kassen-
stürm weniger heftig, denn die Ernte im Felde er-
forderte alle verfügbaren Arme. Auch diese Arbeit 
konnte bewältigt weiden. Besser als man es sich 

melwirbel,Kommandoiufe,abendlicheMilitärtonzerte, 
fodaß das weite Land einem großen Lager glich. 
Die Bevölkerung bemühte sich, den Soldaten eine 
gute Aufnahme zu bereiten. Brüderliches Einoer-
nehmen herrschte überall. 

Das war eine gute Gelegenheit, daß die Schweizer 
der verschiedenen Kantone sich einmal näher kennen 
lernten. Wie verschiedenartig sind die Leute in 
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Soldaten erproben ihr soeben erstelltes Drahtbrücklein 

anfangs dachte, ging es. Mi t Fleiß und Götter-
gebenheit wird Großes geleistet. Rührende und er-
hebende Bilder zeigten die verkleinerten Familien 
in ihrer gemeinsamen Arbeit und im gemeinsamen 
Gebete. 

Nun kamen auch von unseren Soldaten gute 
Nachrichten. Der böse Krieg brauste an den Landes-
grenzen vorüber und verschonte unser Land. Er-
gebenheit und ruhige Ueberlegung besänftigte die 
Gemüter. 

Aber von den Soldaten haben wir daheim doch 
etwas gesehen. Infanteriebataillone, Artilleristen 
mit ihren rasselnden Kanonen, schnelle Kavallerie, 
Sllnitätsmannschllft mit ihrer endlosen Neihe der 
Krankenwagen und Gebirgstruppen mit den flinken, 
zierlichen Maultieren bezogen bei uns ihre Quartiere. 
Fast alle Törfer des Senfebezirles waren wochen-
lang besetzt. T)a gab es Nebungen, Gefechte, Trom-

unserer kleinen Schweiz drinnen. Einige sind be
dächtig, ruhig und gelassen, andere lebhafter und 
beweglicher, aber es hat uns gefreut zu beobachten, 
viele und viele sind tief religiös und frommen Sinnes. 

An den Sonntagen haben wir in unfern Kirchen 
mit ihnen gebetet, für einander, für die daheim 
für die Familien und fürs teure Vaterland. Bei 
günstigem Wetter fanden die erhebenden Feldgottes-
dienste statt. Ich möchte gerne alle Orte nennen, 
wo bald der katholische Militärvfarrer, bald der 
protestantische Pastor von Gott und Vaterland be-
geisterte Worte gesprochen haben. Man sollte diese 
Stellen im Felde und auf den Hügeln alle mit 
einem Kreuz bezeichnen zum Andenken für spätere 
Geschlechter, damit sie den Ort mit Ehrfurcht be-
grüßen, wo in dieser Kriegszeit der Heiland auf 
den Feldaltar herniedergestiegen ist. 

Gott erhalte und beschütze unser teures Schlvei-
zeiland! 



Unsere Soldaten an der Grenze. 
Vor vier Jahren brachte der Volkskalender einen 

kleinen Bericht über die Veteranenfeier im Januar 
1911 zur Erinnerung an die Grenzbesetzung von 
1870/71 und im Anschluß daran einen kurzen Artikel 
über den Eintritt der Bourbali-Armee. Wohl keiner 
von den Lesern hätte es damals geglaubt, daß schon 
nach 4 Jahren unsere ganze Wehrmannschaft zum 

Am 3. August rückten dann die Auszügler und 
Lllndwehrmänner ein. Mi t ehrerbietiger Teilnahme 
und innerer Ergriffenheit, wie wohl noch nie, hat 
die Bevölkerung die Soldaten begrüßt, als sie durch 
die Ztädte und Dörfer marschierten und der Fahne 
durch Hutabnehmen die Ehre erwiesen, die ihr als 
dem Symbol des Vaterlandes gebührt, Tränen 

F'awienschwur des Bataillons >? in Freiburg, 

Grenzschutz aufgeboten werde und daß schon wieder 
etwas von der Grenzbesetzung im Kalender zu 
lesen wäre. 

Am ersten August, am Jahrestag der Gründung 
unserer Eidgenossenschaft, wurden durch Eilboten 
und Sturmläuten die eisten Männer zu den Waffen 
gerufen. Das war der Landsturm, 

Gar manchem kam dies sonderbar vor, daß nicht 
wie früher der Landsturm zuletzt aufgeboten wurde, 
sondern zu allererst, um die wichtigen Verkehrswege 
zu schützen, während die Auszug- und Landwehr-
truppen sich sammelten und kampfbereit machten. 
Daß diefe Einrichtung vorzüglich geklappt hat, ver-
danken wir in erster Linie unserer Heeresleitung, 
die alles bis ins kleinste vorbereitet und bestimmt 
hatte; dann aber auch unseren wackeren Landsturm-
Soldaten. Sie machten mit ihrer vollständigen 
Ausrüstung den besten Eindruck und zeigten bei 
aller Ruhe und Gelassenheit doch auch ihren Stolz 
fürs Vaterland, fürs teuere, einzustehen mit Herz 
und Hand. 

! des Schmerzes erpreßte der Anblick der scheidenden 
Krieger so manchem Mutterauge, das wehmütig 

^ ihnen nachsah, aber auch Tränen der Begeisterung 
i und Freude perlten über manch bärtiges Männer-
i gesteht beim Ausziehen der bewaffneten, fugend-
! starten Scharen. 

Nach viertägigen Märschen bei glühender August-
j Hitze war das Grenzgebiet erreicht. Die wichtigen 

Zugänge wurden alsbald besetzt und während die 
! einen den Nachtdienst der Grenze entlang inne 
; hatten, begannen die andern mit der Befestigungs-
! arbeit, mit dem Herstellen von Schützengräben und 

Zufahrtswegen für die Artillerie, mit dem Ein-
graben der Geschütze und Maschinengewehre. Was 
da alles erstellt wurde von den Genietruppen und 
von Füsilier-Vataillonen, ist eine Arbeit, die jeder-
mann mit Bewunderung erfüllen muß. 

Da nur ein Teil der Armee unmittelbar an der 
Grenze beschäftigt ist, so werden die übrigen Truppen 
im Innern des Landes ausgebildet. Auf dem Pro-
gramm steht immer wieder: die Einzelausbildung 



— 78 — 

des Soldaten, Schießübungen mit dem neuen Ge-
Mehr, dann Gefechtsübungen im Bataillon und 
Regiment bis zu den Brigade- und Divisions-
Manövern. 

Wenn auch der Dienst auf den Grenzposten im 
allgemeinen beschwerlicher ist, so haben ihn doch„ 

Phot, von 3 . Zuiliiiden, 

Vffiziere und Soldais" bc einem Außenposten in Kl, 

Soldaten und Offiziere lieber. Es heißt da zwar 
auf angenehme Unterkunft und \o manches andere 
verzichten; denn die Baracken und Schutzhäuschen 
find — wiewohl fie inzwischen mehrere Umwand-
lungen und Verbesserungen erlebt haben — noch 
lange nicht zu vergleichen mit den Kantonnementen 
in Vereinssälen, Schulhäusern u. dgl. Doch die 

Phot, on I , Zurtindcn, 

Grenzposten bei Tl. I m Hintergrund das Zollamt. 

Soldaten sagen: „Wir find gerne da vorn, wir 
wissen doch, warum wir da find." 

Während die einen Schildwach stehen am ein-
stimen Waldrand oder auf luftiger Paßhähe. sind 
die andern mit Holzfällen, mit dem Ausbessern der 
Küche und des „Schlaffalons" oder mit der Bei-
Proviantierung beschäftigt. Tag und Nacht gehen 

nach rechts und links zu den Nachbarvosten sogen. 
Berbindungspatiouillen ab. Was diese beobachten 
auf oft gefährlichem, abenteuerlichem Pfade der 
Grenze entlang, das wird dem Postenchef gemeldet 
und von diesem telephonisch oder durch Eilboten 
dem Batllillonskommando mitgeteilt. Weniger ein-
tönig und langweilig als die Posten, welche in 
Wäldern und entlegenen Tälern stehen müssen, 
haben es die Mannschaften an den größeren Ver-
tehrswegen. Da kommen immer Leute vorbei; mit 
diesen wird ein bischen geplaudert und gesprochen, 
was es hüben und drüben Neues gibt. Auch Grenz-
Wächter und Patrouillen der Kriegführenden treffen 
da mitunter ein und werden mit einer Erauickung 
und mit „Schweizerstumpen" bedacht. 

Am interessantesten ist der Nachtdienst bei den 
Beobachtungsposten, die auf einer Anhöhe, auf hoher 
Tanne oder einer Felsentuppe errichtet, mit einem 
vorzüglichen Fernrohr und mit dem Feld-Telephon 
versehen find. Von da hört man nicht nur viel 
deutlicher das schaurige Donnern der Geschütze, oft 

Phot, »im 3- Zurlinden, 

Veirn Frühstück vor der Rüche des Rämel-postens. 

stundenlang andauernd, man steht auch Truppen 
bei Befestigungsarbeiten tätig, man beobachtet die 
Fesselballons und Flieger und des Nachts das 
Spielen mächtiger Scheinwerfer. 

Von den eigentlichen Grenzposten kommen die 
Soldaten nach einiger Zeit wieder ins Hauptquar-
tier. Da wird exerziert und gedrillt, damit ja bei 
dem vielen Nachtdienst die Beweglichkeit und Marsch-
tüchtigteit nicht zu leiden habe. 

Der Sonntag bringt Abwechslung und wohl-
tuende Sonntagsstimmung ins Soldatenherz. Wenn 
die Witterung und Ortsverhältnisse es ermöglichen, 
versammeln sich die Bataillone um den Feldaltar 
zum Anhören der Predigt und hl. Messe. Andern-
falls veranstalten die Feldprediger in den Kirchen 
und größeren Kapellen den Gottesdienst, wobei sie 
von den jeweiligen Ortsgeistlichen bereitwillig unter-
stützt werden. — Um an Sonntagnachmittagen der 
Mannschaft etwas anderes zu bieten als es das 
Wirtshaussttzen vermag, wurden wiederholt kleine 
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Drahthindernisse in der Nähe eines Stützpunktes. 

„Wiesen- und Aelpleifefte" veranstaltet mit Wett-
kämpfen im Springen, Steinstoßen, Singen usw,, 
wobei auch die urkomischen Spiele, wie „Sack-
gumpen" und „Breiessen", erheiternden Erfolg hatten. 

Wenn unsere Soldaten auch manche Strapazen 

zu bestehen hatten seit dem Beginne der Mobili-
sation, so hatten sie doch bis anhin dank der ner-
hllltnismäßig günstigen Witterung nicht gar sehr 
gelitten. Schlimmer wird es nun werden in der 
Winterszeit. Doch wir dürfen hoffen, daß die zeit-
gemäßen Vorkehrungen der Heeresleitung, daß das 
freundliche Entgegenkommen der Bevölkerung, daß 
die schönen Spenden warmer Kleidungsstücke, von 
fleißigen Kinder- und Frauenhänden verfertigt, die 
Soldaten aufmuntern werden, auch in rauher Jahres-
zeit im Bewußtsein der ehrenvollen Aufgabe ihre 
Vllteilandspflicht treu zu erfüllen. 

Möge die notwendige Grenzbesetzung und stete 
Kriegsbereitschaft in dieser so ernsten Zeit bei allen 
Schweizern das Gefühl der Eintracht und die wahre 
brüderliche Gesinnung stärken und erhalten, gemäß 
den Worten, die Schil ler in seinem „Tell" den 
Eidgenossen auf dem Nütli in den Mund gelegt: 

„Wir wollen sein ein einig Volk von Vrüdern, 
I n keiner Not uns trennen und Gefahr. 
Wir wollen frei sein wie die Väter waren, 
Eher den Tod, als in der Knechtschaft leben. 
Wir wollen trauen auf den höchsten Gott 
Und uns nicht fürchten our der Macht der Menschen." 

Von Vrig nach Gletsch. 
Der 30. Juni war für das Oberwallis ein 

wichtiger Tag, fand doch damals die Eröffnung 
der Furtabahn statt, welche die beiden schwei-
zerischen Stromquellengebiete der Rhone und 
des Rheines miteinander verbinden soll. I n 
Vertretung des hochwürdigsten Bischofs von 
Sitten nahm Prälat C l a u f e n , Dekan von 
M o r e l , die Segnung der neuen Verkehrslinie 
vor, die er mit einer kurzen Ansprache verband. 
Vom herrlichsten Wetter begünstigt, fuhren, 
dann die Gäste mit den drei eisten Zügen über 
die Rhone, das Gelände von Naters, derHohen-
fluh zu nach dem herrlich gelegenen Morel. 
Weiter ging dann die Fahrt über den Viadukt 
von Kllstllnienbaum hinauf gegen Grengiols. 
I n Fiefch wartete der Reisenden ein herzlicher 
Empfang. Weiter pusten die Dampfrosse durch 
das Fischeital. Aus der Nähe grüßt der kleine 
Weiler Mühl ibach, der Geburtsort des großen 
Walliser Kardinals Schinner. Oben, auf der 
Höhe, bewundern die Gäste das herrliche Weiß-
Horn. Bald erscheint Station Oberwald. Die 
Züge verlassen hier das grüne Gelände und das 
Zahnrad tritt in Altion. Bald sind sie am 
Ziele, am Fuße des Rhonegletschers, in Gletsch. 

Beim offiziellen Festessen daselbst sprachen 
Graf von Ormesson, Präsident des Verwal» 
tungsratcs, auf Französisch,und Hr. Hermann 
Sei ler , Piäsidentdes Staatsrates, auf Deutsch. 
Hr. Seiler dankte im Namen des Kantons und Einweihung der Lisenbahn Vrig-GIetsch im Vberwalliz 

hob die Wichtigkeit der nun eröffneten Bahnlinie hervor. — Möge nun trotz Kiiegswirren und Kriegs-
folgen das schöne Werk baldigst seine Vollendung finden! 



Ver Weltkrieg. 
Man faim ihn nicht anders nennen, den schreck-

lichen Krieg, der, wie ein Dieb in der Nacht, über 
uns hereingebrochen ist. Wie ein furchtbar Welt-

überbordende Entartung der Gesellschaft hin, die 
einer Katastrophe zutreiben müsse. An unseres 
Landes Nordgrenze, dort, wo der deutsche Teil des 

Feldmarschall von i^indenburg, der Sieg« über die russischen Armeen, mit seinem Generalstab, 

gericht ist er plötzlich vor die Völker hingetreten, 
Tausenden und Abertausenden den „jüngsten Tag" 
verkündend. Daß etwas im Anzüge sei, wie man 
Aehnliches noch nie gelesen in den Jahrbüchern der 
Geschichte, ahnte jedermann, als die Sturmglocken 
durch die Dörfer gingen. Daß der nächste Krieg, 
der in Europa ausbrechen würde, einen Weltbrand 
verursachen werde, hat man hundert und hundert 
mal sagen gehört. Niemand hat dies so eigentlich 
ernst genommen. Noch viel weniger hat jemand 
gedacht, daß das Unglück so nahe sei. 

Wohl hat es nicht an Stimmen gefehlt, welche 
mit allem Ernst und Nachdruck auf manche Zeichen 
hinwiesen, die das nahe Gericht ahnen ließen. Hohe 
Geistesmänner wiesen mit Prophetenstimme auf die 

Kantons Bern das Elsaß berührt, wurde vor etlichen 
Jahren über den Bergrücken eine neue Straße zu 
bauen beschlossen. Als sie begonnen wurde, es sind 
drei Jahre her, nannte sie ein altes Weiblein „die 
Kriegsstraße". Um ihre sonderbare Ansicht befragt, 
erklärte die schlichte Frau: „Wenn die Straße fertig 
fein wird, kommt der große Krieg." Vergangenen 
Frühling fand die Eröffnung und Vetriebsübergabe 
der Straße statt. Bei der Feierlichkeit, welche damit 
verbunden wurde, kam selbstverständlich „die Kriegs-
straße" wieder zur Sprache zur allgemeinen Erhei-
terung. Damals bemühte man sich, die Völker 
Europas zur Besichtigung des großen Festes der 
schweizerischen Arbeit einzuladen an der Landesaus-
stellung in Bern. Dutzende von internationalen 



Kongressen hatten ihre Tagung in Bern angekündigt. 
Auf dem ganzen Erdkreis war Frieden. — Sechs 
Wochen darauf zogen die ersten Kriegswagen die 
„Kriegsstraße" hinauf. Unfere Soldaten hatten schon 
die Wachtposten bezogen an der Grenze, und drüben, 
in der nahen Ebene des Oberelsatz und den Tälern 
der Vogesen hatte schon mancher Sohn für fein 
Vaterland verblutet. 

Gleich einem Gewitter im fchwülen Hochsommer 
-ist der schreckliche Krieg im Sturmgebraus über die 
Fluren Europas hereingebrochen. Eine drückende 
Beklemmung, welche jeder Beschreibung spottet, war 
<«!§ Bote des Unheils dem kommenden Verhängnis 

von Sprecher, der- Chef des schweizerischen Generalstabes 

vorausgeeilt. Das ganze öffentliche Leben schien 
sofort aus allen Fugen zu gehen. Doch war es 
nicht der Krieg selber, sondern noch bloß die Furcht 
vor dem Kriege, Wer diese Stunden miterlebt, wird 
sie Zeit seines Lebens nicht mehr vergessen. Es wird 
für den Kalenderchronisten genügen, an dieselben 
erinnert zu haben. Er braucht sie nicht zu schildern. 
Auch vermißt er sich nicht, die tiefern Ursachen dieses 
allergrößten aller Kriege zu erörtern. Er will blos 
den Versuch wagen, die Ereignisse, welche sich in den 
vier ersten Kriegsmonaten zugetragen haben, in einem 
kurzen Ueberblick zu skizzieren. 

Den äußeren Anlaß zum Weltkriege gab der 
Königsmord in Serajewo. Am Sonntag den 
28. Juni sollte der österreichische Thronfolger Franz 
Ferdinand und seine Gemahlin in der Hauptstadt Vos-
mens feierlich empfangen werden Als er im offenen 
Automobil durch die Hauptstraße fuhr, ereilte ihn und 
feine Lebensgefährtin die tütliche Kugel des serbischen 
Mordbuben, Princip mit Namen. Nur zu bald 
erfuhr man, daß sich an die furchtbare Tragik dieses 
Attentates noch das Bleigewicht einer höheren Schuld 
hänge. Die Untersuchung ergab, und der Prozeß 

hat es seither bestätigt, daß der Mordanschlag auf 
Anstiftung der höchsten Kreise der serbischen Negierung 
vollführt worden ist. Die Spuren wiesen zurück 
bis auf den Kronprinzen. 

Der Eindruck, den der Mord auf die Völker der 
österreichisch-ungarischen Monarchie gemacht hat, war 
so gewaltig und die Erbitterung über den Verlust 
des außerordentlich beliebten Thronfolgers, der Hoff-
nung Oesterreich-Ungarns, so allgemein, daß die 
Negierung die strengste Sühne des Verbrechens fordern 
mutzte, wenn sie nicht eine ernste Erschütterung im 
Innern des Neiches heraufbeschwören wollte. Am 
23. Jul i , abends 6 Uhr, überreichte der österreichisch--

Ulrich Wille, der schweizerische General. 

ungarische Gesandte in Belgrad, Freiherr Giesl-
Gieslingen, der serbischen Negieiung eine Verbal-
note mit den Forderungen der Donaumonarchie. 
Sie war bedingungslos. Die Antwort sollte bis 
Samstag den 26. Juli, abends 6 Uhr, erfolgen. 

Zur festgesetzten Zeit traf sie ein. Sie war aber 
in manchen Punkten so ausweichend gehalten, daß 
die österreichisch-ungarische Negierung sich damit 
nicht zufrieden geben konnte. Der Gesandte in Belgrad 
erklärte den Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
zwischen beiden Staaten. Noch gleichen Abends 
verließ er mit seinem Gesandtschaftspersonal das 
Land. Die Serben hatten das erwartet, denn seit 
3 Uhr nachmittags war die Mobilmachung des 
ganzen serbischen Heeres angeordnet worden. 

Nun mischte sich Nußland offiziell ein. Schon am 
Freitag den 24. Juli erließ die Negieiung des Zaren 
an die Großmächte eine amtliche Mitteilung, nicht 
etwa um den Fürstenmord zu mißbilligen, sondern 
um zu erklären, daß Nußland im seibisch-üsteireichischen 
Konflikte unmöglich gleichgültig bleiben könne. Am 
25. Juli, um 11 Uhr vormittags, erschien der russische 
Geschäftsträger in Wien, Graf Kudafchef, im aus-

6 
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wältigen Amt in Wien und verlangte für Serbien 
eine Fristoerlängerunp zur Beantwortung des Ulti-
matums. Die laiserliche Negierung gab ihm zur 
Antwort, daß Oesterreich sich in keinerlei Friststreckung 
einlassen könne. Als dann am selben Abend die 
Unterhandlungen zwischen Wien und Belgrad abge-
brachen wurden, befahl der russische Zar die Mobil-
machung seiner Armee in acht Gouuernementen von 
Südiußland. Die Kunde von dieser Anordnung 
schlug wie ein zündender Blitz in die Länder Europas 
ein. Die ersten Wirtungen zeigten sich bei uns in 
dem Sturm des Stadtpublikums auf die Banken 

Feldmarschall Sit I . French, Vberbefchlchaber der englische» Truppen 

und in der Jagd auf die Lebensmittel, zunächst nur 
in den Grenzstädten, wie Basel, St. Gallen und 
anderen Orten, in der Folge aber ziemlich in allen 
größeren Ortschaften der Schweiz. Trotzdem hoffte 
man immer noch auf eine friedliche Lösung, die 
man vom Nachgeben Serbiens erwartete. Statt der 
ersehnten Friedenstaube kam Dienstag den 28. Jul i 
die Hiobspost, welche uns die üsterrrichische Kriegs-
erklärung an Serbien brachte. Der Eindruck war 
niederschmetternd. Ganz Europa fühlte, daß nicht 
nur Serbiens Schicksalsstunde geschlagen hatte. 

Nun folgten fich die Ereignisse Schlag auf Schlag. 
Tag und Nacht ohne Unterbruch spielte der Draht. 
Die inhaltsschwersten Depeschen flogen von einem 
Ende des Weltteils zum andern. Offiziell suchten 
die Negierungen der Großmächte zu intervenieren, 
indessen der blutgierige Mars aus seinem Marstall 
die feurigen Knegsrosse herausführte und das schreck-

liche Gespann, auf welches Mord und Brand und 
alle Schrecken der Erde geladen wurden, zur Aus-
fahrt über Europas Gefilde rüstete. 

Deutschland bemühte sich, zu vermitteln. Oester-
reich protestierte gegen die Einmischung Nußlands, 
das ihm in den Arm fiel, als es galt, den Fürsten-
mord zu sühnen an einem Volke, das sich durch die 
Beteiligung seiner Negierung mitverantwortlich ge-
macht hatte. Während Deutschland in Wien zur 
Beilegung des Streites vorsprach, ordnete Nußlan> 
am 30 Ju l i die Mobilmachung für die an der 
deutschen Grenze gelegenen Gouvernement« an. 
Deutschland erblickte darin die Gefährdung feiner 
Ostfeeprovinzen. Es stellte daher an Nußland und 
dessen Verbündeten Frankreich die Forderung, sofort 
zu demobilisieren, andernfalls es ebenfalls gezwungen 
werde, die Mobilmachung anzuordnen. Mit diesem 
Auftrage wurde der deutsche Botschafter in Peters-
bürg, Graf Pourtales betraut. Gr sollte binnen zwölf 
Stunden eine bündige Erklärung erwirken und falls 
die Antwort der rassischen Negierung ungenügend 
ausfalle, erklären, daß Deutschland sich mit Nußland 
als im Kriegszustände befindlich betrachten müsse. 
I n der Nacht vom 31. Ju l i auf den 1. August um 
Mitternacht hat Graf Pourtales seinen Auftrag 
ausgeführt. Am gleichen Tage hat der deutsche 
Kaiser auf Grund des Art. 68 der Neichsverfaffung 
das Neichsgebiet in Kriegszustand erklärt. Da von 
Nußland auf den gegebenen Termin keine Antwort 
erfolgte, fo übergab der deutsche Botschafter in Peters-
bürg am Abend des 1. August, um halb 8 Uhr, dem 
russischen Minister des Auswärtigen, Hrrrn Sassanow, 
die Kriegserklärung des deutschen Neiches und ver-
ließ darauf die Z irenstadt. Die Wahrung der deutschen 
Interessen übertrug er dem amerikanischen Botschafter 
und kehrte über Stokholm in die Heimat zurück. 
Tags darauf, am 2. August, erhielt auch der russische 
Gesandte in Berlin seine Passe. Das deutsche Bot-
schaftergebäude in Petersburg wurde vom Pöbel 
gestürmt, ein alter Dolmetscher ermordet und das 
Haus angezündet. 

Zwei Stunden, bevor der deutsche Botschafter in 
Petersburg dem Zarenreich die Kriegserklärung über-
mittelte, hatte der deutsche Kaiser die Wehrmacht 
des Neiches mobil gemacht. Gleichzeitig ist an die 
französische Negierung eine Anfrage gerichtet worden 
über ihre Haltung im Falle eines deutsch-russischen 
Krieges. 

Die zwei Kriegserklärungen und die Mobilisation 
von Heer und Flotte in Oesterreich, Nußland und 
Deutschland warfen mit einem Male das ganze 
öffentliche Leben über den Haufen. Der Handel war 
lahmgelegt, der Verkehr der Neisenden schwang sich 
zu einer Höhe empor, wie man ihn wahrscheinlich 
noch nie gesehen. I n allen Ländern der Erde wurden 
Arbeiter, Beamte, Kaufleute, Angestellte aller Art, 
Studenten, Hochschullehrer auf Ferienreisen, jäh aus 
ihren Verhältnissen herausgerissen und zu den Fahnen 
gerufen. Die Eisenbahnen vermochten den Andrang 
kaum zu bewältigen. Es kam vor, daß sogar Ge-
Heimräte, Nechtsgelehrte und Nitter der Ehrenlegion 
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mit einem Sitz im Viehwagen vorlieb nehmen mußten. 
Im Lande selbst schien alles bis auf den Zeiger 
an der Uhr den umgekehrten Gang zu gehen. Die 
Erklärung des Kriegszustandes hatte eben zur Folge, 
daß alle andern privaten und öffentlichen Interessen 
den militärischen Rücksichten untergeordnet wurden. 

Dabei war sich jedermann bewußt, daß nun der 
Augenblick gekommen sei, wo es für die Schweiz 
galt, ihre Grenzen zu schützen gegen jeden, der es 
wagen sollte, mit Waffengewalt unser Gebiet zu be-
treten. Die Nachricht, daß nun auch Frankreich 
Kriegsvorbereitungen treffe, machte diese Pflicht zur 
Dringlichkeit, Freitag nachmittags, den 31, Juli, 
verkündeten die Zeitungen, daß die ganze schweizerische 
Armee auf Pikett ge-
stellt und der Land-
stürm auf Samstag den 
1. August, mittags 12 
Uhr, auf feine Samm-
lungsplätze aufgeboten 
sei. 
J,2Im 4. August ver
sammelte sich der Natio-
nal- und Ständerat und 
am folgenden Tage wur-
de Oberst-Korpslom-
mandant Ulrich Wille 
zum General der schwei-
zerischen Armee gewählt. 
Als Generalstabschefer-
lordeiBundesratOberst 
Th. Sprecher von 
Bern eck. Der General 
ernannte zu seinem Ge-
neillladjutamen Oberst 
Fr. Brügger , 

Mit einem Schlag war 
nun die Weltgeschichte 
vor der Geschichte des eigenen Landes in den Hin-
tergrund getreten. Ein Getriebe setzte ein in den 
Straßen der Stadt, vor dem das Getue eines Jahr-
marktes verstummte, Fuhrwerke rasselten durch die 
Gassen, Herolde verkündeten Verfügungen der Ve-
Hürden, Kraftwagen, von Offizieren besetzt, sausten 
hin und her, indessen klingender Hufschlag anzeigte, 
daß die Reiterei schon auf dem Wege fei zu den 
äußersten Wachtposten an des Landes Gemarkung. 

Währenddem das ganze Schweizerland sich also 
in ein ungeheures Feldlager verwandelte, pflog 
Deutschland mit Frankreich die letzten Verhand
lungen zu Erhaltung des Friedens, Am 31. Juli 
ließ Deutschland die französische Regierung anfragen, 
ob sie in einem russisch-deutschen Krieg neutral zu 
bleiben gedenke, die Antwort müsse binnen achtzehn 
Stunden eintreffen. Tags darauf telegraphierte der 
deutsche Botschafter in Paris nach Berlin die Ant-
wort, die ihm in Paris geworden: Frankreich werde 
das tun, was seine Interessen ihm geböten. Drei 
Stunden später, am 1. August, nachmittags 4 Uhr, 
ordnete Frankreich die Mobilmachung von Heer 
und Flotte an. 

Da bis zum verlangten Termin von Frankreich 
leine Antwort eingetroffen war, ein französischer 
Flieger aber schon am 2. August an der Eisenbahn 
bei Wesel heruntergeschossen, mehrere andere fran-
züstsche Flugzeuge über dem Gifelgebiet festgestellt, 
wieder andere Flieger auf die Bahnen bei Karls-
ruhe und Nürnberg Bomben geworfen und fran-
zöstfche Truppen bei Altmünsterol und auf der Ge-
birgsstraße in den Vogesen ebenfalls am L.August 
die deutsche Grenze überschritten hatten, so ließ der 
deutsche Reichskanzler diese Vorkommnisse der sran-
züsischen Regierung kundtun und am 3. August, 
abends 6 Uhr sich von Frankreich als im Kriegs-
zustand versetzt erklären. Abends 10 Uhr. verließ 

der deutsche Botschafter Freiherr von Schön Paris. 
Tags darauf zur gleichen Stunde verließ auch der 
sranzöstsche Botschafter in Berlin, Herr Cambon, 
seinen Posten. Ueber Christiania, Edinburg und Lon-
don, fortwährend in der Furcht vor deutschen Kreu-
zern, traf er endlich am 19. August, abends in 
Paris ein. 

Parallel mit Frankreich verhandelte Deutschland 
in den Tagen des 2. und 3. August auch mit der 
belgischen Regierung. Die Verhandlungen wurden 
zwischen dem deutschen Gesandten in Brüssel, Herrn 
von Below, und dem deutschen Minister des Aus-
wärtigen, Herrn von Iagow, gepflogen. Die deutsche 
Regierung ließ in Brüssel erklären, durch zuverlässige 
Nachrichten sei sie von dem beabsichtigten Aufmarsch 
französischer Streitkräfte an der Maasstrecke Givet-
Namui unterrichtet. Die Bedeutung dieses Truppen-
aufmllisches sei nur zu klar. Frankreich beabsichtige 
durch belgisches Gebiet gegen Deutschland vorzugehen. 
Die deutsche Regierung könne sich der Besorgnis 
nicht erwehren, daß Belgien trotz besten Willens 
nicht imstande sein werde, ohne Hilfe einen fran-
züsischen Vormarsch mit so großer Aussicht auf Er-

Der österreichische 5^Zentimeter-VeIagerungzmörser, Diese Riesengeschütze werden mittelst Automo-
bile» i,i die Stellungen verbracht Die gerstörungsmaschine wird auf Zwei Tastwagcn befördert Auf 
dem ersten befindet sich der verschlußteil. Auf dem zweiten das gewaltige Rol^r. Diese Geschütze 

wurden bei den Festungen Maubcuge und Antwerpen verwendet. 
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folg abzuwehren, bajj darin eine ausreichende Sicher-
heit gegen die Bedrohung Deutschlands gefunden 
werden könne. Gs fei ein Gebot der Selbsterhaltung 
für Deutschland, dem feindlichen Angriff zuvorzu-
kommen. Um ihre Absichten Belgien gegenüber klar 
zu stellen, erklärte die deutsche Negierung folgendes: 
Deutschland beabsichtigt keinerlei Feindseligkeiten ge-
gen Belgien. Ist Belgien gewillt, in dem bevor-
stehenden Kriege Deutschland gegenüber eine wohl-
wollende Neutralität einzuhalten und den Durchzug 
einer deutschen Armee durch Südbelgien an die fran-
züsische Grenze zu gestatten, so verpflichtet sich die 

Der serbische General Iankowitsch, von dem es heißt, bajj 
er der leitende Geist beim Altentat in Serajeœo gewesen sei. 

deutsche Negierung, beim Friedensschluß Besitzstand 
und Unabhängigkeit des Königreichs in vollem Um-
fang zu garantieren. Die belgische Negierung wei-
gerte sich energisch unter Berufung auf die durch 
alle europäischen Großmächte, also auch durch Deutsch-
land garantierte Neutralität Belgiens. Darauf er-
folgte der Bruch der Neutralität Belgiens durch die 
deutsche Nordarmee, das Uebelschreiten der belgischen 
Grenze und — am 4. August — die Kriegserklärung 
Deutschlands an Belgien. 

I n diesem Momente trat diejenige Macht plötzlich 
in den Vordergrund, welche bisher auf den Gang 
der Ereignisse nur eine verdeckte — aber vielleicht 
die entscheidende — Einwirkung geübt hatte — 
E n g l a n d . — Mit großer Entschiedenheit protestierte 
England gegen die Verletzung der Neutralität Bel-
giens und ließ nach einer stürmischen Unterredung 
zwischen dem Reichskanzler von Bethman-Hollweg 
und dem englischen Gesandten in Berlin — am 
5. August dem Proteste die Kriegserklärung an 
das deutsche Reich folgen. 

Der Fehderuf Englands an Deutschland wirkte 
wie ein Blitzstrahl. Nußland und Frankreich jubel-
ten — nun drängten sich Schlag auf Schlag die 
Kriegserklärungen - Oesterreich-Ungarns an Ruß-
land (5. August) — Montenegros an Oesterreich-

Ungarn — Serbiens an Deutschland — Monte
negros an Deutschland — Englands an Oesterreich-
Ungarn (13. August) — Japans an Deutschland 
(24. August). — Italien, von Deutschland und Oester-
reich-Ungarn an seine Vündnispflicht gemahnt, er-
klärte, der Casus foederis liege nicht vor und blieb 
neutral. 

Rasch folgten sich dann die Ereignisse auf den 
vier Kriegsschauplätzen; dem südlichen: Serbien — 
dem westlichen: Belgien, Elsaß-Lothringen, Ostfrank-
reich — dem östlichen: Ostpreußen, Nussisch-Polen, 
Galizien — und dem hinterasiatischen: der Küste 

von l)ötzendorff, Gcneralstabschef der gesamte» 
österreichisch-ungarischen Wehrmacht. 

Chinas. Mi t den Kriegstaten zu Lande verband 
sich der Kampf der Flotten auf dem Meere. 

Die eingehendere Schilderung der Kriegsereignisse-
vom 2. August bis in die ersten Dezembertage würde 
uns zu weit führen. Wir beschränken uns daher 
auf eine kurze Uebersicht der wichtigsten Vorgänge. 

Auf dem südlichen Kliegsschauplatze — in Serbien 
— rückten die Oesterreicher unter General Potierek 
in den ersten Augusttagen ein; sie bombar-
vierten Belgrad und drängten die serbische Armee 
nach dem Innern des Landes. Die serbische Königs-
restdenz, der Sitz der Negierung und das Zentrum 
der Armeeleitung wurde nach Krakujewatch in der 
Mitte des Landes, später, da die Oesterreicher vor-
rückten, nach Nisch verlegt. Die Oesterreicher wollen 
vorerst den russischen Feldzug zur Entscheidung 
bringen; sie haben daher in Serbien vorläufig leine 
großen Truppenbestände engagiert. — Der Krieg ge
staltete sich bisher dort zu einem hartnäckigen Ningen, 
wobei die zerklüftete, von Gebirgszügen und tief 
eingerissenen Flußläufen in den verschiedensten Rich-
tungen durchzogene Bodinformation den Serben die 
Kampfeslage fehr erleichterte. — Die englisch-fran
zösische Mittelmeerflotte unter ftanzösifchem Kom-
mando beschoß Ende August den Hafen Cattaro, 
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bedrohte Trieft und Poln. I n Poln erwartet die 
österreichische Flotte, gedeckt durch starke Küsten
befestigungen, den Angriff der verbündeten Feinde, 
der bis jetzt nicht erfolgt ist. 

Ter westliche Kliest«lch»uplatz dehnt sich aus über 
Ober-Elfaß, Ostfrankreich und Belgien. 

I n Be lg ien fielen die ersten gewaltigen Schläge. 
Am 7. August erstürmte General von Emmich die 
Stadt Lüttich; in den folgenden Tagen fielen auch 
die Forts; sie tonnten den verheerenden Wirkungen 
der Schüsse aus dem neuen 42-Zen-
timeter-Mörfer nicht widerstehen. 
Der Verteidiger von Lüttich, General 
Leman, hatte mit bewunderungs-
würdiger Pflichttreue die Gegen-
wehr geführt, bis er verwundet in 
deutsche Gefangenschaft geriet. — 
Am 26. Aug. wurde die Festung 
N a m u r erstürmt — nun war der 
Weg nach der französtsch-belgi-
schen Grenze geöffnet. — Die bei-
gische Hauptarmee und die Regie-
rung zogen sich nach Antwerpen 
zurück, entschlossen, dort den Wider-
stand bis aufs äußerste fortzu-
fetzen. — Am 25. August machte 
die belgische Armee aus Antwerpen 
einen Ausfall, rückte vor bis Mecheln 
hinaus. Die Deutschen bombai-
dierten Mecheln und warfen die 
Belgier zurück. Am nämlichen Tage 
überfiel die Zivilbevölkerung der 
durch ihre mittelalterlichen Pracht-
bauten, reichen Kunstfchätze und 
durch die blühende katholische Uni-
versttät weltberühmten Stadt Lö-
wen die dort eingezogenen deutschen 
Truppen; die Folge war ein er-
bittertes Ringen in den Straßen, 
das sich durch zwei Tage fortsetzte 
und mit der Zerstörung eines 
Teiles der Stadt durch die er-
bitterten Deutschen am 27. Aug. 
endigte, — Die Hauptstadt Brüssel und das große 
Industriezentrum Gen t waren schon vorher ohne 
Kampf von den Deutschen besetzt worden. — Ant-
werpen , die Königin des nordischen Meeres, die 
herrliche Stadt der Kunst, in der Rubens und van Duck 
ihre Meisterwerke geschaffen, wurde von der deutschen 
Armee unter General von Beseler von der Land-
feite her eingeschlossen. Immer enger schloß sich der 
Ring; der heldenmütige König Albert führte selber 
die Verteidigung. Am 7. Oktober begann das Bom
bardement der Stadt mit nie erlebter Furchtbarkeit. 
Am selben Tage siedelte die Regierung nach Ostende 
über; der König blieb in Antwerpen. Run rückte 
endlich auch die langersehnte englische Hilfstruppe 
ein — in der Stärke von 8000 Mann. Am 9. Okt. 
belichtete der Telegraph: Antwerpen gefa l len! 
Am Nachmittag zog die deutsche Armee in die Stadt 
ein. — Kommandant und Besatzung hatten die 

Stadt verlassen und waren m der Richtung nach 
Ostende geflohen. 22,000 Mann der Besatzung, 
darunter 2000 Engländer, wurden von den nach-
rückenden Deutschen auf holländisches Gebiet gedrängt 
und dort von den Holländern entwaffnet. Gegen 
20,000 Mann wurden von den Deutschen gefangen. 
34 deutsche Handelsschiffe und 3 Segler im Hafen 
von Antwerpen wurden gemäß der Weisung des 
englischen Truppenkommandos durch Sprengung der 
Dampfkessel unbrauchbar gemacht, Antwerpen hatte 

General Ioffre, der Gberstkommaiidierende der französischen Armee. 

in unseren Tagen eine jährliche Aus- und Einfuhr-
bilanz von rund 8 Milliarden, einen jährlichen Ein-
lauf von 8000 großen Schiffen und über 30,000 
Binnenschiffen. Für England war Antwerpen seit 
dem Sturze Napoleons I. ein Hauptschlüffel zum 
Kontingent — zum Welthandel, Danach mag man 
die Bedeutung der Eroberung Antwerpens für den 
Fortgang des Krieges bemeffen. — I n Ostende, 
der offenen Bäderstadt am Ufer des Nordsee, konnte 
sich die belgische Armee und Regierung nicht halten; 
am 13. Oktober siedelte die Regierung mit dem bei 
ihr beglaubigten diplomatischen Korps und einer 
Anzahl belgischer Staatsbeamten per Kriegsdampfer 
nach der französischen Stadt Le Havre über. Die 
französische Regierung sicherte der belgischen in Le 
Havre die Exterritorialität und die nötigen verkehrs-
politischen Freiheiten zu. — Der König Albert blieb 
— obwohl verwundet — bei seinen Truppen; bald 
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folgten Gefechte in der Gegend von Gent; die eng-
lisch-franzüsische Armee besetzte I p e r n ; die belgische 
Armee zog sich nach Westen zur Küste, um sich bei 
Dünkirchen mit der franzüsisch-englischen Armee zu 
vereinigen. Die Deutschen besetzten Ostende und 
Brügge und besetzten die belgische Küste von Ant-
werpen bis Zeebrügge mit schweren Positionsbat-
terien, um eine Annäherung und Landung der eng-
lischen Flotte zu verhüten. — I m nordwestlichen 
Zipfel von Flandern, auf der Linie Jpein-Jser-

Belgische Linwaliner auf der Flucht beim herannahen der deutschen Truppen, 

Dixmuiden-Arias haben sich die belgischen, englischen 
und französischen Truppen fest verschanzt, sie bilden 
den eisernen Wall, an dem sich bisher die Angriffe 
der Deutschen als wirkungslos gebrochen haben. 
Mehr als einmal sah man dabei König Albert mitten 
im Kugelregen stehend seine Truppen kommandieren, 
indes die Königin unmittelbar hinter der Front mit 
andern starlmütigen Frauen die Verwundeten pflegte. 

Ins obere Elsatz sind die Franzosen am 9. August 
unter dem in der Schweiz von den letzten Truppen-
zusammenzügen her wohl bekannten und sehr be-
liebten General Pau, einem gründsatztreuen Katho-
lilen, eingedrungen und haben ihren Vorstoß mit 
unwiderstehlicher Kraft bis Mülhaufen gebracht, 
das sie befetzten. Sie wollten mit Sturmesgewalt 
das Elsaß zurückerobern und dadurch in Frankreich 
die Begeisterung und Siegeszuversicht entflammen. 
Sie wurden aber durch die Deutschen mittels der 
blutigen Schlachten bei Mülhaufen, Sennheim 
(19. August), Altlirch, Nixdorf wieder zurückgedrängt. 
Der Mißerfolg der französischen und englischen 
Truppen an der belgisch-sranzösischen Grenze und 
in Lothringen nötigte Pau, seine Truppen wieder 
aus den Vogesenkamm und ins Tal von Thann 
zurückzuziehen, um der Armee des Generalissimus 
Ioffre näher zu sein. Seither werden ab und zu 
in den Vogesen, zumal in der Gegend von Thann 

und Altlirch blutige Treffen geliefert. Aber ein 
entscheidender Schlag ist bis jetzt (Ende Dezember) 
im Elsaß nicht mehr erfolgt. 

I n Ostfrankreich, d.h. auf der Linie, die sich 
von den Vogesen durch Deutsch- und Französisch-
Lothringen, Belgisch-Luxemburg und bis hinauf in 
das französische Nord-Departement — in einer Front-
länge von rund 500 Kilometern — hinzieht, hier 
ist in der ersten Augusthälfte die eigentliche Heeres-
macht Frankreichs aufmarschiert, unter dem Kom-

mando des außerordentlich 
tüchtigen Oberkommandanten 
Generalissimus Ioffre und 
seines Geneilllstabschefs d e 
Castelnau, eines durch feine 
strategische Tüchtigkeit, wie 
durch seine treu-katholische 
Gesinnung ebenfalls bestbe-
kannten Militärs, um den 
eisernen Wall zu bilden zum 
Schutze des Vaterlandes. Auf 
der mittleren und nördlichen 
Schlachtlinie werden dieFran-
zosen unterstütztdurch dieunter 
General French stehenden 
englischen Trupfen.deren Zahl 
ursprünglich 85,000 Mann 
betrug, aber in der Folge 
durch Nachschübe auf rund 
160,000 Mann gesteigert wur-
de. I n diese Zahl sind ein-
bezogen die Hilfstruppen, wel-
che die Engländer aus Indien 
und Kanada herbeigezogen 
hatten. — Auch die Fran-

zosen suchten ihre Stoßkraft zu mehren, indem 
sie aus Tunesien und Algerien nicht bloß ihre dor-
ttgen Kolonialtruppen (die Fremdenlegion), sondern 
auch die Chasseurs d'Afrique. Turtos und feurige 
Wüstenreiter (Spahis), sowie aus ihren innerafti-
kanischen Kolonien ganze Regimenter von Senegal-
Negern heranzogen. 

I n den Tagen vom 19. August bis zum 2. <&zy* 
tember erfolgten auf dieser Front die eisten gewal-
tigen Schläge, bei denen jeder der beiden Kämpfen-
den einen Totalbestand von rund eine Million 
Streitern ins Treffen führte. 

Vom 19. bis 21. August wogte die Schlacht 
zwischen Metz und den Vogesen, in welcher Krön-
p r inz Rupprecht von Bayern acht französische 
Armeekorps unter Ioffre schlug; vielleicht die ge° 
wattigste Schlacht der bisherigen Weltgeschichte; 
am 23. August fiel sodann die Festung Luneville 
in Französtsch-Lothringen. Damit war der Vorstoß 
der Franzosen nach Deutsch-Lothringen. um gegen 
Straßburg zu marschieren und der Armee Paus 
im Elsaß die Hand zu reichen, gebrochen. — Am 
22. August schlug der deutsche Kronpr inz Wil-
Helm bei Longwy fünf französische Armeekorps, 
und am 26. August eroberte er die Festung Longwy 
nach 23tägigem Widerstände. — Am 23. August 
folgte der Sieg des Herzogs Albrecht von Würt-
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temberg bei Neufch^teau in Belgisch-Luxem-
bürg. Am gleichen Tage wurde die englische Armee 
bei Mons <Südbelgien) und Maubeuge geschlagen. 
— Ueberaus tapfer kämpften die Franzosen am 22. 
und 23. August bei C h a r l e r o i (Südbelgien); die 
Stadt wurde fünfmal erobert und zurückerobert und 
schließlich oon den Deutschen in Brand geschossen. 

Gleich nach diesen Ereignissen tauchte im Norden 

Generalobetst von Rluck, der Führer des rechten 
Flügels der deutschen Armee in Frankreich. 

rüstet wurde, übernahm der messerscharfe, tapfere 
General Gallieni. Da gab es sonderbare Dinge zu 
sehen: Auf den herrlichen Gärten und Boulevards 
weideten die zur Verprooiantierung hereingebrachten 
Viehherden; millionenreiche Bankiers wurden zum 
Kuh melken kommandiert und ein weltberühmter 
Advokat am Appellhof mußte als Stallknecht die 
Rosse an einen oer kunstreichen städtischen Brunnen 
zur Tränke führen. I n der Nacht herrschte Toten« 
stille und ägyptische Finsternis, aus Furcht, es 
möchte ein Zeppelin erscheinen und Bomben herab-
weifen. Groß und klein, Mann und Weib, alles 
fügte sich in ergreifender patriotischer Opferwillig» 
keit den Anordnungen des eisernen Gallieni. Um 
das Maß der Bedrängnis voll zu machen, kapitu-
lierte am 7 September die gewaltige Festung 
M a u b e u g e an der belgischen Grenze; sie konnte 
dem Feuer der 42-Zentimeter-Mörser nicht stand-
halten; 40,000 Kriegsgefangene, darunter vier Ge-
neräle, 400 Geschütze und reiches Kriegsmaterial 
fielen in die Hände der Sieger. — La Fere und 
Laon waren schon vorher gefallen; die deutschen 
Armeen hatten keine ungebrochenen Festungen mehr 
im Rücken, außer Antwerpen und Velfort, die ein-
geschlossen waren, und am 8. September befanden 
sich alle sieben deutschen Armeen im Vormärsche 
gegen Paris und gegen das französische Zentralheer 
unter Ioffre. — Das war der kritische Moment! 
Ganz Frankreich zitterte. — Aber in diesem Mo-
mente gab es einen, der den Kopf nicht verlor — 
das war Ioffre. Der vollendete ruhig den Auf-
marsch der Armeen, konzentrierte sie um Paris, 

General Dcrnfl, ein österreichischer Heerführer, 

Epinal, Toul und Verdun und wartete hinter der 
Mainelinie ruhig der Dinge, die da kommen sollten. 
— Und richtig! 

I n diesem kritischen Momente wurde der große 
Bock geschossen, — General von Hausen hatte da3 
wichtige Prinzip vergessen: „Nume nit g'sprängt!" 
I n überstürzten Eilmärschen rückte er vor; deutsche 

eine neue deutsche Armee unter General v. Kluck 
«uf; sie überschritt von Maubeuge bis Lille die fran-
zösische Grenze und schlug am 27. August bei Com-
bles die Franzosen und Engländer. Am 30. und 
31. August erfochten die deutschen Generäle u. Bü-
low und v. Hausen nach mehrtägigen Kämpfen bei I 
St. Quentin einen vollständigen Sieg. — Der 
Deutsche Kronprinz erstürmte die Festungen Mont-
médrj und (ant 31. August) die starke Maasfestung 
Giuet. 

Unter dem Eindrucke dieser Ereignisse rückte das 
deutsche Hauptquartier, in dem sich Kaiser Wil-
Helm I I . seit den eisten Augusttagen eingefunden, 
von Coblenz ins Feindesland vor; Kaiser Wi lhe lm 
begab sich zur Armee des Kronprinzen und wohnte 
am 1. September der großen Schlacht zwischen 
Re ims und V e r d u n bei, wo die französische 
Mittelarmee geschlagen wurde, worauf die Deutschen 
Reims besetzten und Amiens nach dreitägigem 
Kampfe erstürmten. — — „Hannibal vor den 
Toren!" „Die Preußen kommen!" So riefen die 
Pariser, als in dieser Weise wie ein Hagelwetter 
die feindlichen Heersäulen heranrückten. - I n der 
Nacht vom 2. zum 3. September verließen Präsi
dent Poincarö, das Ministerium Viviani und Ge-
noffen und die Mehrzahl der Vertreter fremder 
Staaten Paris und verlegten den Sitz der Regie-
rung nach Bordeaux in Südfiankreich. Das Kom-
mando von Paris, wo alles zur Belagerung ge-
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Reiterscharen schwärmten bis in die Nähe von Paris; 
Generaloberst von Kluck wurde mit dem ganzen 
rechten Flügel gezwungen, ebenfalls vorzurücken, 
damit die Heerestette nicht durchbrochen wurde. Schon 
hatten die Deutschen Arras besetzt. Dastehe! Plötzlich 
ein wuchtiger Ausfall aus Paris — daran an
schließend südöstlich von Paris ein wuchtiger Vorstoß 
englischer und französischer Kräfte auf die Linie 
Meaux-Montmirail in der Absicht, zwischen Hausen 
und Kluck durchzustoßen, zugleich von Kluck im 
Norden zu umfassen und beide Armeen im Nucken 
zu packen. Am 10. September begann die Niesen-

Das deutsche Schlachtschiff „Kaiser" 

schleicht an der Aisne, Oise und Marne. Anas, 
Amiens und Neims mußten schleunigst geräumt 
werden. Der ganze rechte Flügel des deutschen Heeres 
wäre verloren gewesen, wenn das Zentrum vielleicht 
im Nucken gefaßt worden wäre - aber da bewährte 
sich die geniale Taktik General von Klucks, Er 
leitete den Nückzug hinter die Aisne- und Maaslinie 
so, daß der Durchbruchsuersuch der Franzosen ver-
eitelt wurde, und die Deutschen hier wieder so feste 
Stellungen beziehen konnten, daß seither seder An-
stürm der verbündeten Gegner auf den eisernen Wall 
wirkungslos blieb Zugleich wußte von Kluck den 
mehrfachen Umgehungsuerfuchen der Engländer und 
Franzofen im Norden zuvorzukommen, So entstand 
ein „Wettrennen nach dem Meere", bei dem von 
Kluck vor den verbündeten Gegnern an die Küste 
östlich von Dünkirchen gelangte. Heute dehnt sich 
also die Kllmpfesfiont von Velfort über die Vogesen 
durch Ostfrankreich und Nordweststandern bis zur 
Küste der Nordsee aus. Tagtäglich stnden kleinere 
oder größere Kämpfe statt. Wichtige Erfolge der 
Deutschen waren seither die Einnahme von Lille 
und von Dixmuiden. Gegenwärtig tobt der Kampf 
besonders blutig um die Städte Ipern und Arras. 

Der Kncstsschanvlatz im Osten erstreckt sich von 
Ostpreußen über Nussisch^Polen und Oesterreichisch-
Galizien. 

I n Ostpreußen war gleich nach Kriegsbeginn 
eine starte russische Armee unter dem Oberbefehls-
haber der gesamten Streitkräfte Großfürst Nikolaje-
witfch und unter dem Kommando von General 
Nennentampf eingebrochen. Nach kleineren Schlachten 
bei Stallupünen (17. Aug.) und Gumbinnen (20. Aug.). 
die für die Nüssen ungünstig verliefen, endete am 
29.Augustdie mehrtägige Schlacht bei Tannenberg 
mit einer ungeheuren Niederlage der Nüssen. Der 
preußische General von H indenburg — der grüßte 
Heerführer unserer Zeit — dersene ganze Gegend aufs 
genaueste kannte, wußte durch eine Neihe geschickter 

Schachzüge, scheinbarer Ne-
tiraden und anderer Finten, 
die ungeheure Ucbermacht 
in das Gebiet der ma-
surischenSümpfeundWald-
wüsten zu drängen mit 
dem Erfolge, daß gegen 
150,000 Mann in dem ge-
fähilichen Gelände den 
Tod fanden, 90,000 mit 
ungefähr 300 Offizieren 
umzingelt und mit zwei 
kommandierenden Gene-
rälen gefangen wurden. Am 
10. September wurde ein 
neuer starker Vorstoß der 
Nüssen bei Lyck zurückge-
worfen, wobei sie 30,000 
Gefangene und 150 Ge-
fchütze verloren. Anfangs 
Oktober wurde von Hin-
denburg auf den Kriegs-
fchaupllltz von Russisch-

Polen abkommandiert. 
Eine ungeheure russische Streitmacht — ungefähr 

anderthalb Millionen Mann, stand seit Mitte August 
in Nusstsch-Polen und Galizien den Oesterreichern, 
die über eine halbe Mill ion verfügten — auf einer 
Schlachtlinie oon 400 Kilometer Länge entgegen. 
Die österreichische Streitmacht steht unter der be-
wählten Führnng des Feldzeugmeisters von Hötzen-
dorff. Am 25. August wurde der rechte Flügel der 
Nüssen bei Krasnit geschlagen; General D a n kl 
rückte erfolgreich bis Lublin vor. I m Zentrum 
dauerte die Schlacht vom 26. Aug. bis zum 2. Sept. ; 
sie endigte mit einem vollständigen Siege des öfter-
reichischen Generals von Auffenberg. Auf dem 
rechten Flügel der Oesterreicher aber machten die 
Nüssen neuerdings einen wuchtigen Vorstoß, und es 
gelang ihnen, die Oesterreicher zurückzuschlagen und 
sich am 2. Sept. in den Besitz der offenen Stadt 
Lemberg (in Galizien) zu setzen. Am l0. Oktober 
machten die Nüssen einen gewaltigen Angriff auf 
die Festung Przemnsl in Galizien. 

I n Polen drangen die deutsch-üsterreichischen Trup-
pen bis Iwangorod und Warschau vor, wurden 
aber von neuen russischen Verstärkungen am 27. Okt. 
zum Nückzug auf die Linie Thorn-Kalisch-Censtochau-
Kratllu gezwungen. Der geniale Feldherr v. Hinden-
bürg verstand es, nach mehreren taktischen Manövern 



und kleinern Gefechten bei Kutno-Wloclllwek der 
viel stärkeren feindlichen Armee eine Niederlage bei-
zubringen, die 50,000 Gefangene und ungeheures 
Kriegsmaterial in die Hand des Siegers brachte. 
Die Russen wurden dann bei Solda« und Lipno 
geschlagen. Der unermüdliche General v. Hinden-
bürg — der inzwischen von Kaiser Wilhelm zum 
Generalfeldmarschall ernannt worden war — ließ 
der großen russischen Truppenmacht keine Ruhe; er 
überbot sich selbst in der Auffindung immer neuer 
Schachzüge zur Schwächung und Einkreisung des 
Feindes. Nach ungeheuren Kämpfen erfolgte bei 
L o d z die Entscheidung. Die große Fabrikstadt wurde 
am St. Nitlaustag eingenommen und die Russen 
traten mit riesigen Verlusten den Rückzug an. Sie 
sollen in den dreitägigen Kämpfen um Lodz zirka 
90,000 Gefangene und über 70,000 Tote und Ver-
mundete zu verzeichnen haben. 

Gleichzeitig wurde in Westgalizien der südliche 
russische Flügel bei Limanowo geschlagen. Ueber 
die Karpathen drangen die österreichischen Kolonnen 
am 12. und 13. Dezember siegreich vor. — I m Augen
blick, wo dieser Bogen in Druck geht, meldet der 
deutsche Generalstab: „Die feindlichen Armeen sind 
in ganz Polen nach hartnäckigen Frontalkämpfen 
zum Rückzug gezwungen worden. Der Feind wird 
überall verfolgt." — 

Dir Türken. Weil die Engländer schon seit dem 
Kriegsausbruche die Rechte des Khediven von Aegr>p-
ten und die Hoheitsrechte der Türlei selber verletzt 
hatten und die russische Flotte der türkischen die Aus-
fahrt aus dem Bosporus ins Schwarze Meer zu ver-
wehren suchte, griff am 29. Oktober die Türkei in 

Wenn heute irgendwo etwas nicht nach Wunsch 
geht, so wird's dem Krieg in die Schuhe geschoben. 
Auch für das verspätete Anrücken des Kalenders 
holen wir unsere Entschuldigungswaffen in diesem 
Zeughaus. So ein „Schuldenpürli",wie der Kalender, 
hat einen gar kurzen Atem. Aus den alten Schulden 
nicht heraus sein und wieder 4000 Franken neue dazu 
wagen, das ist bedenklich! Darum hieß es, besser Wetter 
abwarten. Als endlich die Arbeit beginnen sollte, kam 
alles grad z'Hufe. Mancher sonst hilfbereite Arm fehlte 
und auch in der Druckerei machte sich der Mangel 
an Arbeitern fühlbar. Doch der geeinten Kraft alter 
bewährter Freunde ist es gelungen, das Werklein zu 
vollenden. Allen sei hier für die treue Mitarbeit der 
innigste Dank gesagt. 

Unser verehrter Mithelfer im Wallis war nicht 
durch das Kriegshandwerk verhindert, aberHHr. Dekan 
Eggs von Leuk ist zum Domherrn von Sitten er-
nannt und mit einer Professur am Priesterseminar 
bedacht worden, wozu auch der Kalender ihm den 
besten Glückwunsch sendet. 

Pater Joseph Ru th ig ist in seine deutsche Heimat 
zurückgekehrt, jedoch hat er dem Kalender mit seinen 
Beiträgen ein schönes Abschiedsgeschenl gemacht. 

den Krieg ein. Am 30. Oktober erfolgte die Be-
schießung von Sebastopol und Odessa. Tags darauf 
stellte Enver Pascha, der türtische Ministerpräsident, 
den Gesandten der Dreiverbandsmächte in Konstan-
tinopel die Pässe aus, d. h.: Machet, daß d'er fort-
chömet! Das war deutlich! Die Kriegserklärungen 
Rußlands, Frankreichs, Serbiens und Englands 
prasselten denn auch sofort dem Sultan auf den Tisch. 

Der Raummangel macht es uns leider unmöglich, 
die Kriegschronik vollständig erscheinen zu lassen. 
So müssen die Ereignisse im Kaukasus, in Aegypten, 
die Beteiligung Japans usw. übergangen werden. 
Vom Seekr ieg wäre auch noch vieles zu erwähnen, 
so von den kühnen Taten des deutschen Kreuzers 
„Emden", von der japanisch englischen Flotte und 
ihrem Erfolge bei den Falllandsinseln, oon den 
deutschen Unterseebooten, die so manches feindliche 
Schiff schon zum Sinken gebracht u. dgl. mehr; doch 
da heißt es abbrechen und fertig machen, damit das 
fchöne Bild vom großen Hindenburg noch Platz hat. 

Der Weltkrieg, der heute auf die Völker von vier 
Erdteilen sich ausdehnt — und damit auf 1000 
Millionen Menschen — drängt uns immer wieder 
die Frage auf: wie wird er enden? — Das weiß 
Gott allein! Folgen wir den Mahnworten des ster-
benden Papstes Pius X. und des neuerwählten 
Heiligen Vaters Benedikt XV. und beten wir zu 
Gott: „Vor Pest, Hunger und Krieg bewahre uns, 
o Herr!" — Flehen wir auch zu den Schutzheiligen 
unseres Vaterlandes, zum sel. Nikolaus von Flüe 
und zum sel. Petrus Kan is ius : Erhaltet, be-
schützet und beschirmet unser liebes Vaterland und 
bewahret ihm die Himmelsgabe des Friedens! 

Ein Lebensquell des Kalenders sind die Inserate. 
Es tastete dem Kalendermann manchen Sturmlauf, 
bis einige dieser festen Inseratenplätze wieder genom-
men waren; manchmal auch hieß es zum Rückzug 
blasen und unverrichteter Sache wieder abziehen. Fast 
alle unsere Inseratenaufgeber suchen nicht nur ihren 
Vorteil, sondern sie wollen dem Kalender ihr Wohl-
wollen und ihre Unterstützung angedeihen lassen. Diese 
Herren versichern wir unseres wärmsten Dankes. 

Mögen nun in dieser Zeit der Bedrängnis und der 
Opfer unsere alten Freunde im Leserkreise dem Ka-
lender treu bleiben. Möge er ein Friedensjahr bringen, 
welches auf den Vergeshöhen die Freudenfeuer steht, 
welches dem geängstigten Menschenherzen den ju-
belnden Friedensgruß bringt! Der Herrgott im Him-
mel walte es und schütze unser liebes Vaterland! 

F r e i b u r g , den 17. Dezember 1914. 

D ie K a l e n d e r l o m m i s s i o n : 
Piafelt Viktor Schwa l l e r , Präsident; Dr.I.Beck, 
Univeisitätsprofessor; Dr.H aas, Professor; A.Meuw-
ly, Betreibungsbeamter; I . Pauchard, Redaktor 
der „Freiburger Nachrichten"; I.Schmutz, Pfarrer 
in Wünnewil; I , Zurk inden, Professor. 

Geleitwort zum 6. Jahrgang. 



EH Verstorbene des Jahres. m 
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s Staatsrat und Ltaudeiat Ludwig Gardinaur. 
Kaum hat sich das Grab über der sterblichen Hülle 

eines unserer obersten Magistraten geschlossen, schwebt 
schon wiederum der unerbittliche Todesengel über 
einem anderen unserer Staatsmänner, über einem 
unserer Wagsten und Besten. Wir können es nicht 
beschreiben, wie niederschlagend es auf uns gewirkt 
hat. als uns am Morgen des 12 Mai die Kunde 
wurde vom Hinscheiden des Chefs unseres kanto-
nalen Baudepartementes. Wie auf uns, so wirkte 
die Nachricht auf Hunderte, die Ludwig Cardinaux 
kannten, auf Hunderte, die sich bewußt waren, was 
der Verstorbene für seinen Heimatkanton gewesen, 
was Freiburg ihm, dem viel zu früh Dahingerafften, 
was das gesamte schweizerische Vaterland ihm, einer 
Zierde im Rate der Schweizeistande, verdankt. 

Kaum 55 Jahre alt hat ihn 
der Tod aus der Mitte seiner 
Lieben und seiner Freunde ge-
rissen. Der unerbittliche Send-
bote Gottes hat ihn bei der 
Arbeit getroffen. Dienstag, den 
5. Mai, hatte die ordentliche 
Maisesston des Großen Rates 
eingesetzt. An der Cröffnungs-
sttzung und an den beiden nach-
sten Sitzungen des Rates nahm 
Hr. Cardinaux noch teil. Der 
Fieitag-Sitzung blieb er wegen 
Unwohlseins ferne und Montag 
abend, den 11., war er eine 
Leiche. Vor zwei Jahren befiel 
ihn ein hartnäckiges Leiden, das 
ihm den Tod bringen sollte. 
Eine derart schnelle Auflösung 
hätte aber niemand erwartet. 

Ludwig Cardinaux war ein 
Freiburger Kind Am 16. Mai 
des Jahres 1859 erblickte er in 
unserer Kantonshauvtstadt das 
Licht der Welt. Seine Gumnastalstudien machte er an 
den Kollegien von Sarnen und Freiburg. Von 1879 
bis 1881 studierte er an der alten Freiburger Rechts-
schule ̂ Rechtswissenschaften und tratam18. Okt. 1881 
als Sekretär des Iustizdepartementes in den Staats-
dienst. Der 21. Febr. 1885 brachte ihm die Ernennung 
zum Gerichtsfchreiber des Seebezirles. Am 11. Jänner 
1890 wurde Cardinaux Gerichtspräsident des Saane-
bezirls, in welcher Stellung er bis zum 19. Mai 1894 
verblieb. An diesem Tage berief ihn der Große Rat 
in den Staatsrat als Nachfolger des demissionieren-
den Advokaten Chassot sel. Am 6. Mai 1898 sandte 
ihn sein Kanton in den Ständerat. 

Fast zwanzig Jahre ist Ludwig Cardinaux Mitglied 
unserer obersten vollziehenden Behörde gewesen. Sech-
zehn Jahre vertrat er seinen Heimatkanton im Stände-
rat. Der Verdienste, die er sich in beiden Aemtern um 
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seinen Kanton erworben, sind viele und große. Der 
NllmeCardinlluxwiidlluflllleZeiteninGoldbuchftllben 
in der neueren freiburgischen Geschichte eingeprägt und 
mit der Periode des großen und raschen Aufschwunges 
des letzten Vierteljahrhunderts verknüpft bleiben. 

Dem S t a a t s m a n n e Cardinaux ist stets das 
Wohl und nur das Wohl seines Freiburger Landes 
am Herzen gelegen. Ihm hat er gelebt und ihm 
hat er sich mit ganzer Seele und ganzer Kraft ge-
widmet. Die Elektrizitätswerke, die Wasserwerke, 
auf die wir Freiburger stolz sein können, haben in 
Cardinaux ihren Schöpfer, die Freiburger Bahnen 
ihren werktätigen Förderer verloren. Auf diesem 
Gebiete hat der Verblichene Großartiges geleistet, 
stets in der Bestrebung, durch die wirtschaftliche 
Hebung Freiburgs dessen Geistesleben einen neuen 

kräftigen Impuls zu geben. Unser 
schönes Straßennetz zeugt eben-
falls äußerst beredtfam von der 
großen Tätigkeit und Umsicht 
Caidinaux's. Stets Hand in 
Hand mit seinem Amtskollegen 
und Freunde, Hrn. Staatsrat 
Georg Python, von einem glei-
chen hohen Ideale geleitet, hat 
Cardinaux seinen Heimatkanton 
auf eine Stufe der Entwicklung 
und des Fortschritts gebracht, 
die Freiburg mit den höchst-
stehenden Schweizerständen kon-
kurrieren läßt. 

Wie im Staatsrate, so hat 
der Heimgegangene auch im 
Ständerat die Interessen seines 
Kantons und seiner weiteren 
schweizerischen Heimat warm und 
mit großem Erfolge vertreten. 
Durch sein freundliches, frohes 
Wesen, seine reiche Erfahrung, 
sein sicheres Urteil, seine uner-

schütterliche religiöse Ueberzeugung, aus der er nie 
einen Hehl machte, erwarb er sich in höchstem Maße 
Vertrauen und Ansehen bei seinen Amtskollegen, 

! was wiederum in letzter Linie seinem Heimatkanton 
1 zugute kam. 

Wir können diesen unseren gedrängten, aber von 
Herzen kommenden Nachruf nicht besser schließen, als 
durch Wiedergabe einiger Zeilen aus einer Schil-
derung der Persönlichkeit Caidinaux's, die ihm ein 
Priesterfreund nach dessen Ableben widmete. Er 
schreibt: 

„Cardinaux als Mensch war überaus vielseitig 
veranlagt. Scharfer, heller Verstand, rasche Auf-
fassungsgllbe, die sofort Wesen und Hauptsache der 
Fragen herausgriff und auf das Ziel lossteuerte, 
ohne sich durch Nebensächlichkeiten den Blick trüben 
zu lassen, waren ihm eigen. . . Dazu beherrschte 



er nicht bloß seine Mut-
teisvrache in einer Vol-
lendimg, die stets den 
gewähltesten und durch-
auS zutreffenden Aus-
druck fand, sondern er 
sprach auch das Deutsche, 
sogar den deutschenDia-
lelt, fehlerfrei und mühe-
l o s . . . Er legte immer 
großes Gewicht darauf, 
daß die Freiburger so 
viel als möglich die 
beiden Volts- und Ras-
senvorzüge, die franzö-
fischen wie die deutschen, 
sich aneignen und eben 
dadurch erst recht den 
heimatlichen Geist ge-
winnen und in den 
Dienst des gemeinsa-
wen Vaterlandes stellen 
möchten,.. AlsFreund 
offenbarte Cardinaux 
erst seine ganze Geistes-
und Seelengröße, Treu 
wie Gold, edel wie ein Kleinod, >offen und ehrlich 
und gerade, selbstlos, ooll Aufopferung und immer 
zu Rat und Dienst bereit... Vor allem und über 
alles war Cardinaux ein vorbildlicher Christ. Nie 
machte er einen Hehl aus seiner stramm katholischen 
Gesinnung. Er war überzeugt davon, daß ein 
Staaswesen nur gedeihe auf religiöser Grundlage. 
Die Religion, so betonte er immer, ist nicht bloß 
Pflicht für Staat und Gesellschaft wie für den 
Vinzelmenschen, sondern Staat und Gesellschaft wer-
den wahrhaftig groß und glücklich nur insofern, als 
sie ihre irdischen Angelegenheiten fördern im Ein-
klang mit den ewigen religiösen Grundsätzen. . . 
Diese tief christliche Welt- und Staatsauffassung er-
wuchs bei Cardinaux aus einem ebenso tief christ-
lichen Privatleben. Er war nicht bloß ein reli-
giüser, sondern auch ein frommer Mann. Auch 
mitten in den Mühen und Wirren der politischen 
Tätigkeit vergaß er nie, seine kirchlichen Pflichten zu 
erfüllen. Oft sah man ihn am Tische des Herrn. 
Kein Abend verging, ohne daß er den Rosenkranz 
betete. Der Schreiber dieser Zeilen trat eines Tages 
zufällig in die katholische Kirche zu Bern. Am 
letzten Plätzchen kniete Hr. Ständerat Cardinaux 
im Gebet versunken. Um ihn nicht zu stören, ver-
ließ ich das Gotteshaus und kehrte erst beiläufig 
eine Stunde später wieder zurück. Noch immer 
kniete der Beter am gleichen Plätzchen. Er hatte 
einer eidgenössischen Kommission beigewohnt und 
füllte die ihm zu Gebote stehende Zeit bis zur 
Rückreise damit aus, Gottes Segen auf die Tages-
arbeit herabzuflehen." 

So der Freund des Verstorbenen. Seine Worte 
lassen den Leser so recht fühlen, was das freibur-
gifche Vaterland, was die Familie Cardinaux, in 

Beerdigung des Staatsrates Sianislaus Aeby, I m Vordergrund Staatsrat Ludwig Cardinaux. 

der Nacht vom 11. auf den 12.Wai verloren. Am 
Vormittag des 14. Mai wurde die sterbliche Hülle 
des großen Staatsmannes unter den Trauerklängen 
ron vier Musikkorps, gefolgt von den Behörden und 
einer großen Menge Volkes, der Schulen und Staats-
angestellten zu Grabe geführt. Den Ehrendienst 
versah das Bataillon 16 mit seiner Musik. Die 
Stiaßenleuchter sind angezündet, aber schwarz um-
flort und die Geschäfte geschlossen. Von der Bundes-
Versammlung waren vier Mitglieder erschienen, eben-
so zwei Mitglieder der Generaldirektion der Bundes-
bahnen, Vertretungen der Nachbarkantone und des 
hohen Bundesgerichtes, sowie einer Reihe von Kom-
Missionen und Gesellschaften, denen der Verstorbene 
ein wertvoller Berater gewesen. Jedermann stand 
noch unter dem niederschlagenden Eindrucke des 
Todes dieses großen Freiburgers. 

1- Etanislllus Aebh, Staatsrat. 
Staatsrat Aeby entstammte einer alten Freibuiger 

Familie, die dem Staat und der Kirche mehrere 
tüchtige Männer geschenkt hat Wir nennen' nur 
Propst Johann Aebv von St. Nikolaus, gest. 1868; 
Dekan Franz Xaver Aeby, gest. 1891; Johann Peter 
Aebn, gestorben als Chorherr an der Liebfrauen-
lirche, alle drei Onkel des hingeschiedenen Magistraten. 
Der verstorbene Nationalrat und Ammann von 
Freiburg, Paul Aeby, war der Bruder des Ver-
blichenen. Stanislaus Aeby selbst war als Sohn 
des Major Nikolaus Aeby, früheren Offiziers in 
neapolitanischen Diensten, am 31. März 1848 im 
Windig bei Freiburg geboren. 1875 tritt er in den 
Staatsdienst als Kassier der ehemaligen Tilgungs-
lasse. Ani 28. Dezember 1881 wählte ihn der Große 
Rat als Nachfolger des späteren Obeisttorpslomman-
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dllnten Arthur von Techtermann sel. in den Staats-
rat. I m Militär bekleidete der Verstorbene den Grad 
eines Majors Vom März 1874 bis März 1878 

stand Aebr> als Hauptmann Adjutant im Bataillon 
17. Im Kiiegsjahre 1870/71 machte er als Unter-
leutnant die Grenzbesetzung mit. 
. Mittwoch den i. April, vormittags halb 11 Uhr, 
wurde der Verstorbene unter großen Feierlichkeiten 
zu Grabe geführt. * * 

s Eugen Jung». 

Am 2. September starb eines plötzlichen Todes 
Eugen Iungo, Gemeinderat oon St. Ursen. Von 
Kindheit an ans „Bauern" gewöhnt, lebte er ganz 
diesem Beruf Mit Klugheit und Umsicht betrieb er 
als Pächter ein Heimwesen in Christlisberg. „Arbeite 

und spare", lautete seine Le-
bensdevise. Von der Arbeit weg 
hat ihn der unerbittliche Tod 
geholt; seinen beiden Söhnen 
aber, welche die traurige Nach-
richt vom Ableben ihres lieben 
Vaters im Grenzdienste erhiel-
ten, hinterließ er einen wohl-
geordneten Haushalt und schöne 
Früchte seines Fleißes und seiner 
Sparsamkeit. Ehre und Ruhm 
waren nie sein Begehr. Seine 

Mitbürger. aber erkannten in ihm einen Vertrauens-
mann und wählten ihn Ende Dezember 1895 als 
Mitglied in den Gemeinderat, dem er bis zu seinem 
Tode angehörte. Als im Jahre 1901 St. Ursen zur 
eigenen Pfarrei sich emporschwang, hat man dem 
Verstorbenen auch das Amt eines Pfarieirates über-

tragen. Ueberall war er der schlichte, anspruchslose, 
aber gewissenhafte und pflichtgetreue Mann. Er 
ruhe im Frieden! F. Zb. 

Ï Ios. German Blanschard. 
27. Oktober 1825 bis 2. Dezember 1913. 

Mit ihm ist wiederum einer unserer Veteranen 
von uns geschieden. Die Sommermonate seiner 
Jugendzeit brachte er in den Alpen zu, denn er half 
seinem Vater, der während 16 Jahren auf der Geißalp 
Rinderhirte war. Daneben vernachlässigte er die 
Schule nicht und sprach in seinen 
alten Tagen oft mitHochachtung 
von seinen Lehrern. Erstlich war 
er dann Bäcker, auch besorgte 
er die Landarbeit und pflegte 
mit Geschick das Schreinerhand-
werk. — Im Jahre 1852 machte 
er zu Fuß eine Wallfahrt nach 
Einsiedeln und am 24. Mai 
finden wir ihn an der groß-
artigen Volkstagung in Posteux. 

Zu seinen schönsten Lebenstagen zählte er die fünf 
Jahre (1853—58), als er in Rom als Schweizer-
gardist dem HI. Vater diente. Familienverhältnisse 
riefen ihn in die Heimat zurück. Im Jahre 1879 
ernannte ihn der Staatsrat zum Ammann von 
Brünisried. Bald legte er dieses Amt wieder ab und 
verlebte als eifriger Arbeiter und frommer Mann 
gesunde und kranke Tage im Kreise seiner Familie. 
I n der Christnacht 1912 machte er zum letztenmal 
den weiten Weg in die Pfarrkirche nach Rechthalten 
und am 2. Dezember 1913 mußte er dem Aufgebot 
des Todes Folge leisten, um zur großen Armee ein-
zunicken. 

s Theodor Müller. 
Auf dem „Schwennuhubel" schnatterten noch keine 

Mähmaschinen, als der brave, junge „Thieti" aus 
dem niedern Hause seiner Eltern auszog, um mit 
seinem sparsamen Sinn hinunter zu zügeln in den 
Schwellibach. Da begann er den Kampf mit dem 
etwas widerspenstigen Boden des alten „Herren-
Heimwesens", und brachte es mit häuslichem Fleiße 

dahin, daß das „mürb" ge-
wordene Erdreich ihm seinen 
Tribut liefern mußte; ein gut-

geführter, wohlgegründeter 
Bauernhof war das kleine Pa-
radies, das er sich geschaffen 
hatte. Allzufrüh hat er es ver-
lassen müssen; ein Unfall hat 
ihm den Tod gebracht. 

Theodor Müller war ein her-
zensguter Mann, dem die Re-
ligion nicht als Nebensache galt; 

christlicher Sinn leitete nlle seine Unternehmungen. 
I n Geschäftssachen hatte er es nie eilig; „langsam 
aber sicher" wurde zuerst alles klug berechnet. Aber 
dann war er auch immer zu haben, auch wenn etwas 
in größeren Formen ausgeführt werden mußte, als 
die Randhecken seiner Aecker anzugeben vermochten. 
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Der Verstorbene nahm regen Anteil am Zustande-
kommen der für die Landwirte so wertvollen Raiff-
eisenlasse; seit dem Jahre 1905, wo genanntes In-
stitut in Heitenried gegründet wurde, leistete er diesem 
Kassenverein ununterbrochen treue Dienste, sei es 
als wachsamer Aufsichtsiat oder als reicherfahrener 
Berater im Vorstände. Die Pfarrgenossen in Heiten-
ried ehrten in Theodor Müller den Mann des un-
bescholtenen Wandels, der ihr Zutrauen besaß als 
langjähriges Mitglied des Pfaireirates. Mit der 
Geschichte des Kirchenbaues ist sein Name eng ver-
bunden; täglich singt hoch vom Turme die St. Mi-
chaelsglocke ihrem Paten das Lied des Dankes, und 
dankbare Menschen gedenken des edlen Wohltäters! 

s Kaplan Hieran ymns Brantschen 

ist am 9. Dezember 1913 in Kippet gestorben. Eine 
heimtückische, schmerzvolle Krankheit hat Jahre ge-
braucht, um den großen, baumstarken Mann zum 
Falle zu bringen. Er schien so fest und unverwüstlich 
zu sein wie die wetterharten Lärchen, die sein Ge
burtshaus umstehen. 

Der Verstorbene wurde 
llm6.Mlli1839inRandll 
geboren. Er war kaum 
drei Jahre alt, als sein 
Vater gestorben ist. Ob-
schon die Neigung zum 
Studium frühzeitig im 
m unteinKnaben erwachte, 
konnte er doch erst an die 
Ausführung seines Iu-
gendideals denken, als er 
selbst imstande war, etwas 
zu verdienen. Der eben 
damals im Vispertal em° 
porblühende Fremdenuer-
kehr bot Gelegenheit dazu. 

Hieronr>mus wurde Bergführer und hatte in diesem 
Berufe Tüchtiges geleistet. Mit feinem Freunde P. 
I . Summeimatter hat er den Hohbergpaß entdeckt 
(1863), zuerst die Besteigung des Weißhorns versucht 
und die erste Besteigung des Doms mitgemacht 
(11. Sept. 1858). 

Mit dem Empfang der Priesterweihe übernahm 
Hieronnmus eine andere Führerschaft. Der hochwst. 
Bischof ernannte ihn zum Rektor von Eggerberg und 
nach Verlauf eines Jahres zum Pfarrer von Embd, 
von wo er, nach neunjähriger segensreicher Tätig-
leit, als Kaplan nach Kippe! berufen wurde, 36 Jahre, 
fast die Hälfte seines Lebens, hat Kaplan Brantschen 
als geistlicher Führer der ihm treuergebenen Lutschen-
thaler gewirkt. Durch seine Einfachheit, Freundlich-
leit und Güte hat er sich die Herzen der Unter-
gebenen erobert; seine Zuvorkommenheit und Gast-
freundschaft sind in schweizerischen Touristenkreisen 
weit bekannt. Mögen alle, denen Kaplan Brantschen 
leibliche und geistige Wohltaten gespendet hat, ihm 
ein dankbares Andenken bewahren! J. W. 

s Gerichtspräsident Ludnna. Marard. 

Noch steht man unter dem furchtbaren Eindruck 
der Bluttat von Serajewo, noch ist der Eindruck des 
Todes unseres Cardinaux aus den Herzen der Frei-
burger nicht geschwunden, da trifft am 1. Ju l i die 
Trauerlunde in Freiburg ein, es sei Gerichtspräsident 
und Großtat Ludwig Mo ra rd , Notar in Boll, von 
einem Herzschlage gerührt worden. Ungläubig schüt-
teln wir den Kopf, da wir dies hören. Sollte es 
möglich fein? Wieder einer unserer katholisch-kon-
seruativen Führer soll uns durch den Tod entrissen 
worden sein? Leider sollte sich die Hiobspost be-
Wahrheiten. Mitten in der Arbeit drinnen hat ihn 
der Tod getroffen, da er als Präsident des Ver-
waltungsrates der Greyerzer Bahnen gerade eine 
Sitzung derselben eröffnet hatte. Mitten im Reden 

m 
m 

begriffen, wurde er vom Schlage gerührt. Mi t ihm 
ist wiederum ein alter konservativer Kämpe, ein 
Mann der Tat, ein überzeugungstreuer Kaiholit, 
ein vorbildlicher Familienvater in die ewige Heimat 
uns vorangegangen. Seine Lebensarbeit ist enge 
verbunden mit den Schicksalen, den Hoffnungen, den 
Bestrebungen, den Erfolgen unserer kantonalen Po-
litik der letzten fünfundzwanzig bis dreißig Jahre. 
Morard war der tapfere, erfolgreiche und beliebte 
Führer der Konservativen im schönen Greverzerlande. 
Ein ihm gewidmeter Nachruf fällt folgendes zutref-
fende Urteil über ihn: „Seine tonfervative Ueber-
zeugung auf dem Gebiete der allgemeinen politi-
tischen Grundsätze war ebenso fest in ihm verankert, 
wie der Drang nach den wirtschaftlichen Fortschritten 
der Zeit. Er war einer derjenigen, welche die po-
litischen Ideen des Führers am klarsten erfaßt und 
mit Energie zu. verwirklichen mitgeholfen haben. 
Nicht persönlicher Ehrgeiz und materielle Vorteile 
waren die Triebfeder, sondern eben dies leitende 
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Motiv des Parteiführers, das da ist. durch Taten 
zu beweisen, daß For t schr i t t und Ka tho l i -
zismus einander nicht widersprechen, son-
de in stützen." 

Dieser tatkräftige Mitarbeiter an der Verwirk-
lichung des katholisch-tonseroatwen Programms im 
Kanton Freiburg wurde im Jahre 1850 in der 
Greuerzer Hauptstadt geboren. Nach Absoloierung 
der humanistischen Studien widmete er sich dem 
Studium der Rechtswissenschaften, welches er 1876 
mit vollem Erfolge zu Ende führte. Schon 187? 
berief das Wahlkollegium den jungen Juristen als 
Präsident in das Greneizer Bezirksgericht, in welcher 
Stellung er bis zu seinem Ableben verblieb. 1882 
wählte ihn der Große Rat zum Suppleanten ins 
Kantonsgeiicht, welche Stelle er ebenfalls bis zu 
seinem plötzlichen Tode innebehielt. Seit dem 
12. Juli ,909 war Morard auch Präsident des 
Schwurgerichts des ersten Kreises. Schon 1877, im 
Monat August, sandten ihn seine Mitbürger als 
ihren Vertreter in den Großen Rat. Mit einer 
fünfjährigen Unterbrechung gehörte er volle dreißig 
Jahre unferem Parlamente an, das er 1901, 1906, 
190J und zuletzt 1912 präsidierte. Er galt als einer 
der besten Rebner unseres Großen Rates, Schmerz-
ltch vermißte man in der letzten Sitzung des Rates 
die ehrwürdige, schöne und imposante Gestalt. 

Der Ewige wird seinen allzeit treuen Diener für 
fein edles und unermüdliches Wirken im Dienste 
seiner Mitbürger, im Dienste der Gerechtigkeit be-
lohnt haben, wie es die Menschen nicht vermögen. 

t IolMN Blilitzwil, Alterswil. 
Im schönen Alter von 70 Jahren starb am 28. Juli 

Herr Grotzrat Väriswil. Mit ihm ist eine goldlautere, 
treue Seele von uns geschieden. 

SeinVater.ChristophBäriswil, hat in den schweren 
Tagen des Sonderbundes mit andern konservativen 
Großräten die gewaltigeVolksoersammlung inPosteux 

oorbereitet. Johann ist in die 
Fußstapfen seines Vaters ge-

J P ^ ' ' treten und ist allzeit den Weg 
£ Ä % J H ' der streng konservativen Rich-

''•••• ?%• ' •# ' \ tung Fieiburgs gegangen. Seit 
W M W"/ •,. i 1884, lllfo volle 30 Jahre, war 

-''•.^jL^te^W er in den Großen Rat gewählt. 
« W ^ , « W O Als Kassier der Beziikskaffe wal-
M Lwj tete er feit dem Tode feines Va-
\ ^ Ws ters bis Neujahr 1914. Dieses 

^ ^ v/' Amt hat ihm reiche Gelegenheit 
geboten, bedrängten Mitbür-

gern mit seinem klugen Rate beizustehen. Diejenigen, 
die ihn zu ihrem Vertrauensmanne erwählten, sind 
eine große Menge. 

Seine Kenntnisse und sein gutes Urteil haben ihn 
zum Richter befähigt, welche Stelle er im Amts-
gericht Tafers volle 28 Jahre versah. 

Auf einer mühevollen Reise auf den Schweinsberg, 
die er als Zonenschätzer mitmachte, überraschte ihn 
im letzten Herbst ein Anfall, welcher den Keim seiner 
Todesliankheit bildete. Mit großer Gottergebenheit 

ertrug er die langen Monate der Krankheit, bis er 
sanft eines ruhigen Todes entschlief. 

Die Pfarrei Alterswil hat in ihm den ersten, lang-
jährigen Pfaireipräsidenten verloren. Seit der Grün-
düng der Pfarrei im Jahre 1885 haben ihm feine 
Mitbürger dieses Amt anvertraut. Auch im Ge-
meinderate ist er gesessen und in jungen Jahren 
war er ein eifriger Cäeilianer. Ueberall, wo es galt 
die Interessen seiner Heimatgemeinde und der Pfarrei 
zu vertreten, hat er seinen Mann gestellt. 

Trotz all diesen Aemlern hat er seine Pflichten 
als Familienvater nicht hintangesetzt. Bei der Land-
arbeit war er ein Muster eines fleißigen, unermüd-
lichen Arbeiters Als frommer Rofenkranzbeter im 
Familienkreise und in der Kirche gab er ein glän-
zendes Beispiel. Was ihn bei jedermann beliebt 
machte, war sein friedlicher, freundlicher und treu-
herziger Charakter. Mit tiefer Wehmut fah man 
diesen Mann ins Grab sinken, doch drüben gab ihm 
der Herr seinen reichen Lohn. 

s Peter Jung«, Graßrat. 
Am 16. April rief der unerbittliche Tod den in 

weitesten Kreisen bestbekannten, im schönsten Mannes-
alter stehenden Hrn. Großrat Peter Iungo, Straßen-
kontrolleur und Wirt in Schmitten, im Alter von 

1' peter Iungo. Großrat, auf einer Ualnifahrt auf 
dem 5chwarzsee' Freckurg, — Das Tal der Sensée 
und der 5chwarîsee waren Lieblingsplätzchen^des 

verstorbenen. 

54 Jahren zu sich. Als Sohn des Hrn. Großrat P. 
A. Iungo sel. von Galmis entsproß er einer hoch-
achtbaren Bauernfamilie, die dem Staate und der 
Gemeinde manche werlvolle Kraft lieferte. — Ein 
warmherziger Freund für alles Gute, Edle und 
Schöne, wegen seines heitern Sinnes und angenehmen 
Charakters bei alt und jung beliebt, stieg mit ihm 
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ins kühle ©rab. Seinen praktischen Sinn und seine 
vielseitigen Kenntnisse gerne in den Dienst der guten 
Sache stellend, hat er sich in der engern und weitern 
Heimat große Verdienste erworben. Ueberall, wo es 
galt, Not zu lindern oder dem Mitmenschen einen 
Dienst zu erweisen, zeigte sich der liebe Verstorbene 
stets bereit, hilfreiche Hand zu bieten. Unoergessen 
und dankbar anerkannt seien ihm auch die vielfachen 
Beweise seiner Gewogenheit, die er dem Cäcilien-
vereine von Schmitten zuwandte. Ein großartiges, 
überaus zahlreiches Leichengeleite, wie Schmitten 
ein solches noch nie gesehen, bewies, wie hoch der 
Verewigte überall in allen Kreisen angesehen und 
beliebt war. Von seiner stillen Gruft auf dem Fried-
Hofe von Schmitten scheidend, bittet dich der Schreiber 
dieser Zeilen, diesen letzten Immortellenlianz als 
Zeichen treuer Liebe und Dankbarkeit hinzunehmen. 
Lebe wohl, teurer Freund, in des Himmels lichten 
Höhn! M. Z. 

t Graßrat Nobert Varanier. 
I n Varen wird wohl noch nie eine so großartige 

Beerdigung stattgefunden haben, wie am 15. Ottober 
1914. Vertreter der obersten Kantons- und Bezirks-
behörden, 18 Priester, Abgeordnete mehreier Gesell-
schaften und Vereine und eine zahlreiche Volksmenge 
begleiteten die sterbliche Hülle des Hrn. Gioßrat Rob. 
Varonier auf den Friedhof seiner Heimatgemeinde. 

Der Verstorbene war ein selbstgemachter Mann. 
Im 17. Altersjahi zog er nach Genf, wo er zuerst 

in dienender Stellung tätig 
war. Durch Arbeitsamkeit und 
Sparsamkeit brachte er es von 
sehr bescheidenen Anfängen zu 
großem Reichtum, durch Recht-

\ schaffenheit und Förderung ge-
meinnütziger Werke zu bedeu-
tendem Ansehen. Der unter-

nehmungstüchtige Mann 
erwarb sich in Genf mehrere 
Häuser, kaufte und vergrößerte 
das Hotel Wildftrubel auf der 

Gemmi und wurde Miteigentümer und Verwaltungs-
rat der Kurhäuser in Leukerbad. Mit Eifer und Aus-
dauei betrieb er den Bau der elektrischen Bahn Susten-
Leukerbad und führte den modernen Wintersport am 
allbekannten Kurort Leukerbad ein. Seine Bürger 
wählten ihn zum Kastlan und Präsidenten; der 
Bezirk Leu! ehrte ihn wiederholt durch fast einstim-
mige Wahl in den Großen Rat. Gewiß hätte der 
allzeit strebsame Mann noch manches große Werl 
ausgeführt, würde der Tod ihn nicht so unerwartet 
früh — im 61. Altersjahr — dahingerafft haben. 
14 Tage vor seinem Tode war er in der Gnaden-
lapelle U. L, Frau in Einsiedeln, die ihn gestärkt 
haben wird zu seiner letzten Reise. R. I. P. J. W. 

s Domherr Moritz Schnyder. 
Am 22. Oktober 1914 schied in Sitten Domherr 

Moritz Schnyder aus diesem Leben. Er war in 
Gampel am 11. März 1837 geboren. Nachdem er 

in Sitten feine Gymnasialstudien vollendet hatte, 
kam er im Oktober 1858 nach Innsbruck in das 
eben neu eröffnete theologische Konuikt der Jesuiten, 
wo er bis Sommer 1862 seinen Fachstudien oblag. 
Nach der Feier seines ersten hl, Meßopfers wurde er 
Inspektor der Internen und im Herbst 1863 Pro-
fessor am Briger Kollegium. Er hielt der Reihe nach 
die erste, die vierte und fünfte Lateinllasfe und seit 
186? die Rhetorik. Seine ehemaligen Schüler rühmen 
ihm nach, daß ihr Professor mit der ganzen Liebe 
seines treuherzigen Wesens sich ihrer annahm und 
sehr anregend auf sie gewirkt habe. 

Nach zehnjähriger Lehrtätig-
teit trat er 1873 als Pfarrer 
von Siders in die eigentliche 
Seelsorge. Mit großer Energie 
und musteioollem Seeleneifer, 
mit Umsicht und Klugheit hat 
er diese wichtige und schwere 

i Pfarrei 16 Jahre lang verwaltet, 
! Von 1880 an übertrug ihm der 
j hochwst. Bischof das Amt eines 

Dekans. Mi t großem Schmerze 
sahen die Sidner ihren lieb-
gewordenen Seelsorger scheiden, als er 1889 in 
das Domkapitel von Sitten gewählt wurde. Auch 
hier wirkte er in der Seelsorge als Stadtpfarrer 
von Sitten. Mi t kluger Umsicht, mit hl. Seeleneifer 
und Opfersinn entfaltete er auch hier seine segens-
reiche Tätigkeit. 

I m Januar 1902 zog er sich arbeitsmüde und 
erschöpft zum großen Bedauern seiner Pfarrkinder 
von der Seelsorge zurück. Dagegen erhob ihn das 
Domkapitel zuerst zur Würde des Kantors, dann 
zur Würde des Domsatristans. 

Domfalristan Schnyder war eine achtunggebietende 
Gestalt, dabei das Musterbild eines wahrhaft frommen 
Priesters, an dem sich jedermann erbauen tonnte. 
Er war ein goldlauterer, gerader Charakter, offen 
und herzig, klar bis auf den Grund, wie ein stiller 
Bergsee. Man faßte Vertrauen zu ihm und suchte 
bei ihm Belehrung, Ratschläge, geistlichen und zeit-
lichen Trost. 

Seine kindlich fromme Gesinnung hat er als Maler 
ausgeprägt und auf die Leinwand gemalt und in 
vielen Herz-Iesu- und Muttergoites^Bildern, die so 
ga> z sein tief religiöses Gemüt wiederspiegeln. 
Landauf landab trifft man auf Altären und in 
Priuatwohnungen Bilder, die feine Künstlerhand in 
Musestunden so innig empfünoen hingemalt hat. 
Noch sei hier die bekannte Wohltätigkeit hervor-
gehoben, womit der Verewigte zu seiner Lebenszeit, 
dann wieder testamentarisch so viele gute ) êrke 
unterstützte. 

Am 17. August 1912, dem Feste des hl. Landes-
patrons Theodor, feierte Domfalristan Schnyder in 
semer Heunalpfarrei Gampel inmitten seiner Fa-
milienangehörigen, unter freudiger Teilnahme seiner 
Mitbürger fem goldenes Piiesttrjubiläum. Er sollte 
diesen Freudentag nicht mehr lange überleben. Friede 
und Ruhe seiner edeln Seele! 
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t Mgr. Joseph Abbet, Abt un S t . Moritz, Wallis. 
Am 8. August, als Kriegsgeschrei die Völker Euro-

pas in Erregung setzte, als unsere Soldaten sich 
anschickten, zum Schutze unserer Freiheit und Un-

abhängigleit an die Grenzen zu marschieren, verlor 
die altehiwürdige Abtei St. Moritz ihren Obern, 
Abt Joseph Abbet. im Alter von 66 Jahren 

Am 23, Oktober 1847 in Vince, im Dransetale, 
geboren, wurde der Verstorbene 1909, nach dem 
Tode Abt Paccolats, zum Abt von St . Moritz und 
zum Titularbischof von Bethlehem gewählt. Nur 
fünf Jahre waren ihm in seinem hohen Amte be-
schieden. Bischof Abbet war in Freiburg lein Un° 
bekannter, waltete er doch nach dem Ableben Bi° 
schof Deruazs bis zur Wahl Dr. A. Bovets, als Bischof 
von Lausanne und Genf, als Bistumsuerwefer in 
Freiburg. I n diese Zeit fiel die gewaltige Volks-
Versammlung von Posieux am 16. Oktober 1911. 
Zum Gedächtnis an den denkwürdigen 24. Mai 1852, 
welcher der Ostertag der konservativen, fortschrittlichen 
Regierung Freiburgs war, sollte auf dem Hügel von 
Posieux eine Herz-Iesu-Kavelle errichtet weiden. Die 
Einweihung des Grundsteins wurde vorgenommen 
von Bischof Abbet in Gegenwart von vielen tausend 
Freiburgern aus allen Teilen des Kantons. ** 

s Peter Neuhaus. 
Am 13. J u n i 1914 hat sich der Tod ein Opfer 

geholt in der Perfon des Herrn Peter Neuhaus von 
Aegerten bei Brünisried. Er stand im hohen Alter 

von 82 Jahren. Alter und Krankheit hatten 
wohl schon lange den Mann gebeugt, aber sein 
Geist war bis in das hohe Alter hinein merk-
würdig frisch geblieben. Geboren auf seinem 
Vateigute, hatte er dasselbe zeitlebens nie ver-
lassen. Er hatte nur über eine ganz schlichte 
Bildung verfügt, aber ein reicher Verstand, 
ein gutes Gedächtnis und ein praktisches Ge° 
schick ersetzten die Schulung. Er war eine wahre 
Charaktergestalt eines echten, rechten Mannes 
von altem Schrot und Korn, fleißig, rechtlich 
gesinnt, sparsam, bed nislos, gerade und. 
aufrecht, männlich im 
Handel und Wandel und 
dabei tief religiös. Und 
seine tiefe religiöse Ge-
sinnung war auch be-
gleitet von großem Mit-
leiden und großer Barm-
Herzigkeit für die Armen. 
I n feinen kranken Tagen 
vergaß er der Armen 
Aermste nicht, der neu zu 
erstellenden Kirche von 
Brünisried, I n den letzten Tagen seines Le-
bens war die Zukunftstiiche in seinem Heimat-
dürfchen fast die einzige Beschäftigung für ihn, 
darum hat er sie auch als Haupterbin seiner 
Nachlllssenschaft eingesetzt. So teilten sich denn 
Arme und Aermste in seinen schönen Besitz. Der 
edle Gönner hat sein Werk nicht mehr gesehen, 
er ist abberufen worden in die ewige Heimat, 
aber dafür soll er jetzt denjenigen selber sehen 
und sich an ihm erfreuen, für dessen Ehre er das 
Werk gestiftet hat. Er ruhe im Frieden. P. K. 

s Alois Faleli 
war) ein Sprößling der ^großen „Bubenfamilie" 
Fasel, welche der kath. Kirche so viele grundfromme 

Söhne und dem Vaterlands 
pflichttreue Verteidiger schenkte. 
Alois war von der Schar der 
jüngsten einer, ein ruhiger Cha-
ratter. machte nie viel Lärm; 
daheim auf dem neuen Hofe, den 
er mit einigen zwanzig beherzten 
Männern von Heitenried nebst 
dem Dorfschlosse und etlichen 
andern Heimwesen aus den 

Händen geldgieriger Güter-
schlächter gerettet hatte, da gefiel 

f Alois Fasel und Stephan es ihm am besten. Glas und 
Müller. Alfa stunden sie Flasche, die so vielen Verhängnis-

beeinander vol dem vol l werden, konnten ihm nichts 
Triumphbogen an der anhaben. So kam es, daß er 
Oximu des Bß. Joseph r .' « . . . .,, ', „ °ar Schmutz. fernen Kmdern über das An-

denken eines frommen Lebens-
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Wandels hinaus noch eine reichliche Garbe irdischen 
Besitztumes, das Ergebnis redlicher Arbeit, hinter-
legen tonnte. Und doch hatte der Verstorbene überall 
mitgeholfen fremdes Leid zu lindern und gemein-
nützige Weile zu fördern. Wo heute die vielgerühmte. 
stilvolle Kirche des HI. Michael steht, da prangten 
vor Jahren auf stolzer Dorfeshöhe die schönsten 
Obstbäume. Als Mitglied des Pfarreirates ging er 
mit dem guten Beispiele der Opferwilligkeit voran 
und schenkte Grund und Boden samt dem wertvollen 
Baumgarten der Pfarrgemeinde Heitenried zur Er-
bauung des fo notwendig gewordenen neuen Gottes-
Hauses Ehre dem großmütigen Stifter! Wer das 
Herz offen behält für gute Werke, dem füllt Gott 
die Hand. 

s Pfarr-Resignllt Johann Aeby. 
Am 28. September 1914 starb in St. Wolfgang 

der hochw. Hr. Kaplan Ioh. Alous Aebu. Er wurde 
am l. November 1838 in Fendringen (Gemeinde 
Bösingen) geboren. Seine Eltern, einfache und brave 
Bauersleute, schickten den lebhaften und talentierten 
Knaben, der den sehnlichen Wunsch hegte, studieren 
zu dürfen, an die bekannte Stiftsfchule Einsiedeln. 
Hier wie später am Kollegium zu Freiburg galt Herr 
Aeby als einer der besten Schüler. I m Herbst 1862 
trat er ins Priesterseminar in Freiburg ein, wo er 
am 22. Ju l i 1866 die hl. Weihe erhielt. 

Er war nun der Reihe nach Kaplan in Tafeis, 
Koadjutor an der St. Niklauslirche in Freiburg und 
Chorherr an der Liebfrauenkirche. I n diese Zeit 

fallen seine bekann» 
ten Missionsabste-
chernachdemBerner 
Iura, von denen er 
in späteren Jahren 
stets gerne erzählte. 
Infolgedes Kultur-
lampfes waren dort 
96 Pfarreien ihrer 
Seelenhirten be-

raubt worden. Hr. 
Aebu verbrachte 
manchmal ganze 

Nächte mitSpenden 
der hl. Sakramente 
und brachte zahl-
reichen Krankenund 
Sterbenden dieTrö-
stungen der hl. Ne-
ligion. Um nicht 
mit den Wächtern 
des Gesetzes unlieb-
same Bekanntschaft 
zu machen, mußte 
er oft verkleidet rei

sen. So stellt obiges Bild Herrn Aebu in der Uni-
form eines Kadetten dar. Bon feindlich gesinnten 
Blätternwurdeerdeshalb als „Caporal de Courroux" 
(Korporal von Lüttelsdorf) signalisiert. Während 
seines Aufenthaltes in Freiburg war Herr Aebu auch 

Kaplan Aeby a>5 Caporal de Courroux. 

in der Redaktion der Freiburger Zeitung tätig. Seine 
geistreiche Feder teilte mitunter so scharfe Hiebe aus, 
daß man sie ihm wieder aus der Hand zu nehmen 
gezwungen war. 

Im Jahre 1877 erfolgte seine Ernennung zum 
Pfarrer von Plasselb. Mit unermüdlichem Eifer hat 
er dort 36 Jahre gearbeitet und gewirkt. Alle 
Zweige der Seelsorge la-
gen ihm sehr am Herzen. 
Ueberdies kümmerte er sich 
als barmherziger Sama-
litan auch um das leib-
liche Wohl der Mitmen-
schen. Mit seinen homöo-
pathischen Mitteln hat er 
manchem armen Schlucker 
wieder auf die Beine ge° 
holfen. Da feine Konsul-
tationen und Arzneien 
äußerst billig waren, nah-
men besonders die arme-
ren Patienten ihre Zu-
flucht zu ihm und er verdiente sich den Namen eines 
Armenleute-Doktois. 

Alle, die Herrn Aebu kannten, wissen auch, daß er 
ein großer Pilger vor dem Herrn war. Die größeren 
Wallfahrtsorte hat er alle, einige davon sogar mehr-
mals besucht. Er kam nach Altötting, Kevelaer, 
Santiago de Eompostela, Lourdes, Padua, Rom 
und Jerusalem. Nach alldem ist begreiflich, daß 
Hr. Aebr>, als er sich zu schwach fühlte, um den 
Pilgerstab weiter zu führen, einen Wallfahrtsort 
zum letzten Ruheposten wählte. Im Herbst 1913 
kam er nach St. Wolfgang. Man hat ihm damals 
einen fchünenundlangenMartins-Sommergewünscht. 
Der Ib. Gott wollte den edlen Priestergreis, der 
durch Verteilung der meisten Sparpfennige für gute 
Zwecke (die Waisenhausgesellschaft „Vinzenziusheim" 
in Tafeis, welcher er bei 20.000 Fr. schenkte, ehrt 
ihn als ihren größten Wohltäter) schon vor Jahren 
auf irdischen Besitz verzichtet, mit ewigen Gütern 
beschenken. R. I, P. A. 3. P. 

Ich, Aeby, Kaplan. 
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Deutsches Pfarreiblatt des Kts. Freiburg 
Erscheint illustriert j ed. Monat zweimal. 

P R E I S 3 F r a n k e n 
Bestellungen nimmt stets entgegen: 

das Pfarramt Wünnewil u. die 
Kanisiusdruckerei Freiburg. 
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TOärkte-Uerzeicbnis für das M s 1915. 
Die Viehmnrlte sind mit V , die Schweinemärlte mit Echw, die Warenmärkte mit W bezeichnet, 

keines dieser Zeichen haben, sind gemischt. 
Die Märkte, welche 

Januar 
Aarau V 20, 
Aarberg V S 27. 
Aeschi (Bern) V W 12. 
Affoltern a. A. V 18, 
Aelen (Aigle) V W Pf 16, 
Altdorf V W 27. (2 T.) 

28. (2 %.) 
Amiiswil(Thg.)V6.u.20 
Andelfingen V 13. 
Appenzell V W 13. u. 27, 
Baden (Alligau) V 5. 
Väretswil (Zürich) V 8, 
Vlllerna V 14. 
Vellinzuna (Tefs.) V 5. u. 20. 
Vern V 5. u, 19. 
Bex (Wandt) V W 28, 
Viel (Vern) V W 14, 
Nischllfszell (Th.) V 18. 
Voltigen (Vern) V W 12. 
Vottmingen (Bafel) S 15. 
Viemgaiten (Aarg.) V 11. 
Vrngg (Aarg.) V 12. 
Vülllch V 6. 
»oll (Fbg.) VW 7. 
Burgdoif (Bern) V 7, 
CHKteau-d'Oez V 7. u. 21, 
Chur (Graub., V W 20. 
Dllgmerfellen (Luz,)VW 18, 

V Schw 7, 
Delsberg V W 19. 
Dielsdorf V Schw 27. 
Difentis VW 16. 
Egg (Zürich) VW 14. 
Eglisllu V S 18. 
Entlebuch V W 25. 
Efcholzmatt (Luz.) V 18. 
Ettiöwil (Luz.) V 26. 
Fllido V W 18. 
Flllwil V 11. 
Fiauenfeld V 4. u. 18. 
Freibur«')VWPfl1.,23. 
Flick (Aarg ) V 11. 
Genf, alltäg, im Schlachth. 
Herisau V jeden Freitag 
Ilanz (Graub) V W 19. 
Ins V W 27. 
Interlalen V W 27. 
«astels.Ti.Dionys«WI8. 
«erzers (Frbg.) V W 28. 
Kreuzlingen (Thuig.) V 8. 
Landeron (Combes) VW 18. 
Langenthlll V W 19. 
Lllngnau i.V. V 2. 
Laufen (Nein) V W 5. 
Lausanne (Waadt) V 13. 
Lenzburg (Aar g au) V 14. 
Leuggern (Aargau) V 19. 
Liestal «Basel) V 13. 
Locarno W ?. u. 21. 
Le Locle (Neuenb.) V 12. 

Lörrach (Bad.) V 7. u. 21. 
Luzernj. Dienst, u. Samst, 
Mlllvaglill V W 19, 
Marttnach-»ura VW 11, 
Meiringen (Bern) V ? 
Mellingen (Aarg.) V W 27. 
Menditsto V 11. u. 25. 
Mütters V W 11. 
Milden (Moudon, Wandt) 

V W 25. 
Muri (Aarg.) V 4. 
Murten (Freib.) V W 6. 
Neunkirch V 25. 
Nyon (Waadt) V 7. 
Oberendingen (Aarg ) N 4. 
Oberstammheim V 25. 
Oberzollbrück V W 5. 
Oenstngen (Soloth.) V W25. 
Ollon (Waadt) V W 8 
Ölten V W jed. Donnerst,, 

wenn Feiert., am Freitag 
OillN.Stadt(Wlllldt)VW13. 
Peterlingen (Waadt) V 

W Pf 21. 
Pfäfftlon (Zürich) V 18. 
Pruntrut V W 18. 
Napperswil V fed. Mittw. 
Reinach (Anrg ) V 21. 
Remund V W Pf 12 
Retfchmund (Rougemont) 

(Waadt) V W 18. 
Roveredo (Graub.) V W 8. 
ittüw. Rue (Frbg,) W 20 
Saoognino V W 28. 
Schllffhausen V 5, u. 19. 
Schieis (Graub.) V W 4 
Schleitheim Schw 18. 
Schüpfheim (Luz ) Schw 4. 
Seengen (Aarg.) V 19. 
Sidwnld (St-Gall.) V W14. 
Siffach (Bafeld.) V 6. 
Solothurn V W 11. 
TMfis>am'2ee V W 13. 
Steg (Tötztal) V W 11 
Surfee (Luzern) V W H. 
Thun (Bern) V W 20. 
Thufis V W 12. 
Tiefenknftel(Grnub.)V11. 
vber-Trnmlingen V 13. 
Turbenthal (Zürich) V 25. 
Unterkulm (Aarg.) V 29. 
UnterfeenlVern) VW 8. u,27. 
Ufter (Zürich) V 28. 
Uznach (St Gallen) V 19 
Vwis (Waadt) V W 26. 

V jed. Dienst, u. Samst. 
Vifp (Wallis) V W 7. 
Wald (Zürich) V 12. 
Weinfelden V W 13. u. 27. 
Wetzikon (Zürich) V am 1. 

Montag jedes Monats 

Wil (Gt. Gallen) V jeden 
Dienst., wenn Feiertag, 
am Freittag 

Wilchingen sSchaffhaufen) 
V 18. 

Willisnu (Luz.) V 28. 
Winterthur V 7. u. 21. 
Wolhufen-Werthenstein 

Schw 11. 
goftngen (Anrg.) V W 14. 
Zug jeden Dienstag, wenn 

Festtag, am Mittwoch 
Zutftüh (LaRoche, «W25. 

Februar 

Aarau V 17. 
Aarberg V Pf 10. u. 24. 
Affoltern a. A. V Schw 15. 
Aelen, Aigle (Wandt) V 

W 20. 
Altstätten (St. Gnllen) V 

W 4. (2 Tage) 
Amriswil V 3. u. 17. 
Andelfingen (Zürich) V 10. 
Appenzell VW in. u. 24. 
Aubonne (Wandt) V 2. 
Baden (Aargau) V 2. 
Väretswil (Zürich) V 5. 
Vlllerna V 11. 
Blllsthal (Soloth.) VW 15. 
Bassersdorf V Schw 10. 
Bellinzona (Tesfin) V W 

1., 3. u. 17. 
Bern jeden Dienstllg und 

Samstag Wochenmärkte, 
V W 2., 16. 

Bex (WllndN V W 18. 
Viel V W. 4. 
Bischofszell(Thurg.)VW 11. 
Vottmingen (Vas.) Schw 

5. u. 19. 
Vremgarten (Arg.) V 303 8. 
Vrugg (Aargau) VW 9. 
Vülach (Zur.) V 3. 
Vüren ll. A. VW 24. 
Voll (Frbg.) V W 11. 
Burgdoif (Bern) V 4. 
l3hur(Gillub.)VW4.u.l7. 
Cossonnlly(Wlllldt)VW11. 
Dllgmerfellen V Schw 4. 
Delsberg (Bern) V W 16. 
Dielsdorf V Schw 24. 
Dießenhofen V 8. 
Echllllens (Wlllldt) VW 4. 
Egg (Zürich) V 11. 
Gglisllu (Zur.) V W Schw 

9. u. 15. 
Einsiedeln VW 1. 
Entlebuch V W 22. 

Escholzmlltt (Luz.) V 15. 
Etzgen (Aarg.) V 1. 
Ettiswil (Lüz.) V W 23. 
Fllido V W 15. 
Fenin «Neuenb.) VW 22. 
Flllwil (St.Gllll.) V 8. 
Frauenfeld V 1. u. 15, 
Meibur« VW 8. u, 20, 
Frick (Allrgllu) V W 15. 
Gelteilinden (Vas.) V W 3. 
Genf Schw täglich im 

Schlllchthlluse 
Gorgier (Neuenbg.' V 4. 
Goßllu (St. Gallen) V 1. 
Grüsch VW 2. 
Herisau (Appenz.) V W 5. 
Hitzkirch (Luz.) V W 16. 
Illlnz(Graub.)VW3.u.l6. 
Kllltbrunn VW 11. 
Kaftels-St. Dionys 

VW 15. 
«erzers V W 25. 
Kreuzlingen (Thurg.) V 5. 
Küblis (Graub., V 1. 
Lllnderon (Neuenb.) V 15. 
Lllngenthlll>Bern)VWI6. 
Lllngnllu i G. VW 5. u. 24. 
Laufen (Bern» VW 2. 
Lllufllnne V 10. 
Lenzburg (Aarg.) V 4. 
Lichtensteig V W 8. 
Liestlll (Basel) V 10. 
Lignitzres (Neuenbg.) V 8. 
Locarno VW 4.u. 18. 
Le Locle (Nbg.) VW 9. 
Lörrach (Baden) VW Schw 

4. u. 24. 
Luzern jeden Dienstag u. 

Samstag 
Lyß V W 22. 
Martinach.Vurs (Wall.) 

VW 8, 
Meiringen (Vern) V 4. 
Mellingen (Aarg.) V 24. 
Mendrisio V 8. u. 22 
Monthey<Wllllis)VW3. 
Morges (Waadt) V W 3. 
Mntiers (Nbg.) VW 8. 
Milden (Waadt, V W 22. 
Münster (Luz.) V W 11. 
Muri (Aarg.) V W 15. 
Murten (Frbg.) V W 3. 
Neunkirch (Schffh.) Schw22. 
Nyon (Wandt) V 4. 
Oberendigen(Ag.)VW 22. 
Oberstammheim V W 22. 
Oberzollbrück V W 10. 
Oensingen (Soloth.)VW 22. 
Oesch (Château d'Oex) V 

W 4. u. 18. 
Orbe (Wandt) VW 8. 

') Während des ganzen Jahres jeden Samstag und Mittwoch Wochenmarlt, wenn Feiertag, am Tage vorher. 
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ÖrowStadt(Walldt>VW3, 
Peterlingen (Wandt) V 

W Pf 18, 
Pfäfftkon(Zr,)VW9,u,15, 
Piuntrut (Bern) V W 15. 
Ragaz (St. Gull.) V W 5. 
Namsen (Schaffh.lV Sch25. 
Rapperswil (St. Gallen) 

V jeden Mittwoch 
Neiden (ßuj.) VW 16. 
Reinach (Allig,) V 18. 
iNemund (Frbg,, V W 2. 
Roveredo(Graub.)VW12. 
Rüw, Rue(Fibg,)V W17. 
Sllllnen (Bern) V W 10. 
St Leodegai(Vein)VW 1. 
St. Triphon (Wandt) V 

W 19. 
St. Ursanne VW 8. 
SargllNs(St, Gall ) V W 23. 
Sarmenstorf (Aig.WW 1«. 
Schaffhausen V W 2., 16. 

u. 23. 
Schleitheim Schw 15. 
Schüpfheim(Luz.» Schw 1, 
Schwarzenvurg V 18. 
Sidwald (St.Gall) VW 18. 
Tiders (Wallis)VW 15. 
Sitten (Wallis, V W 27. 
Sissnch (Basel) V 17. 
Solothurn V W 8. 
Ttiiffi«-am-Tee V W10, 
Steg lTotzthlll) V W 8. 
Teufen (Appenzell) V 22. 
Thun (Nein) N W 17. 
Thusis V W 9. 
Tiefenlllstel (Graub.)V W 8. 
Tramlingen (Vein> V W 10. 
Turbenthal (Zur.) V 22. 
Unterhllllau (Schllffh.) V 

W 1. 
Untersten V W 5. 
lister (Zürich) V 25. 
llznach (St. Gallen) V W 

16". u. 20. 
Vivis V jeden Dienstag 

u. Samstag u, V 23. 
Wald (Zürich) V 9. 
Weinfelden V i0. u. 24. 
Wetzilon (Zürich) V jeden 

1. Montag im Monat 
Wil (St. Gallen) V W 9. 

V jeden Dienstag, wenn 
Festtag, am Mittwoch. 

Wilchingen(2chassh.)V15. 
Willisau (Luzern, V W 15. 
Winterthur VW 4. u. 18. 
Wahlen (Aarg ) V W 1. 
Wolhufen'Werthenstein V 

W 8. 
Ysserten (Waadt) V W 2. 
Zoftngen VW 11. 
Zug V jeden Dienstag, 

wenn Feiertag, am Mitt-
wach. V W 16. 

Iweistmmen V W 11. 

März 
Aarau V 17. 
AarbergV PfV W io. u.31. 
Affoltern a. A. V Schw 15. 
Agno V W 9. u. 10. 
Aelen (Aigle) V W 13. 
Altdorf V W 10. u. 11. 

Alt-St, Johann V W 16. 
Altstätten(St.Gllll.)VW11. 
Amriswil V W 3. u. 17. 
Andelfingen V Schw 10. 
Appenzell V W 10. u. 24. 
Arbon W 12. 
Aubonne V W 16. 
Baden V 2. 
Bäretswil V 5. u. 26. 
Vlllerna V 11. 
Bafel m 4. (2 Tage) 
Bellinzona 3., 17. u. 31. 
Bern V W 2. u. 16., V jed. 

Dienst, u Samst. 
Veuaix V W 18. 
Nez V W 25. 
Biet V Pf 4. 
Bisch ofszell B 15. 
Bözingen V W 29. 
Vottmingen Schw 5. u. 19. 
Biemglliten(Uargllu) V 8. 
»r ig V W ,11. u. 25. 
Brugg (Alligau) V 9. 
Vülach (Zürich) V W und 

Schw 2. 
Büren a. A, V W 31, 
Voll (Frbg,) V W 4. 
Burgdorf V W 4. 
Carouge (Genf) V 13. 
Chevenez VW 8. 
Chur V W 5. u. 18. 
Cossonlll! V W 11, 
Dagmeisellen V Schw 4. 
Delsberg V W Pf 16, 
Dielsdorf V Schn 24. 
Echallens V W 25. 
Egg (Zürich) V 11. 
Gglisau V 15. 
Embrach V 23. 
Entlebuch V W 22. 
Grlach V W 31. 
Grlenbach (Bern) V W 9. 
Efcholzmatt V 15. 
Fllhiwangen V 1. 
Fatdo V W 8, 
La Ferriere V W 15, 
Flawil V W 8. 
Fontaines (Nbg.) V W 18. 
Fiauenfeld V i.u. 15. 
Freiburg V W 8. u. 20. 
Flick V 8. 
Frutigen V W 19. 
Gais V W 2. 
Gams V W 15. 
Gelterkinden V W 3. 
Genf, täglich im Schlachth. 
Glltzau (St Gallen) V 1. 
Grandfon V W 3. 
Gioßhüchftetten V W 17 
Grüsch V W 4. 
Horgen W 12. 
Herisau V jed. Freitag 
Huttwil V W Pf. Klb. 10, 
Ilanz V W 16. 
Ins V W 31. 
Inteilalen V W 3, 
Kaftels'St. Dionys V 

W 15. 
Kerzers V W 25. 
Kloten V W 10. 
Kreuzlingen V 5. 
Landeron V 15. 
Langenthlll V W 2. u. 16. 
Lllngnau i. G. V 5. 
Langwies (Glaub.) V 19. 

Laufen V W Ü. 
stäupen V W 11. 
Lausanne V W 10. 
Lenzburg V Pf 4. 
Leuggern V W 19. 
Liestal V W 10. 
Lignieres (Nbg.) V W 23. 
Locarno V W 4. u. 18, 
Le Locle V 9. 
Lörrach (Bad.)V18.Schw,4. 
Luzern V jeden Dienstag 

u. Samstag 
Malleran VW 29. 
Martinach-Vtadt V W 22. 
Meilingen V 4. 
Mellingen V W 19. 
Mendristo V 8. u. 22. 
Messen (Soloth.) 29. 
Montfaucon V W 22. 
Monthey V W 3. 
Morges V W 17. 
Mütiers V W 8. 
Milden (Moudon) VW 29. 
Münsingen V W 15. 
Muri (Aarg.) V 1. 
Murte« V W 3. 
Neuntirch V 29, 
Neuenstadt V W 31. 
Nyon VW 4. 
Oberstammheim V 29. 
Oberzollbrück V W 20. 
Oensingen V W 22. 
Oesch (Château d'Oez) V 

W 4., 18., 25. 
Ollon V W 19. 
Ölten V W 1. 
Oron.Stlldt V W 3 
Peterlingen V W 18. 
Pfafftklln «Zürich) V 15. 
Pruntrut V W 15. 
Quinto W 9. 
Nagaz V W 22. 
Neichenbach bei Frutigen 

V W 16. 
Napperswil jed. Mittwoch 
Neinach (Aarg., V W 25. 
Richenfee V W 17. 
Niggisberg V 12. 
Nemund (Frbg.) V W 2. 
Noveredo(Grbd.)VW12. 
lNÜW, Nue V W 17. 
Saas V W 3. 
St. Leodegaid V W 1. 
St, Albin (Nbg.) V W 29. 
St. Blassen V W 1. 
Stäffis°am»See V W 10. 
La Sarraz V W 23. 
Schaffhausen V 2. u. 16. 
SchleitheimV3chw I.u. 15. 
Schöftland V W 5. 
Schupfen V W 22. 
Schüpfheim (Luz.) Schw 1. 

und V W 8, 
Schwanden (Glarus) V15, 
S«wa«zenbu«gPfVW18, 
Schwyz W 15, 
Seengen V W 16, 
Seon V 24. 
Sepey V W 25, 
Seuelen(St.Gall.)VW20, 
Sidwald V W 18. 
Stgnau V W 18. 
Sitten V W 27. 
Sissach V W 24. 
Solothurn V W Pf 8. 
Steg (Tößtal) V W 8. 

Sumiswald V W •• ii 
Surfte V W 6 
Thun V W 10 
Thusts V W 9. 
Tiefenkastel V 8. 
Teufen V 29. 
Ober-Tramlingen V W 10. 
Truns V W 15. 
Turbenthal V 29. 
llnterhllllau V 1. 
Unterkulm V W 12, 
Unterfeen V W 3, 
Ufter V , 25. 
Uznach V W 13. 
Valangin V W 26. 
Viuts V 30. 
jed. Dienst, u, Samst. VW 

Vtllmergen V W 2, 
Wald (Zürich) V W 9. 
Wattwil V W 3. 
Weinfelden V 10. u. 31. 
Wetzikon(Zür.)jed.1.Mon-

tag des Monats. 
Wll jeden Dienst., wenn 

Festtag, am Mittwoch. 
Wilchingen V Schw 15. 
Willisau V 25. 
Winterthur V 4. u. 18 
Wolhuftn-Werthenstetn 

Schw 8. 
Yfferten V W 9. 
Zoftngen V W 11. 
Zurzach V W 8. 
Zug jed. Dienstag, wenn 

Feiertag, am Mittwoch. 
Zweiftmmen V W 4. 

April 
Aarau V W 21. 
Aaibeig V Pf 14. u. 28. 
Affoltern V Schw 19, 
Aelen (Aigle) V W 17, 
Altdorf V W 28. u. 29. 
Amriswil V 7. u. 21. 
Andelftngen V 14. 
Appenzell V W 7. u. 21. 
Aubonne V 6. 
Baden V W 6. 
Baar (Zug) Schw V 27. 
Vlllerna V W 8. u. 26. 
Baumll V W 9. (2 Tage) 
Bellinzona V 14. u. 28. 
Bern jed. Dienst.u. Samst., 

Messe 12,—24. V. 6., 13. u. 
20. 

Bez V W 15. 
Viel V Pf 1. 
Vifchofszell V 19. 
Les Vois V W 5. 
Vottmingen Schw 16. 
Bremgarten (Aarg.) V W 5. 
» r ig V W 8. u. 22. 
Brugg (Aarg.) V 13. 
Bülach V 7. 
»sU V W 1 
Vurgdorf V 1 
Cernier V W 19 
LaChlluz-de-Fonds V Pf 7 
Chur VW 6. u. 21 
Elllro V W 19 
Coffrane V W 26 
Comprouasco V W 7 
Cossonay V W 8 
Courtelaru V W 6 
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Eouoet SO 5. 
Dllchsfelden, Tavannes V 

W 28. 
Dllgmersellen V Schw 

V W 1. it 12. 
Delsberg iß W 20. 
Dielsdorf V Schw 28. 
Echllllens V W 22. 
Egg (Zur.) V 8. 
CglislluVWSchwI3.u.27. 
Ginstedeln V ' 26. 
Cntlebuch V W 26. 
Escholzmlltt V Schw 19. 
Etzgen V Schw 5. 
ffllido V W 12. 
Fideri« V W 16. 
Flllwil V 12. 
Filluenfeld V. 12. u. 19. 
Freibu,« V W 12. u. 24. 
Frick V 12, 
Gais (AM.) VW 6. 
Gampel V W 24. 
Genf lllltägl. im Schlachth. 
Gelteikinden V W 7. 
Gimel V 12. 
Grandfon V W 21. 
Goigier F W I. 
Goßllu (St. Gall.) V 12. 
Gränichen V W 9. 
Giüfch V W 3. 
Herisll« V W 23. u. jeden 

Freitag. 
Herzogenbuchfee V W jed. 

Freitag. 
Ilanz V W 20. 
Kllllnach V W 3«. 
Kaltbiunn V W 27. 
K.»stels-St. Disnys V 

W 19. 
Kreuzlingen V 9. 
Küblis V W 1. 
Landeilln V W 12. 
Langenthlll V W 20. 
Lllngnaui.G.VWPf3.u.28. 
Laufen V W 6. 
Laufenbuig V W 5. 
Lausanne V 14. 
Lenzburg V 1. 
Leut.Stadt VW 1. 
Lichtensteig V W 12. 
Liestal V 14. 
Locarno W. 1., 15. u. 21. 
Le Locle V Pf 13. 
Lörrach (Vad.)V 16., Sch. 6. 
Luzern V jeden Dienstag 

und Samstag V W 20. 
Lyß V W 26. 
Magadino B 12. 
Vtartlnach-Bnrg VW 5 
Marttnach-Stadt VW 26. 
Meiringen V W l."u.'13. 
Mellingen V ' 2 8 . 
Mendristo V Pfö., I2.U.26. 
Mollis V W 13. 
Moerel (Wallis) V W 19. 
Monthfy V W 7. 
Mosnang V 28. 
Mottet« V W 12. 
Milden(Moudon)VW 26. 
Münster (Vern) V 8. 
Muri (Aarg.) V 12. 
Murten V W 7. 
Neunkirch Schw 26. 
Niederbipp V W 7. 
Nyon V 1. 
Oberendingen V W 26, 

ÖberrietlSt.Gall)VW21. 
Obeistammheim V 26. 
Oberzollbrück V W 17. 
Oenstngen V 26. 
Oesch (Chi1teau°d'Oez) V 

W 1. u. 15. 
Ölten VW 5. 
Orb V W| 5. 
Oron-Stadt V W 7. 
Peterlingen V W Pf 15. 
Pfaffikon (Zur) V 19. 
Plaffeyen V W 21. 
Pruntrut V W 19. 
Provence V W 19. 
Qutnto V W 19. 
Ragaz V W 26. 
RapperswilVjed. Mittw. 
Ramfen Schw V 1. u. 29. 
Reinach (Aarg.» V. 15. 
Riggisberg V W 30. 
Rochefoit V W 5. 
Remund V W 20. 
Roveredo (Gib.) V W 9. 
Rüw (Rue) V W 14. 
Sannen V W 5. 
La Gagne (Nbg.> V W 6. 
St. Leodegar V W 6. 
Sargans V W 6. 
Sarnen V 12. 
La Sarraz V W 27. 
Schllffhausen V 6. u. 20. 
Schleithetm Schw 19. 
Schuls V W 22. 
Schüpfheim (Luzern) V 5. 

V W 22. 
Seengen V 20. 
Sepey (Waadt) V W 26. 
Sidwald V W 22. 
Siebnen V 19. 
Stders V W 26. 
Signau V 8. 
Sisfach V 28. 
Solothurn V W 12. 
Somoiz V W 19. 
StHffis.am-See V W 14. 
Ttalden (Walis) V W 7. 
Sterns V W 21. (2 Tage) 
Steg (Tößtal) V W 12. 
Süs V W 10. 
Gursee V W 26. 
Thun V W 7. 
Thusts V W 13. 
Tiefenlastel V W 12. 
Obertramlingen V 7. 
Travers V W 20. 
Turbenthal V 26. 
Unteihallllu V 12. 
Unterseen V W 9. 
Urnäsch V W 26. 
Uster V 29. 
Uznach V W 3. 
Vwis V jed.Dienst., VW27. 
»ifp V W 30. 
Wald (Zürich) V 13. 
Weinfelden V 14. u. 28. 
Wetzikon !Iür.) V am 1. 

Montag jedes Monats 
Wiesen (Gib.) V W 15. 
Wtl V jed. Dienst., wenn 

Feiertag, am Mittwoch 
Wilchingen Schw 19. 
Willisau V 29. 
Wimmis V W 20. 
Winterthur V !.u, 15. 
Wolhufen-Werthenstetn V 

W 12. u, 19. 

Ysserten V W 6. 
Zofingen V W 8. 
Zug Vjed. Dienst., VW 5. 
Zweistmmen V W 6. 
Zu r 'F lüh (La Roche) V 

W 26. 

Mai 
Aarllu V W 19. 
Alliberg V W Pf 12. u. 26. 
Affoltein a. A. V Schw 17. 
Agno V W 15. 
Aelen (Aigle) V 15 
Altdorf (Uri) V W 19. und 

20. 
Altstätten (St. Gallen) V 

W 6. (2 Tage) 
Amriswil V 5. u. 19. 
Andelftngen V W 12. 
Appenzell V W 5. u. 19. 
Arutgo V W 3 
Aubonne V W 18. 
Baden V 4. 
Bäretswil V 7. 
Vagnes V [W 20. 
Vlllerna V 14. 
Balsthlll V W 17. 
Vllffecouit V W 11. 
Les Vllyllrds V'W 3. 
Vegnino V W 17. 
Vellinzonll 11. u. 26. 
Bern V 4. u. 19. 
Veulliz V W 31. 
Vez V W 20. 
Viel V W 6. 
Vischofszell V W 10. 
Vüzingen V W 10. 
Bonaduz V W 22. 
Vottmingen Schw 7. u. 21. 
Boudevilliers V W 25. 
Bremgaiten (Aarg.) V 24. 
Vrandisholz V W 18. 
Vrugg (Aarg ) V W. 11. 
Nülach V 5. V W 25. 
Vüren a. A. V W 5. 
Voll V W 12. 
Vurgdorf V W 6. u. 20. 
Clliouge (Genf) V 12. 
Chaindo« V W 12. 
Champagne W 21. 
La Chaux°de°Fonds V 5. 
Chavornay V W 12. 
Cheoenez V W 10. 
Chur V W 3. und 18., 

Messe ?.—22. 
Combremont°GrotzVW 19. 
Cossonay V W Pf 14. 
Courtelary V W 11. 
Couoet V W 31. 
Dagmeisellen VW 6. 
Dlloos W 27. 
Delsberg V W 18. 
Dielsdorf V Schw 26. 
Difentis V W 8. 
Dombresson V W 17. 
Dongio (Tefssn) V W 11. 
Echallens V W 26. 
Egg (Zur., V 6. 
Eglisau V W 17. 
Gntlebuch VW Schw 5.U.24. 
Villlch N W 12. 
Erlenbach (Vern) V 11. 
Grnen V W 11. 
Escholzmatt V W 10. 

Schw 17. 

Fahrwllttgen V 
Faido V W 
Flawil V W 
Filluenfeld V 3. u 
Flums V W 
Zfreibur« V W 3. u 
Frick V W 

•21 
18. 
ä. 

.17. 
25. 
15. 
10. 

Fürstenau-ZollbrückVWl. 
Gllis (App.) V W 11. 
Galmis (Charmey > V W4. 
GeNelkinden V W 12. 
Genf täglich im Schlacht« 

Haufe zum Plainpalais. 
Geisau W 17. 
GiubiascoV3., 10. (2 Tage) 
Glaius V W 
Glis (Wallis) V W 
Gotzau <St Galt.) V 
Giabs V W 
Grandfon V W 
Großhöchstetten V W 
Grüsch V W 
Herisau V jed. Freit. 
Hauts Geneoeus V 2i 
Hochdorf V W 
Huttwil V W 
Zaun V 
Ilanz V W 
Ins V W 
Interlllken V W 

4. 
12. 
3. 

31. 
l'(i. 
19. 

1. 

4. 
6. 
5. 

10. 
10. 
•20. 
5. 

Kaiserstuhl(Allig.)VWl7. 
«aste ls 'Tt . Dion»o 

W 
Kerzers V W 
Kreuzlingen V 
Küblis V W 
Lachen V jed. Dienst. 
Landeron V 
Langenbruck V W 
Lllngenthal V W 
Lllngnau i. E. V 
Laufen V W 
«aupen V W 
Lausanne V W 
Lenk V W 
Lenzburg VW 
Leuggern V W 
Leut°Stadt V W 
Liestal V W 
Lignites (Rbg.) V 

V 
10. 
•27. 

7. 
28. 

3. 
5. 

18. 
7. 
4. 

20. 
12. 
21. 
6. 

18. 
1. 

26. 
24. 

Lörrach (Vad.)V 28. Schw6 
Locarno V W 12 u 
Le Locle V W 

27. 
11. 

Luzern V jeden Dienstag, 
mil. Messe 3.-14 

Lyß V W 
Maibllch (üuz > V W 

24. 
25. 

Vtartinach-Vurg VW 10. 
Matt (Glaius) V W 
Meiringen V W 6. u 
Mellingen V W 
Mendristo V 10. u 
Montfaucon V W 
Monthey V W 
Morges V W 
Mütiers (Nbg.) V W 
Milden (Moudon) VN 

3. 
18. 
24. 
24. 
19. 
19. 
26. 
10. 
31. 

Münster(Moutier)VW17. 
Muri (Aarg.) V W 
Murten V W 
Neunkirch Schw 
Neuenstadt V W 
Niederuzwil V W 
Nods V. 
Nyon VW 
Obeiageri V W 

8. 
5. 

31. 
26. 

1. 
12. 
6. 

10. 
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Oberriet(StGall >VW19. 
Oberstammheim V 31. 
Oensinssen V W 31, 
Oesch »CH.Ueau d'Oex) V 

W 6. u, 19, 
Ollon «Wlllldt) V W 21. 
Olten V W 3. 
Orbe V W !?. 
Oimont Ober V W IN, 
Ormont-Unter V W 1! . 
Oron-Stadt V W 5. 
OrMres<WllMs,VW17, 
Peterlingen V W 20, 
Pfäfftlon(Iür,>VW^.u,17, 
Plaffeien V W 19. 
LesPons.de-MllitelVW 18. 
Pruntrut V W 17. 
Provence V W 24, 
Quinto W 17. 
Rapperswll V jed, Mittw, 
Ramsen V 2? 
Neiden V W 17, 
Retgoldswll V W 17, 
Retnach (Aarg.) V 20. 
RemUs V W 3, 
Riqgisberg V 28. 
Memund <Fbg.> V W l l . 
Roche'ort V W 14, 
Rllveredo <Grb) V W 22. 
Rurschach V W 2U, 
» lüw (Rue, V W 19, 
Rusw i l V W 1. 
Saanen V W 1. 
St, Leodegllr V W 3. 
Salez V W 29. 
St Masten V W 10. 
St-Cil l ix V W 19, 
S i . Gallen c5 —12. Messe) 
St. Immer V W 21. 
T t . Mor i tz V W 2b. 
Sargans V W 4. 
Sarnen V W 12. 
La Sarraz V W 25. 
Schaffhausen V 4., 18., 25. 
Schleitheim Schro V 17. 
Schoftlan) V W 1. 
Schuls V W 25. 
Schüpfheim (Luz.) Schw 3. 
Hchwarzenburg W 14. 
Schwyz W 3. 
Seen gen V 18. 
Hembrancher V W 1. 
Sentier V W 21. 
Seon V 26. 
Sepey V W 11. 
Sidwald V W 20. 
T iders V W 24. 
Signau V W 6. 
B i t te« V Pf 1., ». u. 22. 
Sissach V 19. 
Solothurn V W 10. 
T ta lden (Wallis) V W14 
»tä f f is -am-3ee V W 10. 
Steg ,Tößtal) V W 10. 
Sus V 26. 
Sumiswald V W 14. 
Sursee V W 31. 
T^uetsch.Sedrun V W 31. 
Teufen V »1. 
Thun V W 12. 
Thusis V W 17, 
Ticfenlastel V W 15. 
Tinzen V W 25. 
Obertramlingen V 5. 
Troistorr .nts V W 4, 
Turbenthal V 31. 

Unterhallau V 3. 
Unterkulm V W 14. 
Unterseen V W 5. 
Uster V 27. 
Uznach V W 18. 
Valangin V W 28 
Vallorbe V W 8. 
LesVerridres(Nbg.)«W18. 
Vtvis V jed. Dienstag und 

Samstag und 25. 
Wald (Zürich) V 11. 
Wangen a. A. V W 7. 
Wattwil V W 5. 
Weesen V W 1. 
Weinfelden V 12. 
Wetzikon (Zürich) V am 

1. Montag jed. Monats. 
Wil (St. Gallen) V W 4. 

V jed, Ni^nstag. wenn 
Festtag, am Mitt,uoch. 

Wilchingen V 17. 
Wildhaus V W 18. 
Willisau V W 27. 
Winterthur V W 6. u. 20. 
Wohlen (Aarg.) V W 10. 
Wolhusen°Werthenstein V 

Schw. 10. 
Werten V W 11. 
Zofingen V W 14. 
Zug V jed. Dienstag 24. 
Zweisimmen V W 3. 

Juni 
Aarau V 16. 
Aarberg V 30. 
Affoltern a. A. V Schw 21. 
Stelen (Aigle) V W 5. 
Alvaneu-Vlld V W 9. 
Ambri-Supra W 27. 
Amriswil V 2. u. 16. 
Andelftngen V 9. 
Andeimatt V W 9. 
Appenzell VW 2,16. u. 30. 
Baden V 1. 
Bäretswtl V W 4. 
«agnes V W 1. 
Balernll V W 14. 
Vellinzona V 9. u, 23. 
Vern V jeden Di. u. Sa., 

V 1. u. 15. 
Viel V W 3. 
Vischofszell V W 10. u, 21. 
» o l l (Fbg) V W 10. 
Vottmingen Schw 4.u. 18. 
Biemgarten(Allig.)VW 14. 
La Brevine V W 30. 
» r ig V W 4. 
Vrugg (Aarg.) V W 8. 
Äülllch V 2. 
Nuigdorf V 8. 
Chur V W 12. 
Cossonlly V W 10. 
Dagmeisellen V Schw 4. 
Delsberg V W 15. 
Dielsdorf V Schw 23. 
Egg ^Zürich) V 10. 
Gglisau V 21. 
Vnilebuch V W 28. 
Gfcholzmatt V 21. 
©fegen V 7. 
guido V W 21. 
Fenin V W 7. 
Fetan V W 7. 
Fiessll V W 11. 
Flawil V 14. 

Frauenfeld V 7.U.21. 
Freiburg V W 14. 
Frick V 14. u. 26. 
Genf täglich im Schlacht» 

Hause 
Grono V W 5. 
Goßau V 7. 
Heide-OberuazVW 10.U.25. 
Hertsau V jed. Freitag. 
Huttwil V W 2. 
Ilanz V W 7. 
Kreuzlingen V 4. 
Lajoux (Vern, V W 8. 
Landernn V 21. 
Langenthlll V W 15. 
Lllngnau i. G. V 4. 
Laufen V W 1. 
LaufenburaV 2,. 
Lausanne V 9. 
Lenzburg V W 3. 
Leut-Btadt V W 1. 
Lichtensteig V W jed. Mont. 
Locarno W 10.U.24. 
Le Locle V W 8. 
Lörrach (Vad.j V Schw 17. 
Luzern jeden Dienstag. 
Lyß V W 28. 
Martinach-»urgVWl4. 
Meiringen V W 3. 
Mellingen V 30. 
Mendrifio V 14. u. 28. 
Messen (Sol.) V W 28. 
Misoz V W 7. 
Montfaucon V W 25. 
Monthey V W 2. 
Mntiers (Nbg.) V W 14. 
Milden (Moudon) V W 28. 
Muri (Aarg.) V 14 
Murten V W . 2. 
Neunkirch V 28. 
Nyon V 3. 
Oberendigen 28. 
Oberstammheim V 28. 
Olten V W 7. 
Oron-Stlldt V W 2. 
Peterlingen VW 17. 
Pfafftkon (Zur.) V 21. 
Ponte V W 5. 
Pruntrut V W 21. 
Quinto W 28. 
Rllpperswil (St. Gall.) V 

jed Mittw., V W 
Reinach (Aarg.) V 10. 
Memund (Fbg.) Ä W 8. 
Rüw (Rue) V W 16. 
St. Leodegar V W 1. 
St Antonien V W 14. 
St. Albin (Nbg.)SchwWl4. 
St. Moritz (Grbd.) V W 4. 
Schllsshausen V 1. u, 15 
Schleitheim V Schw 14. 
Schüpfheim (Luz.) Schw 7. 
SidwaldlSt Gall.)VWl7. 
Titten V W 5. 
Sissach V 23. 
Solothurn V W 14. 
Stäffis-am-2ee V W 9. 
Stea. lToßtlll) V W 14. 
Suisee V W 21. 
Thusis V W 11. 
Traneis V W 15. 
Truns V W 1. 
Turbenthal V 28. 
Unterhallau V 7. 
Unlerseen V W 4. 
Uster V 24. 

Uznach V 1b 
Viuis V jed. Dienstag u 

Samstag und 29' 
Les Verrières V W 16-
Wald (Zür.) V 8-
Wassen (Uri) V W 8-
Weinfelden V 9. u. 23-
Wetzikon (Zür.) V 1, Mon« 

tag jedes Monats. 
Wil (St. Gall.) V W 9. 

V jeden Dienstag, wenn 
Festtag, am Mittwoch. 

Wilchingen V Schw 21. 
Willisau V 24. 
Winterthur V 3. u. 17. 
Wolhusen-Werthenstein V 

Schw 14. 
Yfferten V W 1. 
Zillis V W 8. 
Zoftngen V W IN. 
ZugVjed. Dienst.,«. W 1. 
Zurzach V W 3. 

Juli 
Aarau V W 21. 
Aarberg V W Pf 14. u. 28. 
Assoltern a. A. V Schw 19. 
Amriswil V 7. u. 21. 
Andelftngen V Schw 14. 
Appenzell V W 14. u. 28. 
Aubonne V W 20. 
Baden V 6. 
Blllerna V 8. 
Vellinzona V 7. u. 21. 
Bern V jed. Di. u. Sa., 

V W 6. u. 2N. 
Viel V 1. 
Vischofszell V W 22. 
VüzingenVW 12. 
Vottmingen V 2 u. 16. 
Vremgarten (Aarg.) V 12. 
Vrugg (Aarg.) V 13. 
Bülach V 7. 
Büren a. A. V W 7. 
Voll (Fbg.) V W 22. 
Burgdorf V 1. u. 8. 
Gossonay V W 8. 
Dagmersellen V Schw 1, 
Davos V W ?. 
Delsberg V W 2N. 
Dielsdorf V Schw 28. 
Vchallens V W 22. 
Egg (Zur.) V 8. 
Gglisau V 19. 
Entlebuch V W 26. 
Gscholzmatt V 19. 
Flawil V 12. 
Frauenfeld V 5. u. 19. 
Freiburg V W 12. u. 24. 
Frick V 12. 
Gelter kind en V W 14. 
Gimel V W 19. 
Genf täglich im Schlacht-

ha se. 
Gotzau (St. Gall.) V 5. 
Herzogenbuchsee V W 7. 
tzerisau jed. Freitag. 
I a u n V 26. 
Ilanz V W 27. 
Kllllnach V W 16. 
Kerzers V W 29.. 
Kreuzlingen V 2. 
Landeron V 19.. 
Langenthlll V W 20. 
Lllngnau i.E. V 2. u. 21. 
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Laufen V W 
Lausanne V W 
Lenzburg V W 
Leuggern 33 
Liestlll V 

6. 
14. 
15. 
20. 
7. 

Lörrach (Bad.) VW 15. u.l. 
Locarno W 8, u, 22. 
Le Locle V W 13, 
Luzern V jed. Dtenst. 
Mellingen V 28. 
Mendristo V 12, u, 26, 
Milden <Moudon)VW 26, 
Muri (Aarg.) V W 2, 
Murten V W 7. 
Neunlirch Schw 26. 
Nyon V W I. 
Oberstammheim V 26, 
Oenstngen V W 19. 
Olten V W 5. 
Orbe V W 12. 
Oron-Stadt V W 7. 
Peterltngen V W 15. 
Pfaffikon (Zur.) V 19. 
Pruntrut V W 19. 
Rapperswil V jed. Mittw. 
Ramsen V Schw 1. u. 29. 
Reinach («arg.) V W 1. 
Rheineck V W 26. 
Memund ®6g.) V W 2«. 
Roueredo (©raub.) V W 31. 
lttüw (Rue) V W 21. 
St. Leodegar V W 5. 
Samnaun V W 23. 
Savagnier V W 26. 
Schaffhausen V 6. u. 20. 
SchleitheimVSchw 5 «.19. 
Schüpfheim (Luz.) Schw 5. 
Sissach V W 28. 
Sitten jed. Samstag V. 
Solothurn V W 12. 
StHffis-am.Tee V W 14. 
Steg (Tößtal) V W 12. 
Sursee V W 22. 
Turbenthal V 26. 
Unterhallau V 5. 
Unterkulm V W 9. 
Unterseen V W 2. 
Uster V 29. 
Uznach V 20. 
ViviZ V W 27.. V jed. Di. 
Wald <Iür.) V 13. 
Weinfeld en V 14. u. 28. 
Wetzikon (Zur.) V. 1. Mon

tag jedes Monats, 
Wil V jed. Dienstag. 
Wilchingen V 19. 
Willisau V W 29. 
Winterthur V 1. u. 15. 
Wolhusen-Werthenstein V 

Schw, 12. 
Yfferten V W 13. 
Zofingen V W 8. 
Zurzach V W 12. 
Zug jed. Dienstag. 

August 
Aarau V W 18. 
Aarberg V W Pf 25. 
Assoltern a. A. V Schw 16. 
Altstätten (St. Gallen) V 

W Pf 16. (2 Tag) 
Amriswil V 4. u. 18. 
Andelftngen V 11. 
Appenzell V W 11. u. 25. 
Aubonne V 3. 

Vaden V 3. 
Bäretswil V W 6. 
Baleinll V 12. 
Bafsecourt(Altdorf) VW31. 
Begnins V 16. 
Vellinzona V 4. u. 18. 
Bern V jed. Di. u. Sa. 

V W 3. u. 17. 
Viel V W 5. 
Virmensdorf V W 23. 
Bischofszell V 16. u. 30. 
Les Vois V W 23. 
Vottmingen Schw 6. u. 20. 
Vremgarten(Aarg.)VW23. 
Vrugg <Aarg.) V W 10. 
Viilach V 4. 
»oll (Fbg.) V W 26. 
Vurgdorf V Pf 5. u. 19. 
Cheoenez V W 9. 
Cossunay V W 12. 
Dagmersellen V Schw 5. 
Delsberg V W 17. 
Dielsdorf V Schw 25. 
Diemtigen V W 26. 
Gchallens V W 19. 
Egg <Zür.) V 12, 
Gglisau V 16. 
Vinstedeln V W 30. 
Entlebuch V W 23. 
Gscholzmatt V 16. 
Etzgen V Schw 2. 
Flawil V 9. 
Flühli (Luz ) V W Pf 21. 
Frauenfeld V 2. u. 16. 
Mreibur«, V W 2. u. 14. 
Frick V W 16. 
Gimel V 30. 
Genf V tägl. im Schlachth. 
Glarus V W 1«. 
Goßau (St. Gllll.» V 2. 
Huttwil V W 25. 
Herisau jed. Freitag. 
Ins V W 25. 
Kreuzlingen V 6. 
Landeron V 16. 
Langenthal V Pf 17. u.31. 
Langnau i. ©. V 6. 
Laufen V W 3. 
Lausanne V 11. 
Lenzburg V 26. 
Liestal V W 11. 
Signier es (Nbg.) V 2. 
Lörrach(Bad.) »19., ©chœ 5. 
Locarno W 5 u. 19. 
Le Locle V W 10. 
Luzern V 3.. V jed. Di. 
Malters Pf 23. 
Mellingen V W 25. 
Mels V W 26. 
Mendristo V 2.. 9. u. 23. 
Morbio-Unter V W 6. 
Le Moffes V W 25. 
Milden (Moudon) V W 30. 
Munster V W 12. 
Münsingen V W 30. 
Muotatal Schw 10. 
Muri (Aarg.) V W 9. 
Murten V W 4. 
Neunkirch Schw 30. 
Neuenstadt V W 25. 
Schwarzenberg V W 2. 
Nyon V 5. 
Oberendingen V W 30. 
Oberstammheim V 30. 
Oenstngen V W 30. 
Olten V.W 2. 

Ormont-Unter V W 25. 
Oron-Stadt V W 4. 
Peterlingen V W 19. 
Pruntrut V W 16. 
Pfaffikon (Zur.) V 16. 
Rafz V Schw 18. 
Ramsen V 27. 
Rapperswil (St. Gull.) V 

W 18, V jed. Mittw. 
Reinach (Aarg.) V 19. 
Richensee V W 10. 
Nemund (Fbg.) V W 17. 
Roneredo lGrbd.) V W 13. 
lNüw (Rue) V W 11. 
St. Leodegar V W 3. 
Saimenstorf V 31. 
Schaffhausen VW24.(2Tg.) 

V 3. u. 17. 
Schleitheim Schw 16. 
Schiipfheim (Luz.) Schw 2. 

und 12. 
Schwanden (Glarus) V 

W 2., 16. u. 30. 
Tchwarzenburg V 19. 
Seengen V W 17. 
Sidwald V W 19. 
Sign au V 19. 
Siffach V 25. 
Solothurn V W 9. 
Tt«iffis>am°See V W 11. 
Steg (Tüßtlll) V W 9. 
Sursee V W 30. 
Thun V W 25. 
Ober-Tillmlingen V W 

Pf 18. 
Turbenthal V 30. 
Turtman« V W 13. 
Unterhallau V 2. 
Unterseen V W 6. 
Urnäsch VW 9. 
Uster V 26. 
Uznach V 17. 
Val-d'Illiez V W 18. 
Vtvis V jed. Dienstag u. 

Samstag 
Wald iZür.) V 10. 
Weinfelden V 11. u. 25. 
Wetzilon (Zur ) V am 1. 

Montag im Monat. 
Wil (St. Gall.) V W 17.. 

V jed. Dienstag, wenn 
Festtag, am Mittwoch 

Wilchingen V 16. 
Willisau V W 26. 
Winterthur V 5. u. 19. 
Woblen Aarg.) V W 30. 
Wolhusen-Werthenstein V 

Schw 9. 
Yfferten V W 24. 
Iofingen V W 12. 
Zug V jed. Dienst. 

September 
15. Aarau V 

Alliberg W Pf 
Adelboden (Bern) V 13. 
Affoltern V Schw 20. 
Agno V W 18. 
Aelen (Aigle) Füllenmkt, 

V W 25. 
Airolo V W 17. u. 27. 
Albeuve V W 27. 
Altdorf (Uli) V W 24 
Alt-St. Johann V 30. 
Amriswil V 1. u. 15 
Amsteg V W 2b 

Andeer V W 21 
Andelftngen V 8' 
Andeimait V W 15' 
Appenzell V W 8.. 15. u. 27-
Aubonne V W 14. 
Vaden V 7. 
Varetswil V 3. u. 24. 
Bagnes V W 28. 
Blllerna W 2., V 9. 
Basel V W 16. 
Les Vllyllrds V W 20. 
VellinzonllVWl.,1b.u.29. 
Bern V jed. D. u. Sa , 

V W 7. u. 21. 
Viel W Pf 2. 
Virmensdorf V Schw 27. 
Bischofszell V W 20. 
Vottmingen Schw 3. u. 17. 
Voltigen V W 9. 
Nullet V W 8. 
Vremgarten (Aarg ) V 13. 
La Brsvine V W 15. 
Vrugg (Aarg.) V 14. 
Vülach V 1. 
Vüren a. A. V W 1. 
Boll(Fbg)VW28. (3 Tag) 
Buigdorf V 2. 
Chaindon V W 6. 
Champ^ry V W 1,6. 
La Chlluz°de-Fonds V 1. 
Chur V 23. 
Cossunay V W 9. 
La Cüte-aux-Fl'es V W 27. 
Eouitelary V W 24. 
Dachsfelden (Tavannes) V 

W 16. 
Dagmersellen V Schw 2., 

V W 13. 
Davos V W 14. 
Degersheim V 6. u. 7. 
Delsberg 33 W 21. 
Dielsdorf V Schw 22. 
Difentis V W 1. u. üf-. 
Echallens V W 23. 
Egg (Zürich) V 9. 
Eglisau V 20. 
Ginstedeln V 28. 
Gntlebuch V W 27. 
Grlach V W 8. 
Erlenbach (Vern) V W 9. 

10. und *0. 
Erfchmatt V W 17. 
Escholzmatt V 20. 
Gtzgen V Schw 8. 
Fllhrwangen V 6. 
Faido V W 21. 
Fiefch V W 29. 
Flawil V 13. 
Flühli V 11. 
Flühli (Luz » V W 11. 
Fontaines (Nbg.) VW 30. 
Frauenfeld V 6. u 20. 
ssreiburg V W 6. u. 18. 
Frick V 13. 
Frutigen V W 15. u. 16. 
Galmis(Charmey) VW 27. 
Gelterlinden V W 8. 
Genf V allt. im Schlachth. 
Giubiasco V 6 u. 28. 
Glarus V W 21. 
Gonten V W 6. 
Goßllu (St. Gllll.) V 6. 
Grllbs V W 20. 
Grllndson V W 29. 
Hlluts-Geneoens V 16. 
Grono V W 23 
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©steig (Chatelet) V 25. 
GuggisberaMystenmaiyV 

W Schw Z Sch 2. 
Heizogenbuchsee V W 8. 
Herisau V jed. Fr, 
I a u n V 20. 
Ienaz V W 29, 
Ilanz V W 28. 
Innerthal V W 13. 
Interlalen V W 24. 
Kastels»Et. Dionys V 

W 27, 
Kerzers V W 30. 
Klosters V W 15. 
Kreuzungen V 3. 
Landeron V 20. 
Langenthal V W 20. u. 21. 
Uangnllui,E,V W 3, 15. 
Laufenburg V W 29, 
Laufen V W 7. 
Laupen V W 16. 
Lausanne V W 8, 
Lenzburg V W 30, 
Leuggern V W 21, 
Lörrach (Bad,) V W 23,, 

Schw 2. 
Lllcarno W 2., 16 ». 30, 
Le Locle V W Pf 14, 
Lugano V W 1, 
Luzern V jed. Di,, V 7. 
Lyß V W 27. 
Maienfeld V W 24, 
Malleiey V W 28. 
Maibllch (Luz.) V W 8. 
Martinach.'BtadtVW 27. 
Matt (Glarus) V W 6. 
Metringen V W 21. u. 22. 
Mellingen V 29. 
Mels V W 27. 
Menoristo V 13. u, 27. 
Misoz V W 18. 
Montfaucon V W 13, 
Monthe», V W 8, 
Morges V W 25. 
Morgins V W 6. 
Les Mostes V W 20. 
Mntiers <Nbg.> V W 13. 
Milden (Moudon, VW 27. 
Münster V W 27. 
Muri (Aarg.> V W 8. 
Murten VW I. 
Nafels V W 14 
Netstal V W 16. 
Neunkirch Schw 27. 
Nyon V W 30 
Qberiberg»Schwiiz>VW 13. 
Oberriet (St. G.) V W 22. 
Oberstammheim V 27. 
Oenstngen V W 20. 
Oesch (©b/iteau o'Oerj V 

W 23. (2 Tage) 
Ölten V W 6. 
Orbe V W 6. 
Ormont-Ober V W 6. u, 21. 
Ormllnt-Unter V W 7. u. 20. 
Oron-Stadt V W 1, 
Peterlingen V W 16, 
Pfaffers,St.Gllll.)VW 17. 
Pfafftkon (Zur ) V 20. 
Plaffeien V W 8. 
Les Ponts°de° Martel VW7. 
Pruntrut V.W 20. 
Pofchiavo'V W 24. 
Provence V W 20. 
Ragaz V W 18. 
Ramfen V 30. 

Rapperswil V ftd. Mittw. 
Reichenbach bet Frutigen 

V 21, u. 22. 
Neiden V W 22. 
Neinach «Aarg.) V 16. 
Neinach (Basel) V W 13. 
Richenfee V 14. 
Wggisbeig V Pf 3. u. 24. 
Remund (Fbg.) V W 7. 
Rothenthurm V W 20. 
Roveredo (Grbd.) V W 10. 
Müw (Nue) V W 15. 
Nyffenmatl (Guggisberg) 

V W Schw S Sch 2. 
Sannen V W 7. 
2aas V W 9. 
Sachfeln V 21. 
La Sagne V Pf 27. 
Salez V Pf 29. 
Sllmaden V W 18. 
St. Leodegar V W 7. 
St. Vlasten V W 13. 
St. Cergues V W 16. 
St. Croiz V W 15. 
St. Maria i. M. V W 24. 
St. Ni t laus V W 21. 
St. Urfanne V W 27. 
Sargans V W 24. 
Schllsthaufen V 7. u. 21. 
Schieis V W 30. 
Schleltheim V Schw 20. 
Schöftland V Schw 10. 
Schönengrund V W 28. 
Schuls V W 15. 
Schüpfheim (Luz.) Schw 6. 
Schwanden (Gl.) V W 13. 
Schwarzenburg W V 

Pf 23. 
Schwyz V 25, u. 27. 
Seengen V 21. 
Hembrancher V W 21. 
Seon V 1. 
Sérier; V W 7. 
Seuelen V W 23. 
Sidwald V W 16. 
Siebnen V W 27. 
Signau V 9. 
Vimplo« V W 29. 
Sistach V W 22. 
Solothurn V W 13. 
Splügen V W 6. 
Etalden (Wallis) V W 30. 
Staffis-am-See V W 8. 
Steg (Tößtal, V W 13. 
Sumiswald V W 24. 
Thun V W 29. 
Thusts V W 22. 
Tiefenkastel V W 20. 
Obertramlingen V W 22. 
Tuibenthal V 27. 
Unterageri V W 6. 
Unterbach (Wall.) VW 27. 
Unterhllllau V 6. 
Unterkulm V 10. 
Unterseen V W 8. u. 24. 
Uster V 30. 
Uznach V 25. 
Vlllangin V W 24. 
Val-b'Illiez V W 23. 
Les Verritzres(Nbg.)VW 21. 
Viois V jed. Dienstag und 

Samstag und 28. 
Vicofoprano V W 25. 
Villa V W 27. 
Niffsie V M 27. 
Vifp V W 27. 

Voiderthal V W 16. 
Wald (Avp.) V W 28. 
Wald (Zürich) V 14. 
Weinfelden V 8 u. 29. 
Wetzikon (Zürich) V am 

1. Montag jedes Monats 
Wil (Nidw.) V 23. 
Wil (St. Gall.) V Pf jeden 

Dienst, wenn Feiertag, 
am Mittwoch 

Wilchingen V 20. 
Wildhaus V W 18. 
Willisau V Schw 30. 
Winterthur V 2. u. 16. 
Wolhufen-Werthcnstein V 

Schw 13.. V W 20. 
Ysterten V W 21. 
Zernez (Zentralviehm.) 16. 
Zermatt V W 2. 
Zoftngen V W 9. 
Zurzach V W 6. 
Zug jed. Dienst. 
Zweistmmen V 6. 

Gkt«ber 
Aarau V W 20. 
Aarberg Pf W 13. u. 27. 
Adelboden (Bern) V 7. 
Astoltern a. A. V Schw 18. 
Aelen.Aigle)VW 9.u.30. 
Alpnach V 6. 
Altdorf(Uri, VW 13.u. 14. 
Alt°St. Johann V W 14. 
Amriswil V 6., V W 20. 
Andeer V W 25. 
Andelftngen V 13. 
Appenzell V W 6. u. 20. 
Arth V W 25. 
Baden V 5. 
Nagnes V W 25. 
Blllerna V 14. 
Basel V W vom 27. Okt. 

bis zum 10. Noo. 
Bassersdorf V W 19. 
Bäumn V W 1.,W2T.) 
Bellinzona V 18. u. 27. 
Bern VW Klo 5., 26. u. 19. 

Schlv jed, Di. u. Sa. 
Bex V W 21. 
Biel V 14. 
Bischofszell V 18. 
Bözingen V W 25. 
Voltigen V W 26. 
Bottmingen Schw 1. u. 15. 
Bremgarten (Aarg.) V 4. 
Brienz V 6. 
Vrig V W 5., 16, u. 28. 
Vrugg (Aarg) V 12. 
Vrunnen-Ingenbohl V 12. 
Buchs (St. Gall.» V W 11. 
Bülach V 6. 
Büren a. A. V W 27. 
»oll (Fbg.) V W20. (2T.) 
Burgdorf V W 7. u. 14. 
Cazis V W 27. 
Cernier V W 11. 
La Chaux-de-Fonds V 6. 
Chavornay V W 6. 
Chevenez (Bern) V W 11. 
Chur Kant. Weide-Zucht-

stiermllllt8.u. 9. VW 28. 
Claro W 18. 
Groß-Lombremont V W 27. 
Cosfonlly V W 7. 
Couoet V 4. 

Dagmersellen V Schw 
7. u. 25. 

Davos V W 14. 
Delsbeig V W 19. 
Dielsdorf V Schw 27. 
Dieste V W 25. 
Echallens V W 28. 
Ggg (Zur.) V 14. 
Eglisau V 18. 
Vinstedeln V W 4. 
Ems (Glaub.) V W 20. 
Gntlebuch V W 25. u. 27. 
Grlenbach (Bern) Gr. Zucht. 

viehm?.(6) 8.WKW. 
Grnen V W 4. 
Vscholzmatt V W 18. 
Faido V W 2. u. 21. 
La Ferrttzre V W 6. 
Fischingen V W 11. 
Flawil V W 11. 
Fltms V W 15. 
Frauenfeld V 4. u. 18. 
ssreiburg V W 4., V 16. 
Frtck V 11. 
Frutigen V 26. (25.) gr. V, 

27. W Kl°, 
Fürstenau-Zollbrück V 

W 13. 
Gais (App.) VW 4. 
Gams V W 25. 
Gelterkinden V W 13. 
Genf V aUt. im Schlachth. 
Gimel V W 4. 
Giswil V W 28. 
Giubiaseo V 4.. V W 25. 

(2 Tage) 
Glarus V W 5. u. 19. 
Goßau (St. Gull.) V 4. 
Grandson V W 27. 
Gränichen V W 8. 
Grabs V W 16. 
Grindelwald V W 11. 
Grono V W 27. 
Großhöchstetten V W 27. 
Grüsch V W 30. 
Greyerz V W 11. 
Heiden V W 8. 
Herisau V jed. Freit., V 

W 11. (2 Tage) 
Hitzlirch V W 25. 
Hochdorf V W 7. 
Hundwil V W 25. 
Huttwil V W 13. 
Ilanz V W 7. u. 23. 
Ins V W 27. 
Interlalen V W Pf 

13. (12,) u, 29. (28.) 
Kllllnach V W 15. 
Kaftels-St. Dionys V 

W 18. 
«erzers V W 28. 
Kirchberg (St. G.) V W 6. 
Klosters V W 29. 
Kreuzlingen V 1. 
KUblis V W 15. 
Lllllz V W 29 
Lachen (Schwyz) V 4. u.12 
Lajouz (Bern, VW 11 
Landeron V W 18 
Langenbiuct VW 6 
Langenthal V 19 
Langnllu i. E. V 1 
Laufen V W 5 
Laufenbura V W 28 
Lausanne V W 13 
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Lawin V W 4, 
Lörrach (Bad.) V 21. und 

Schw, 7. 
Lenzburg V 28, 
Leu t .S tad t V W13. u. 28. 
Lent V W 2. 
Lichtensteig V W 11. 
Liestal V W 20. 
Liegnie-res <Nba.) V W 21. 
Linthal V W 7. u. 21. 
Locaino W 14. u. 28. 
Le Locle V W 12. 
Lötfchen V W 11. 
Lostallo V W 18. 
Lugano VW I.-16., 29.-31. 
Lungern V W 14. 
Luzern V 5.. Messe 4.—15. 

V jeden Dienstag. 
Lytz V W 25. 
Magadino V 25. 
Mart inach°Nnrg V W18. 
Matt (Glarus! V W 12. 
Meiringen V W?., 15. (14.) 

27. (26.) 
Mellingen V W 11. 
Mendristo V 11. u. 25. 
Menzingen V W 18. 
Messen (Sol,) V 25. 
More l V W 15. 
Mollis V W 11. 
Monthey V W 13. u. 27. 
Mosnang V 13. 
Mütiers V W 11. 
Milden (Moudon) V W 25. 
Munster (Bern) V 7. 
Münster (Gib) V W 15. 
Münster (Wallis) V W 

12. u. 19. 
Münster lLuz,)VWSch 25, 
Muri (Aaig.) V 11. 
M u r t e n V W 6. 
Neuntirch Schw 25. 
Niederbipp V W 27. 
Ntederuzwil V W 18. 
NodZ V W 11 
Obeiägeii V W 11. 
Oberendingen V W 25. 
Oberzollbrück V W 16. 
Oensingen V W 25. 
Oesch (Château d'Oex) V 

W 7. u 21. V 15, V W 
Ollun <Waadt) V W 8. 
Ölten V W 18 
Orbe V W 11. 
Ormont-Ober V W 7. u 18. 
Ormont-Unter V W 19. 
Oron°Stadt V W 6. 
Orsi^res V W 8. 
Peterlingen V W 21. 
Peiden V W 6 
Pfaffilon (Zur.) V 18. 
Plaffeien V W 20. 
Planches (Montreux) V 

W 29 
Ponto V 19 
Ponts-de-Mnrtel V W 25 
Pruntrut W 18. 
Poschiavo V W 23 
Promontogno V W 12 
Ragaz V W 18 
Ramsen V Schw 28 
RllPperswil (St, Gull,) V 

jed. Mittw, 
Rehetobel V W 1. 
Reichenbllch bei Frutigen 

V (18.) 19., u. 20. 

Reigoldswil V W 4. 
Reinach (Aarg.) V W 14. 
Richterswil V W 12. 
Riggisberg V W 29. 
Remund V W 12. 
Rooeredo (Gib.) V W 1. 
R ü w (Rue) V W 20. 
Sllllnen V W 5. (4.) 26. 
Rothenturm V W 26. 
Retschmund (Rougemont) 

V W 4. 
St. Leodeglli V W 4. 
St. Croix V W 20. 
St. Gllllen. Messe 20. 27., 

V 23. 
St. Immer V W 15. 
S t . Mori i ; V W 12. 
Slligans V W 15. 
Sarmenstorf V W 26, 
Sllrnen V 7. u. 20. 
La Sarraz V W 19. 
Sattel lSchwyz) V W 1.9. 
Savognino V W l l . 
Schännis V W 18. 
Schllffhllusen V 5. u. 19. 
Schindellegi V W 25. 
Schleitheim Schw 18. u, 25. 
Schöftlllnd V W ' 2 7 , 
Schuls V W 2. 
Schupfen V W 18. 
Schüpfheim <Luz,) V W 

Schw 4, u, 7. 
Schwanden Mar , ) V W 

4, u. 18. 
Tchwarzenbur« V Pf 21. 
Schwellbrunn V W 4. 
Schwyz V W 11. 
Sempach V W 28. 
Sentier V W l., 18, (2,) 
Sspey V W 19. 
Sidwllld V W 21. 
Siebnen V W 11. 
Viders V W 4. u. 25. 
Signllu V W 21. 
S i t ten V W 2., 9., 16, 
Sissllch V 27. 
Soglill V W 22. 
Solothurn V W 11. 
Somwiz V W 21. 
Speicher V W 4. 
Spiez V W 11. 
Stiiffis-am-See V 13. 
Steg (Tößtlll) V W 11. 
Stein ll.3th.VWu, Kappes-

markt 27. 
Surana V W 26. 
Surfte V W II . 
Teufen<Mittell.)V25.(2T) 
Thun V W 20. 
Thusts V W 2. 
Tiefenlastel V W 12, 
Obertramlingen V W 13. 
Trtns V W 30. 
Trogen V W l l . 
Truns V W 5. 
Turbenthal V W 25. 
Unterhllllau V 4. 
Unteriberg V W 18. 
Unterlulm V W 29. 
Untersten V W 13., (12.) 

29. (28.) 
Urnllfch V W 7. 
Uster V . 28. 
Uznach W 23. 
Val-d ' IUiez V W 21. 

Vllllorbe V W 16. 
2esVerrieres(Nbg.)VW12. 
Viuis jed. Di., V W 26. 
Vouvry V W 12. 
Wlllchwil V W 11. 
Wllld (Zur) VW12. u. 26. 

(2 Tage) 
Walzenhllufen V W 18. 
Wll!tenwilb.ThunVW6. 
Wllttwil V W 6. 
Weinfelden V W 13. u. 27. 
Wetzikon (Zur.) V 5. 
Wil (St. Gallen) P jeden 

Dienstag, wenn Festtag, 
am Mittwoch. 

Wilchingen V 18. 
Willisllu V W 18. 
Wimmis V W 5. 
Winterthur V Pf Schw 

7. u. 21. 
Wühlen (Allrg.) V W 18. 
Wolfenfchießen V • 2. 
Werten V W 12 
Zell <Luz.)V W Schw 28. 
Zofingen V W 14. 
Zug V jed. Di., V W 4, 
Zur'Zflüh(LllRoche)VW11. 
Zweilütfchinen V W 20, 
Zweistmmen V W 6., (5.) 

28. (27.) 
Wolhufen-Werthenstein V 

Schw 11. 

N«vember 
Allillu V W 17. 
Allrberg V W Pf 10. u, 24, 
Aefchi (Bern) V W 1, u 2, 
Affoltern ll.A V W Schw 22. 
Agno V W 20. 
Aelen (Aigle) V W 20. 
Airolo V W 8. 
Altdorf <Uri> V W 4. 
Alt-St. Johann V W 16. 
Amriswil V 3. u. 17. 
Andelfingen V W 1». 
Appenzell V W 3. u. 17. 
Arbon W 15, 
Ardez V W 8. 
Aubonne V W 2. 
Baar (Zug)VW 15. (2T.) 
Baden V W 2. 
Varetswil V W 5. 
Balernll V 11. 
Valsthlll V W 8. 
Bafel 27. Ott, bis 10. Nov. 

Messe. 
Begninö V W 8. 
Bellinzona V 10, u, 24. 
Bern V jed. Di. u. Sa., 

V W 2 , 16. u. 23., 
Messe 22. Nov. bis 4. Dez. 

Beineck<St.Gllll.) V W 9. 
Bex V W 18. 
Viel V 11. 
Virmensdorf V W 22. 
Bifchofszell V W 18. 
Bonllduz V W 24. 
Bottmingen Schw 5. u. 19. 
Vreitenbllch V W 15. 
Bremglliten (Allrg.) V W8. 
Brent V W 10, 
Vrienz V W 10 (2 Tllge) 
» r i g V W 18. 
Brugg (Allrg ) V W 9. 
Brunnen-Ingenbohl V 2, 
Brufio V.W 8. 

Buchs (St, Gllll.) V W 29. 
Bülllch V 2. 
Büren a. A. V 17. 
Bell (Fbg.) V W ll, 
Burgdorf V W 4, 
Clliouge V 2. 
Chllindon V W 8, 
Cham V W 24, u. 25. 
Chur V W 16. u. 30. 
Cossonay V W II . 
Couuet V W 10. 
Dagmerfellen V Schw 4. 
Davos V W 2. 
Delsberg V W 16. 
Dielsdorf V Schw 24. 
Dietzenhofen V W 22. 
Diftntis V W 12. 
Dongio (Tessin) V W 2. 
Vchallens V W 25. 
Egg (Zur.) V II . 
Gglisau V 15. u. 30. 
Ginsiedeln V W 8. 
Nmbrllch V 23. 
Entlebuch V W 22. 
Villlch V W 24. 
Erlenbllch V 9. 
Escholzmlltt V 15. 
Gtzgen V Schw 10, 
Faido V W 8. 
Flllwil V 8, 
Filluenfeld V 8. u. 22. 
Mreibur«, V W 8. u. 20. 
Frick V W 15. 
Frutigen V 19. 
GeUerlinden V W 3. 
Genf V tägl. im Schlachth. 

zu Plainsplllllis. 
Geisau W 8. 
Gimel V W 1. 
Giornico V W 9. 
Glarus V W 9. u. 16. 
Goßau (St. Gllll.) V 8. 
Grandfon V W 24. 
HerislluVjed.Fi.,VW 19. 
Herzogenbuchfte V W 10. 
Hochdoif V W 22. 
Horgen W 12. 
I lanz V W 15. u. 29. 
Interllllen V W 17. 
I n s V W ' 24. 
Klliftrstuhl(Allrg.)VWll. 
Kaftels-St. Dionys V 

W 15. 
Keizers V W 25. 
Kreuzlingen V 5. 
Küblis V W 3. 
Küßnllcht (Sch.) V W 15. 
Lllchen(Schwyz)VW2.u. 9. 
Lllnderon V 15. 
Lllngenthal V W 16. u. 3U. 
Lllngnllu i. G. V 3. u. 5. 
Lllngwies »Gib.) V W 10. 
Laufen V W 2. 
Laupen V W 4. 
Lausanne V W IN. 
Lenzburg V 18. 
Leuggern V W 30. 
Lichtensteig V W 8. 
Lörrach lVad.) VI«., Sch 4. 
Locaino W l l . u. 25. 
Le Locle V W 9. 
Lugano V W 28., 29. u. 30. 
Luzern V jed. Di., V 16. 
Lyß V W 22. 
Malters Schw ' 4. 
Mlllvaglill V W 16. 

http://ll.3th.VWu
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Martinach-Htadt V W « , 
Meilingen V 4. u. 15. 
Mendiisio W 11. u. 12., 

V 8. u. 22. 
Mellingen V W 29. 
Monthey V W 17. 
Morges V W 17. 
Milden(Moudon)VW 29. 
Münster (23era) 33 SB 4. 
Münster (Luz,) V N Sch 25, 
Münsingen V W 15. 
Muri (Aarg,) V W 11, 
Vturten V W 3. 
Naters V W 9. u. 29. 
Neunlirch Schw 29. 
Neuenstadt V W 24. 
Nyon V W 4. 
ObeirietlSt,Gllic,)VWl0. 
Oberftllmmheim«W1.u.29. 
Oberzollbrück V W , 4. 
Oenstngen V W 29. 
Oesch (Chllteau d'Dej) V 

W 4„ 5. u, 18. 
Ollon V W 19. 
Ölten V W 15, 
Orbe V W 15. 
Ormont°Ober V W 8, 
Ormont-Unter V W 25, 
Oron-Stadt V W 8. 
Peterlingen V W 18. 
Pfäfftlon (Zur.) V W 9. 
Ponte-Tresll V W 6 
Pruntrut V W 15. 
Promontllgno V W 9. 
Rllfz V Schw 24. 
Ragaz V W 2. 
Ramsen V 26. 
Rances V W 5. 
Napperswil jed Mittw. 
Reiben V W 8. 
Reinach <Aarg.) 4. 
Rheineck V W 8. 
Riggisberg V 26. 
Rolle V W 19. 
Nemunl» V W 9. 
Rorschach V W 4. 
Roneredo (Grb.) V W 12. 
3tüw (Rue) V W 17. 
Saanen V W 10. 
S t Leodegar V W 2. 
S t Albin ,Rbg.) V W 1. 
Sargllns V W 4, u. 18. 
©ernten V W 18. 
La Sai iaz V W 16. 
Schaffhausen V W 2., 16. 

u, 17. 
Schieis V ffi 17, 
Schleitheim V Schro 15. 
Schuls V W 18. 
Schüpfhetm (ßuz.) Schw 8. 

V W 9. 
Schwanden (Glarus) V W 8. 
Echwarzenburg V iL 18. 
Schwyz P W ir>. u. 29. 
Seengen V W 2. 
Seon N 12. 
Sspey V ffi 25. 
Cessa V 8. 
Senelen(St.Gllll,»VW17. 
Sidwald « W 11. 
Siebenen VW 6, u. 29. 
S iders V 3B 26. 

Si t ten V N 6,, 13, u. 20. 
Sissllch V W 17. 
Signau V W Pf 18. 
Solothurn « W 8. 
Ztäfll V W 18. u. 19. 
Stüffis 'am-See V W 15. 
Sterns V W 17. u. 18. 
Steckborn W l i . 
Steg (Toßthal) V W 8, 
Stein a. Rh, W 3. ,u. 10. 
Sumiswald V W 5. 
Surfee V W 8. 
Teufen (Mittel!.', V W 29. 
Thun V *' 10. 
Thusts V W 6. u, 23. 
Tiefenlastel VW 5. u. 22. 
Ober-Tramlingen V W 10. 
Travers V W 1. 
Tuibenthal V 29. 
Unterhllllau V W 1. 
Unterseen V W 17. 
lifter V W 25. u, 26. 
Uznach V W 6, u. 20. 
Veisam « W 27. 
Vivis « jed. Di., V W 30: 
Vifp V W 12. 
Wald (Zur.) V 9. 
Weinfelden V 10. 
Wetzikon (Zur.) V 1. Mon« 

tag im Monat, 
Wil (St, Gall) V W 16,, 

V jed. Di. wenn Festtag, 
am Mittwoch, 

Wilchingen V W 15, u. 22. 
Wildhaus V W 2. 
Willisau V W 25. 
Winterthur V 4. u. 18. 
Wolhusen-Werthenstein V 

W 8. 
Yfferten V W 16. 
Zoftngen V W II. 
Zürich W jed, Di, u. Fr, 
Zug V jed, Di, 30. 
Z u r . F l ü h (La Roche) V 

W 29, 
Zweisimmen V W 12. 

Dezember 
Alliau V W 15. u. 31. 
Aaibeig V W Pf 8. u. 29. 
Affoltern a. A. V Schw 20. 
Aelen (Aigle) V W 18. 
Altdoif(Uri)Vl.(2T)W2. 

(2T.)V22.(2T)W28,(2T.) 
Altstätten (St, Galt,) V 

W 9, (2 T.) 
Amriswil V 1. u. 15. 
Andelftngen V 8. 
Appenzell V W 1,, ,5.u.29. 
Aubonne V W 7. 
Baden V 7, 
Baietswil V W 3. 
Balerna V 9. 
Basel V W 16. u, 17. 
Bellinzona V 7. u. 22. 
Bern uz jeden Di. u. Sa,, 

V W 7, u. 21. 
Berneck (St, Gall.) V W 7. 
Bex V W 9. 
Viel V W 30. 

Vischofszell V 20. 
Viimensdorf V W 27. 
Bottmwgen Schw 3. u. 17. 
Bremgarten (Aarg. > V W13. 
Brugg (Aarg,) V W 14, 
Bülach V 1. 
Büren a, A. V W 15. 
» o l l (Fbg ) V W 2. 
Burgdorf V 2, u. 30. 
La Chauz-de-Fonds 13. bis 

3. J a n 
Chur V W 11, u. 29. 

und 13,—18. Messe, 
Cossonan V W 27. 
Cully W 3. 
Dagmeifellen V Schw 2. 
Delsberg V W 21. 
Dielsdorf V Schw 22. 
Echallens V W 23. 
©gg ,Zür.) V 9. 
Eglisau V 20. 
Einsiedeln V 6. 
Gntlebuch V W 27. 
Gschlllzmatt V 20. 
Fahrwangen V 27. 
Faido V W 1, 
Flawil V W 13, 
Frick V 13. 
Frauenfeld V W 6, 7.U.20. 
ssreiburg V W 6, 
Gams V W 20. 
Genf tägl. im Schlachth, 
Glaius V W 7. 
Gotzau (St, Gall.) V W 6. 
Grandson V W 22. 
Großhüchstetten V W 1. 
Grüsch V W 4. 
Heriöau V jed. Freit., V 

W 17, 
Hitzkirch V W 13. 
Huttwil V W 1. u, 29. 
Ienaz V W 3. 
I lanz V W 10. u. 28, 
Inteilaken V 21. 
Kaiserstuhl(Ag,)VW6,u 21. 
Kastels-St. Dionys V 

W 20. 
Kerns (Obw,) V W 1, 
Kloten « W 8. 
Kreuzlingen V 3, 
Lllndernn 3! W 20, 
Lachen V W 7. 
Langenthlll V W 21, u. 28, 
Lllngnau i. ®, V 3. u. 8. 
Langwies (Grb,) V W 2, 
Lausen V W 7. 
Laufenburg V W 21. 
Laupen V W 30. 
Lausanne V 8. 
Lenzburg V W 9. 
Lichtensteig V W 13, 
Liestal « 1, 
Lörrach (Vad,) V 2., Schw 

V 16. 
Locarno W 9. u. 23. 
Le Locle N W 14, 
Luzern V jed, Di, 
Mart inach-Vurg « W 6. 
Meiringen V 2. 
Mellingen V W 29. 
Mendrisio V 13. u. 27. 
Monthe») V W 31. 

Murges V W 29. 
Motiers V W 13. 
Milden (Moudon)V W 27. 
Münster (Luz.) V W 20. 
Muri (Aarg,) V W 6, 
M u r t e n V W 1. 
Neunkirch V W 
Neuenstadt V W 
Nid au V W 
Nyon V 
Oberstammheim V 
Oberzollbrück V W 
Ollon (Waadt) V W 
OIten V W 
Orbe V W 
Oron-Stadt V W 

27 
29 
1! 
2 

27 
6 

1? 
20 
20 
1 

Peterlinqen V W 16. 
Pfaffikon (Zur,) V 20. 
Pruntrut V W 20. 
Ragaz V W 6, 
Rapperswil (St. Gull.) V 

W jed Mittw, 
Ramfen Schw 2, u, 30. 
Reichenbach bei Frutigen 

V W 14. 
Reinach Aarg.) V W 2. 
Memu'il» V 7. 
Roveredo (Gib.) V W 10. 
R ü w (Rue) V W 15. 
S t Leodegar V W 6. 
Sargans « N 30. 
Schasshausen V 7. u, 21. 
Schleitheim V Schw 20, 
Schüpfheim (Luz,) V 6, 
Schwarzenburg V 23. 
Sidwald V W 9, 
Signa« V 16, 
Solothurn V W 13. 
Htnffis°am-2ee V W 15. 
Steg (Tößtal) V W 13. 
Sumiswald V W 31. 
Sursee V W 6, 
Thun V W 15. 
Thusis V W 7. u. 22. 
Tiefenkastel V W 21. 
Ober°Tramlingen V W 15. 
Truns « W 9. 
Turbenthal V 27. 
Unterhallau V 6, 
Uster W 30. 
Uznach V W 4. u, 18. 
Viois V jed,Di,u,Sa. u. 28. 
Villmergen V W 7. 
Wald (Zur,) V 14. 
Wattwil V W 1. 
Weesen V W 21. 
Weinfelden V W 8. u. 29. 
Wetzikon (Zur) V 1, Mon-

tag jedes Monats. 
Wil V jed, Dienstag, wenn 

Festtag, am Mittwoch. 
Wilchingen V 20. 
Willisau V 20. 
Winterthur V W Pf 2, u. 16, 
Wolhufen-Weithenstein V 

Schw 13, 
Yfferten V W 27, 
Zug V jed, Dienstag 
Iweistmmen V W ' 9, 
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Machet cure Einkäufe in den Geschäften, die int Uolkskalender inserieren 
ü t 

O 
er 

A. NORDMANN 
16—18, Rue de Lausanne 

2, Rue de Romont 

Herren- u. Damenkonfektion 
Herren- und Damen-Stoffe 

Baumwollwaren aller Art 
Unsere 10 %- Rabattkarten werden 
auf Verlangen an die Herren Staats
angestellten und Lehrer abgegeben. 

>55 

Kaufe oder tausche das ganze Jahr 
gut gewaschene Landwolle zu ausser

gewöhnlichen hohen Preisen. 

Ü = Muster zu Diensten! = o 
255 

Brasserie Peler 
Steinerne Brücke FreibüT(f Steinerne Brücke 

Kardinalbier 
Walliser und Waadtländer Weine: Villette, Monts. Rolle, 
St. Saphorin, Molignon, Freiburger und Neuenburger Fon
dues. — Grosser und schöner Saal. — Lokal des „Männer
vereins", der Mutuelle-1, des „Liederkranzes", der „Jeunes 

Patriotes", der „Samariter" usw. 
Sorgfältige Bedienung. Telephon 73. 

Alex Delley, Besitzer. 

Kauf mann fr q> 
48 Lausannegasse 48 

Gegründet 1845 • P l , C U ? U 1 * C [ Telephon ]Vr. 1.43 

Kränze, Sträusse, künstliche Blumen jeder 

Hrt, natürliche Blumen, Kreuzgangkränze, 

Schleier, Dekorationsblumen für Kirchen, 

Wachskerzen, pflanzen etc. 

I«5 Ihren-, W - Nil $ f c -
iuflrfHsjffdjttft 

von 

J. ïjuptoMîr 
F r e i v u r g , Lausannegasse 19 

bietet den Landleuten Gelegenheit, ihren Bedarf in 
obigen Artikeln in wirklich guter Ware zu billigen 
Preisen einzukaufen. 

Sehr große Auswahl. Reelle Garantie. 
Meparatnren. Telephon 2.98. 

•» Rotel zpiMlud 
am $cbwarz$ee 

(Kanton freiburg) 

ist eröffnet. — Prachtuoller Bergaufenthalt. — 

Sonnige £age. — Sommer- und Wintersport. 

Prospekt durch die Besitzer 

familie Huderset. 

Buchdruckerei - Buchbinderei 

J. Schills Erben, Luzern 
(Druckerei des Volkskalenders für Freiburg und Wallis) 

empfiehlt sich z. Lieferung jeder Druckarbeit 
Spezialität; Satz und Druck von Musiknoten. 
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Beachten Sie wobt die Inserate im Uolkskalensler 

j 

IE 

ÏÏSS & 
Düdingen , 
Zimmermann 

ihnW 

\ 

, 
empfehlen sich für alle ins Zimmer- und 

Schreinergeschäft einschlagenden Arbeiten. 

Prompte Bedienung Massige Preise. 

Vorzüglicher 
S p r a c h e n - U n t e r r i c h t 

n a c h e i g e n e r M e t h o d e 

in Deutsch, Französisch, Englisch, 

Italienisch. 

Deutsche, französische und englische 

Stenographie. 

Maschinenschreiben. 

A u g . S y r i n g , Professor, F r e i b u r g , 

Boulevard de Pérolles 57. 

Büchsenmacher 
Spitalgasse 35 

FREIBURG 
Empfiehlt sein reich

haltiges Lager in 
Waffen und Muni
tion aller Systeme. 
Mein Lager ist assor
tiert in nur guten 
und preiswerten 

Waren. 

EigeneWerkstätte für 
Reparaturen und 

Fabrikation. 

Waffen- und Munitionskatalog gratis. 

Buchbinderei und 
papier-ftandluncf 

K Rody, Tribourg 
fimpfieblt sid) für alle Bucb» 
bindet Arbeite«, sowie sein 
reiches £ager in Tapeten. 

Jrcrnz Kppcher, Notar, 
Gebiinde der lolköunnk, Freiburg. 

Aauf und Derkauf von §mmo= 
Bitten. Dermittl 'ung von par ie ren . 
Oel'danl.clgen auf fichsve AvpotHek, 
Hlerrnögensverwattung, ufw. 

HelepHon S49 

Apotheke St. peter 
von R. Guilleret 

Tre ibu rd ««munaga§§e neben der reformierten 
Kirche 

Schnelle und exakte Besorgung der Rezepte der Berren Herzte. 
Schweizerische und fremde Spezialitäten: Triineralwasscr, 

Uerbattdsartikcl jeder flrt, Bruchbänder usw. 

lîlarïa-luein, enthaltend fleisch- und Chinarindenextrakt — ein 
ausgezeichnetes Kräftigungsmittel für ßenesende und Blutarme. 
Abführender und blutreinigender Cee aus Santal mit der Marke 

„Die beiden Schlüssel". 
Gierarzneimittel, unübertreffliche Puluer für die Kühe nach dem 

Kalbern. — üersand gegen Nachnahme. 

Eduard yantz, freiburg 
im ßause der Kantonalbank 

Brillen u. Zwicker 
in 6old und Silber 

Barometer 
-- Thermometer 

Apparate und flrtiKel für die Pbotograpbie 
Ablage der Feldstecher Zei$$, 6$rt? und vuchz. 

^sr 

I Mech. Vau- und 3>l8belschreinerei 8 
Glaserei 

ß.Wer,Z.HMzff1 
8 Linrichtungen für Vureaux Magazine 

§ Reparaturen unb Umbauten 

U Werkstatt: 5chmidgasse 20e 
V u r e a u : Lchönberg 3, Chalet Joséphine. 
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Empfehlet die Geschäftshäuser, welche im Uolkskalender ein Inserat gemacht haben. 
*K&^«i««««»*€lS«!«*€iS-K!»'i« 

l 
I 
I 
Î 

I 
I 

lf- Uli WM«»« 
Otto Berger 

Murtengasse 246 F r e î h u r g Murîengasse 246 
empfiehlt sich den Landwirten und Fuhr
haltern für alle in sein Fach einschlagenden | 
Arbeiten. — Seriöse und prompte Bedienung. | 

— Massige Preise — 
ßäS3 afWMWÊutif» 

Jahnarzt 
K. Aippacher 

Meue Afpenstraße Hlr. l (Kt. Zosepy) 

Sprechstunden: K Ä ? i-l2 ".!"' 
Schmerzlose Behandlung. 

f ü r A n f e r t i g u n g w e n Künstlichen Oebisten 

Telephon 1.30 

j iaaaBi^iKansiaai^BgsBBaBaEgaggBaKgBagRSM^iBgBSE^saag 

E S ist kein Geheimnis, 
dass man hier vorzüglich bedient wird 

A d . K l e i n , Nächf. von J. Foeller 
F r e i b u r g , Reichengasse 9 

Spezial-Geschäft iiir künstliche Haararlieiien: Perücken, Trans
formationen, Chignons, Zöpfe und Zoplleile. 

Alle Haararbeiten können mit ausgekämmten Haaren gearbeitet werden. 
Grosses Musterlager in Haarketten, Broschen usw. 
Haar-Farben und -Wasser gegen weisses Haar. 
Koptwasser gegen Haarausfall. Poudre Depilatoii e 
zum Entfernen lästiger Haare. Creme und Seife 
zum Beseitigen von Sommersprossen. Parfum, 

Seife, Kämme und Haarschmuck. 
P u p p e n k l i n i k . Grosse Auswabi in Puppen, Babys und Lederkörpern, 

Sptafiifc» 

Metzgerei « Wursterei 
j . Ottiger=Jvlülhauser 

Remundgasse 23, Freiburg 

empfiehlt sich für alle Sorten Fleisch- und Wurst
waren, sowie aller Arten Rindfleisch, Kalb
fleisch, Schweinefleisch, Schaffleisch, Würste, 
Specks Mammen in Bauernkaminen geräuchert. 

= = = E i s k a s t e n ===== 
E l e k t r i s c h e r B e t r i e b d e r M a s c h i n e n 

TELEPHON 4 

Porzellan-, Kristall- und Glaswaren 

Fensterglas und Glaserei 

W"° Josso-Zauterel 
Machfolger » o n W. M a h l 

Hochzeiteigasse 138 L r e i l » U r g Hochzeitergasse 139 

Gute waren Villige Preise 
<*.64 Telephon 4.64 

Restaurant Bahnhof 
SCHMITTEN 

Restauration zu jeder Tageszeit l 
Gute Weine — Beauregardbier 

Massige Preise. 
Bestens empfiehlt sieh 

P e t e r Siffert, Besitzer. 

(ardinalbräd 
FRIBOURG 
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Die Giselchandllmg 

E. Mußm er 
in Freiburg 

j 

Oros * Telephon 52 * Zetail 

neben der 5t. Niklauskirche 

ist die bil l igste Mszugsqusl le 

f ü r : 

1. Elsen und WetaUe. 

Stabeisen 
Vaueisen 
Alle -Sorten Bleche 
Gußstahl 
Bohistahl usw. 
Zink. Kupfer. Blei 
Wasserleitungsröhren 
Verbindungsstücke 
Hahnen 
Gußröhren 
Wasserabläufe 
Illucheauslaufe 
ivagenachfen 
Fensterglas 
Fensterkitt 
Galvanisiertes Drahtgeflecht 
Stachelzaunbraht. 

2. Werkzeuge. 

Ambosse 
Bohrmaschinen 
Stauchmaschinen 
Neifbiegmaschinen 
Gesenkmllschinen 
Werkzeuge für Schjnieoe, Schlosser, 

Mechaniker, Spengler usw. 
Werkzeuge für Unternehmer, Jim-

merleute, Schreiner, Wagner, 
Drechsler 

Bandsägen, Zeichen „ K « n n e " 
Maschinenbohiei 
Amerikanische Schweifhobel 
Speichenzapfenhobel 
Hobelbänke 
Hobelbankschrauben 
Bohrlüpfe 
Schraubstöcke 
Caubsägeartikel. 

3. Beschläge. 

Türbeschläge 
Fensterbeschläge 
Bettbeschlage 
Moderne Möbelbeschläge 
Nägel, Schrauben, Muttern. 

4. Kaudwirtschaftliche 
Maschinen und Geräte. 

Mähmaschinen und Ersatzteile 
Heuwender 
Pferderechen 
Wieseneggen 
Iauchepumpen 
Dezimalwllgen 
Häckselmaschinen 
Fruchtbrecher 
Kartoffelherde 
Rübenschneider 
Obstpressen 
Obstmühlen 
Winden 
Schleifsteine 
Schleppvechen 
Amerikanische Gabeln, Hauen, 

Kärste usw. 
walbsägen 
Gefen 
Sodpumpen 
Garbenbändei 
BestllndteilezuSelbsthlllterpflügen 
Viehglocken. 

5. Oaushaltnng«artiuel. 

Geschirre aus Eisen, Stahl, Kupfer, 
Messing, Aluminium und Ehr 

Tischbestecke, hochfeine und ge-
wohnliche 

Taschenmesser, Scheren 
Vürstenwaren 
Bindfaden, Seilerwaren 
Blechwaren 
Geldkassetten 
Küchenwagen 

^petrolherbe 
Kohlen- und Weingeistglätteeisen 
Glätteöfen 
Fruchtpressen 
Kirschenentsteiner 
Eismaschinen 
Speiseschränte 
Eisschränle 
Zitronenpressen 
Vohnenhobel 
Buttermaschinen 
Reibmaschinen 
Biotschneidmaschinen 
Messerputzmaschinen 
Fleischhllckmaschinen 
Wein geistloch er 
Waschlessel 
Waschmaschinen 
Auswindmaschinen 
Mangmaschinen 
Eiserne Waschtische 
Rasenmäher 
Gartenspritze! 
Kautschukrühren 
Kuchenbleche 
Bretzeleisen 
Gartenmöbel 
Gartenwerkzeuge für Kinder 
Eiserne Kehrichtlisten 
Lampen und Laternen 
Maße und Gewichte 
Stahlspäne 
Kinder- und Davoserschlitten 
Bettflaschen 
Kachelöfen, Eisenöfen 
Ofenrohre. 
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tmplehlet die Geschäftshäuser, welche im Uolkskalensler ein Inserat gemacht haben. 

B* •La 

5chweizerische Uniformenfabrik 
= ^ ~ = = Bern 

Geschäftsführer: P. Lenzinger-Rüesch 

[Bl[BMg|gM^[Mmg[BM51iaiBlgl[a1sBM51|BJälB1[gMBl[mM51|^iäiiSllBM51|al 

:: Geschäftszweige: ;: 
Offiziers- und Zivilbekleidungen, Uniformen aller Rrt, 5outanelles, 
Uniformmützen, Itudentenmützen, Paradeartikel für Studenten. 

I Verlangen 5'« Preislisten und Offerten I j ~ 

Teigwaren, Eierteigwave« und vorzügliche 
Spezialitäten empfiehlt 

KWchiiHeiWlllensllßckell 
in Kt. Appaline und Freib«vg (Peiolles). 

Tägliche Produllion 8000 Kilo 
MÇïaSîSfâîaS 3 goldene Medaillen. MZ^ZMZMZ 

Kolonialwaren • Konserven 

Neuhaus-Ruedin & fe 
Nachfolger von Lipp & Cie. 

Bahnhofstrasse 34 ? M K l M Hahnhofstrasse 34 

Gerösteter Kaffee — Feine Spezereien 
Gros Telephon 4.40 Detail 

F •^v-

<Tj 

C <Svo\ 

^)h. Vos<chung-Henzi 
Hängebrückstraße 92 ^ r V c i B t t T C j ; Hängebrückstraße 92 

Delikatessen- und SpezereiHandlung ) 
Zigarren und Tabak. | 

fal let roh und gebrannt in verschiedenen Preislagen. 
Porzellan. Tayence« und Glaswaren, speziell für Hotels und wirtschaften, 9 

Große Auswahl in Bengalfeuer, Granaten, Fackeln und Kanonenscftläge für festliche Anlässe 
«Lidgen. j)ulver° und Munitionsdepot. Schrot und Munition für Jäger. 

x ^ > 

»lasse. *\ 

^!8iei»rivi-irl--|-.ivirH-BK^*^a8fëieieM^^^^^^K^^^^ 

Schlchwarenl/andlung 

Mikolaus Mdam 
Perolle« 10 Lre iburg 10 Perolles 

Zeste« Kchweizeefabrtkat 
Oroße Auswahl für Herren, Damen^ und Kinder 

Mäßige greife. 

waschen und Bügeln uon Damen- und fierrenujäsche 
jeder flri besorgt prompt und billig die 

(Uäscberei u. feinglanmi 
B Buddtn-micbel, 

Itliirtcnstrasse 250 FsClDUrâ llîurtenstrasse 250 
Spezielle 6inrichtung zum lüaschen und Bügeln aus neu 

für Kragen, Manschetten und Vorhemden. 
Schonendste Behandlung der Wäsche. — Dur prima Waschmittel. 

Cblorbleichen werden keine angewendet. 

» M - 35 Ablage Causannepsse 35 
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Berufen Sie sieb bei ihren Einkäufen auf die Inserate im UolRskalender 

Rud.Grurnser, 
m 
m 

Lausannegasse 39 

FREIBURG 
Ankauf und Verkauf von Altertümern aller Rrt. 

Kauf von Gold und Silber, Münzen ausser Kurs. 

Metzgerei 

J. Baeriswyl 
St. Mklausplatz - FREIBURG - st. Mklausplatz 

empfiehlt seinen werten Kunden zu den 
billigsten Preisen 

Kalbfleisch, Ochsen fleisch, Schaf fleisch 
la. Qualität 

Telephon 1.85 Telephon 1.85 

Engllsh spoken Si parla italiano 

Johann Huber-Perrig 
4 Remundgasse F f ö i b u r g Remundgasse 4 

Sattlerei- und Reiseartikel-Geschäft. 
Grosse Auswahl in : 

Hand- und Reisekoffern, allen Arien Ledertaschen, Damentaschen, Maroquinerie, Sportsartikel, Fussbälle, 
Tennisbälle, Raketten, Ski, Schlitten, Wadenbinden, Rucksäcke, Pickel usw. Herren-, Damen- und Kinder
gamaschen, Schritten- und Kartentaschen elc. Ordonnanzhandschuhe, wasserdichte Militärwesten. Crusse Auswahl 

in Sport- und Kinderwagen vom billigsten bis zum feinsten Artikel. 
R e p a r a t u r e n ! Gute W a r e ! Massige P r e i s e ! 

<SJk àk A AmA A A m Àim m A A A m A A m è* A A A Axi? A A m A A. mm en m À 91* 

-8 

Eip>p>r e c l x t s + ECiïiciei?ïYielxl 
Hochschätzbares Nährmittel neben der Muttermilch. 

Wo aber diese fehlt oder aus verschiedenen Gründen nicht gegeben werden kann, da leistet das 
seit bald 50 Jahren bekannte und in der Praxis sich überall vorzüglich bewährende Epprech ts 
Kindermehl die beste Hilfe. Ist auch als alleinige Nahrung mit nur Wasser oder halb Milch gekocht 
anwendbar, laut Vorschrift. Leichte und schnelle Zubereitung, stets dünnflüssig zu verabreichen. 
Verhindert tatsächlich die so verheerende Sterblichkeit unter den Kindern im ersten Lebensjahre bei 
regelmässiger Anwendung. Gesunde, kräftig normale Entwicklung fördernd. 
In den Apotheken, Drogerien etc. zu beziehen zu Fr. 1.30 per Büchse. Auch direkt franko ab Fabrik. 

+ H. EPPRECHT & CIE., Murtert. • 

3o8s-6obet 
Goldgasse 94 r'YCtOUf öf Goldgasse 94 

CefrlHicfrenbäcfkrei 
Gros Detail 

Prompte u.geiüissenbafteBedienung 

J 'S*/, o H - 0 M - o - t -

3 

i 

Weinhandiung 
de« altbekannten Hauses 

Mg. David, freiburg 
Buntscbu $) Poffet, Nachfolger 

10 Kt. Petersgasse 10 

Meßtvsin 

x^ 

fl:^.;.^.?.^:.^ 
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wachet eure einkaufe in den Geschäften, aie im Uolkskalender inserieren 

Bildhauerei 
und Grab

stein- Lager 

GrosseAuswahl 
fertiger Grab-
rnonurnente in: 

Sorgfältige Arbeit. 

jWeiss.Schwarz 
und 

Syenit-Marmor 
von 40 Fr. an 
Waschtische 

Ex-voto 
Porzellan 

Heiligen-Bilder. 
Massige Preise. 

Magenleiden. I f 
\ diesem leiden so viele Menschen, aber die meisten glauben, I • An diesem leiden so viele Menschen, aber die meisten glauben, 

wenn man nicht Magenkrampf oder andere starke Schmerzen auf 
dem Magen verspüre, so habe man kein Magenleiden. 

Verdauungistölungen oder chronischen Magenkatarrh bezeichnet 
man gewöhnlich als Magenleiden, und die meisten Menschen sind 
heutzutage hiemit behaftet. Die vorkommenden Beschwerden äußern 
sich verschiedenartig: nach dem Essen werden die meisten voll gegen 
die Brust hin, es liegt ihnen schwer auf dem Magen, bekommen 
Kopfweh über den Augen, Schwindel, manche glauben, sie könnten 
einen Schlag bekommen, sind verdrossen, sehr schnell bös und auf-
geregt, so daß sie Herzklopfen bekommen. I n der Regel ist wenig 
Appetit vorhanden, manchmal glaubt man, es sei ein solcher vor« 
Handen, hat man aber nur Weniges genossen, so bringt man nichts 
mehr hinunter. Auch gibt es solche, welche alle zwei Stunden 
Hunger haben, und doch nehmen ihre Kräfte ab. Es kommt öfters 
Erbrechen vor. 

Gewöhnlich ist harter Stuhlgang, auch Abweichen vorhanden, 
saures Aufstoßen oder Magenbrennen, manchmal Rücken- und 
Unterleibsschmerzen und gewöhnlich kalte Füße. Viele glauben 
irrtümlich, sie seien lungenleidend, indem ihnen das vorhandene 
Magengas das Atmen erschwert. Alle Leidenden haben gelbe 
Gesichtsfarbe. 

Durch diese Verdauungsstörungen werden die genossenen 
Speisen unverdaut fortbeföibert, gehen nicht in das Blut über, 
hiedurch entsteht Blutarmut und Bleichsucht und die vielen Schläge, 
welche den Tod herbeiführen oder fönst ein frühes Ableben, 

Wer mir besagte Beschwerden genau angibt und die Mittel 
nach Vorschrift gebraucht, dem garantiere Heilung, Preis per Dosts 
4 Fr. 50 Cts. Fürs Ausland 5 Fr,, der Betrag muß vom Aus-
lande vorher für jede Sendung eingesandt werden, dann wird die 
Sache franko ins Haus gesandt, 

H e i d e « , Kt. Appenzell. ^ S c h Ü s p p , 
Spezialist für Magenbeschweiden und Nleichsucht, 

Spezereiwaren 
Verkauf von^Käffee, roh und gebrannt 
Teigwaren, Konserven, Zigarren u. Tabak 

Porzellan und Glaswaren 

TuGhwaren 
Schöne Auswahl in allen Stoffarten für 
Frauen und Herren, sowie alle Sorten 

von Unterkleidern und Schürzen 

v; 
Heu- und Strohverkauf 

En gros En déta l i t H 

Hotel zum Ktnmß 
Bürgerliche Küche « Gute Weine * Münchner^ unö Helles Bier 

Es empfiehlt sich 

*J. Caspari-Sottaz. 
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Mach« Eure Einkäufe in den Geschäften, die int Uolkskalender inserieren 

Tuchfabrik Entlebuch. 
Birrer, Zemp & Cie. 

= = = = = Landesaussteilung Bern 1914: K o l l e k t i v g o l d e n e M e d a i l l e = = = = = 

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in schönen, soliden halb- und ganzwollenen 

Herren- und Frauenkleiderstoffen, 
Bett- und Pferdedecken, Strumpfgarne, 
Spezialität in Bergtüchern. 

Gegen Tausch an Stoff bezahlen wir für Schafwolle die höchs ten Preise. 
Master stehen franko zn Diensten. 

Bilder- u. EinrahmimgsgescMft 
Grösste Auswahl in Bildern, 
Bilderrahmen und Leisten 

© Buchbinderei ® 
E. Ihringer-Brülhart, 
Remundstrasse 7, FREIBÜRG. 

Feinschleiferei 
sämtlicher Stahlarten, besonders für 

Rasiermesser!! 
Feine Seife und 
Parfümerieartikel. 

Jos. Michel, Coiffeur, 
Oberamtsstr. 194 F r e i b u r g Oberamtsstr. 194 

E3mmmmmfiammsa[ 

g 

g 

g 

Landvolk, 
erbalte dich selbst! 
Besorge deine Geldgeschäfte in 

den Ratsfeisenhassen. Mache ebenda 
auch deine Spareinlagen, dann bleibt 
das Geld für den Landmann in der 
Gemeinde. 

Zins für Spareinlagen 4Vi %. 
HUe Spareinlagen sind für den 

Sinleger steuerfrei ! 
Raïs f eisenhasse 
Ratff eisen liasse 
Raiff eisenhasse 
Raiff eisenhasse 
Ratff eisenhasse 
Reifs eisenhasse 
Raiff eisenhasse 
Raiff eisenhasse 
Raiff eisenhasse 
Raiff eisenhasse 
Raiff eisenhasse 
Raiff eisenhasse 

Hlterswil 
Cordast-Gurmels 
0iffers-CentUngen 
Beitenried 
plaffeien 
Recbtbalten 
S t . Hntoni 
S t . Silvester 
S t . Ursen 
Schmitten 
Neberstorf 
fcClünncwit. 

: ra®raOTOTOTOTOTra 

Empfehlenswerte Geflügelrassen. 
Weisse a m e r i k a n i s c h e LegllOril. Vielleger, Nichtbrüter. Legen grosse, 

weisschalige Eier. 
(jClbe OrpingtOll . Grosse, schwere Hühner, gute Leger, beste Brüter. 
Gol t twiandot ieS . Prächtige Hühner, brüten wenig und sind vorzügl. Leger. 
He l l fa rb ige L a u s e n t e n . Jede Ente legt jährlich 120—150 Eier. 
Alles prämierte Zuchtstämme. — Auf kommende Brutzeit empfiehlt Bruteier. 

I. Preis für Gtoldwiandottes an der Landesausstellung in Bern 1914. 
Gefliigelliof' Burghül i l , St. Antoni, Freiburg 

Goldwiandottes 
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J. DOSSENBACHS ERBEN 
MURTEN Unter den Bögen FREIBURG 

Grösstes 
Schuhwaren-Geschäft 

des Kantons 
bieten den Landleuten die beste 

Gelegenbeit, ibren Bedart 

in w i Ä h guter Ware 
zu sehr billigen speisen 

einzukaufen. 
Eigene Reparaturwerkstätte. 

Während der Wintersaison: 
Grosses Lager in allen Arten 

Holzsehuhen 
Gamaschen 

Filz'Finken 
Pantoffeln 
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Empfehlet die GescDattsbäuser, welche im UelKsHaienaer ein insérai gemacht haben! 
[a[BlälSllBM51Eräl51[5IB151[BiaSl[älsBB1SllB15iasBlBlgllBIB151IB]M51IB]Hl51ia 

! Hotel Central I Aoloniaüvaren 
Kaffeerösterei Detail 

Große Auswahl in Kaffees, rosj und gebrannt. 

Tpirituafen, offen und in Flafchen. 

Kanferven, Fettwaren, Zistarren und Tabat. 

Eigenmann, Chatton & Cie. 
Nachfolger von Arnold Kaeser. 

M r e i b u r g . 

Düdingen 
Restauration zu jeder Tageszeit 
= GrosseTerrasse für Vereine | 

Grosse und Kleinmetzgerei 
Ochsen--, Rind- und Kalbfleisch. Schinken und | 

geräuchertes Schweinefleisch. 

N . W i ( k y , Besitzer. 1 

Sls«alisiMSJiEiaaiiEiHaiEisialllaaisJlsimaJlsiarallEiii3llsiaiaJlsisiaJll 

H a u s f r a u e n seid klug und verlanget 

Eggen Rapid-Seife, 
die macht die Wäsche blitzschnell weiss wie der Schnee. 
Garantiert hoher Prozentsatz Fettgehalt. Unvergleichliche 

Waschkraft UpgT" und Desinfektion. 
Enthält keine Schärfe, greift keine Wäsche an, schäumt in kaltem, heissem, hartem 
und weichem Wasser. Löst leicht die Schinutzteile und ist fast kein Reiben er
forderlich Bedarf keiner Nebenwaschmittel. Bestes Reinigungsmittel, sowohl für 
Weisswäsche als auch für Woll- u. Seidenwäsche, Spitzen, Gardinen, Stickereien u.dgl. 
B e s s e r u n d b i l l i g e r a l s d i e b e k a n n t e n R e k l a m e s e i f e n ! 
Die Seife ist aus den besten und reinsten Stoffen hergestellt, besitzt eine ausser

ordentlich grosse Waschkraft bei sparsamem Verbrauch. 

Zu beziehen in jeder besseren Handlung. — JCann auoh direkt zum Engros-ppeis bezogen werden in der 

Seifenfabrik G. Egger, Plaffeyen. 

i 

Druckarbeiten 
in Such-«.MMuck jeder Alt 
liefert unter Zusicherung schnellster Be-
dienung und zu den mäßigsten Preisen 

J.Jendly. 
Lveiburg^ Lyzeum-Gäßchen 4 

P 
Gipserei - - Malerei 

A. Gantner, Freiburg 
- 238 Murtengasse 238 -

^ 

empfiehlt sieh für alle in sein Fach ein
schlagenden Arbeiten - - Prompte und 
solide Ausführung zu billigen Preisen. 
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Jurer 

Grand (Savage SU<pwvvc 
3m Jentrum der Gasthöfe tfvcibUtQ 17 nie du Tir 17 

I . Riedinger-C^hassot 

p l p 

te 

Verlans 
von Automobilen erster Marken. Agentur: „Martini" usw. vollständig fahrbereite wagen 

von 6500 Fr. an. 

Vermieten 
von Auto-Taxis. Haltestellen am Vahnhof und in der Stadt. (Es wird vermietet pro Tag oder 
Woche oder Monat. f)auschlllvertrag. Spezielle preise für Aerzte und Handelsleute. Besondere 

Wagen für den Krankentransport. Behagliche Wagen. Schnelle Bedienung. 

Reparaturen 
garantiert und Einstellung der Motoren aller Marken. Spezielle Reparaturwerkstatt. Gewissen-
hafte Arbeit. Mäßige preise. Das Personal besteht aus erfahrenen Mechanikern und Arbeitern. 

Znbehör: 
Allgemeine Lieferungen. Jede Art Zubehör, kuftschläuche aller Marken. 

Ratschläge, Aostenvoranschlag, Auskunft und Probe gratis. 

Teleptz«« 6^ Telegramm-Abresfe: Aut«-Frib«urg. 

2^< 
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cmplebl« die Geschäftshäuser, welche im Uolkskalender ein Inserat gemacht haben. 

Wei«Hl»ndtung 

Alpengasse 53 ttttfr Oänglebrückgasse 83 

— Spezialität: = 
Französische Zlotmeine, Waadtliinder nnl» WaUiser Weißweine. 

Mühle von perolles. Jl-0. 
« « « « « « « « freidurg « « « « « « « « 

TTkderne, ganz automatische Linrichtung 

Tagesleistung: 40000 kg 

Back* und Futtermehle 
Hand und französisches Hriisch 

Sesamkuchen und Mehl 
Raser « flachsmehl « ßerstenmehl 

Ankauf von Eandweizen 

Spezialitäten in Kochmais (Polenta) 
Gebrochenes u. gemahlenes Mais für Geflügel 

sie« und Streb 
Grosse wage mit Registrierapparat für fuhr-
werke und Eisenbahnwagen steht zur Verfügung 

des Publikums. 

Samen-Handlung von 
6rri8t 6-Vatter 

vormals 6 . Stagner 

f reiburg « Ftöngebriiekstr. 79 
Kontrolltirma " • • 

Feldsämereien, Kleefanten, 
Luzerne, (Esparsette, (Bras» 
Samen, sowie Grasmischun
gen für Wiesen und Garten» 
anlagen (nach den Tabellen 
der eidgen. Samen-Kontroll* 
station in Zürich zusammen» 
gestellt). Alle Sorten Gemüse-
und Vlumensamen mit bester 
Aeimfähigkeit. Wald» und 
Gehölzsamen. Blumenzwiebel 
und -Unollen. Raffiabast, 

Vlumendünger, Nährsalz, 
Fleurin, Vlumenstäbe. 

Preislisten sende aus Ulunscb gratis und franko. 

An Markttagen stand in steint, Vamni 11. Payerne. 

Mechanische Kauschteinerei 
und 

Möbelfabrik 
Herstellung von S ä r g e n vom einfachsten b is zum feinsten Model l 

Telephon 227. Stallen ? PClCIT B î M i J C s T R U ) U Ï Û ggjgEMü **L $taldcn 

Werkstätte: kenda 2\<ö Vureau und Sargmagazin: Stalden 7 Möbelmagazin; Zähringerstraße 
Bolide und saubere Arbeit — Mäßige Preise — Gründung des Hauses 1878. 
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Beachten Sie wol,! die Inserate im Uolkskalensler 

Alfred UMenM 
Eausaniugasse $o TfClbMtÖ (Scbweiz) 
Grosse JTusiuabl in Rockstoffen in jeder Preis

lage, manufakturwaren, ttieisswaren 

Damenmäntel - Kindermäntel 
Blusen, Unterröcke 

Muster- und .Husiuablsendung franko auf 
verlangen. 

Papeterie Grand^Bazar 
Raphaël Bürcher 

Nachfolger von Ferd Bürcher 
- = - BRIQ - = -

Agentur für die Bezirke Brig und Morel 
der schweizerischen Feuerversicherungsge
sellschaff Helvetia, Sf. Gallen. 

Spat* u. Leihkasse Tübingen 
Telephon 18 Postcheck- und iiro^onto II ». 4 

Wir empfehlen uns für: 

Gewährung von Aonto-Aorrent-Arediten, gegen Bürgschaft, faust- oder 

grundpfändliche Sicherheit, 

Viskonto solider Wechsel mit wenigstens Zwei Unterschriften. 

Besorgung von Informationen, sowie für Annahme von Geldern auf: 

Kparhefte, in 

Ronto-Aorrent, oder gegen 

Obligationen, auf den Namen oder Inhaber lautend, mit )ahres- oder ^alb-

sahres-^oupons." — Verzinsung je nach den Geldverhältnissen. 
Ginzahlungen können ksstenlHS auf unser ^Vstcheck-Aonto II a. % gemacht werden. 

Die Geschäftsführung. 

Wlve. Emil Gobet, 
D n d i N g e N (Rt. Freiburg) 

Uechllnisule Zimmer- uni! §cßrcinermrr^ßäfte 
Eigene Kiigerei 

Spezialität: BoclMJnsl Qeppenvau 
Seriellste Ausführung 

Prompte Bedienung Massige Preise 

Nleinrad Vertschy, 
Tierarzt, V Ü d i n g e N . 

Sprechstunden jeden Vormittag, 

Schutzimpfungen 

Kastration öer Kühe mit Garantie 
spezielle Mittel gegen Anötchenseuche, 

weihflufz. Dampf, INilchfteber, 
Aopfkrankheit. 
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Berufen Sie $ic» bei Ihren Einkäufen auf aie Inserate im Uolkskalender 

J. Fasel H Sohn, Weinhandlung 
Bahnhofhotel und Hôtel des Alpes Büdingen 

Pfarreiwirtschaft Gross-Bösingen, Kt. Freiburg 

<!> 
<!> 

è 

v ,%£Sss«se«sss$:e€«€€eessee«€S€«e€ês«»*«^Si$as&a9ssss:$sss^**asss» !»!>a !5s=?sas^' 

Adolf Vivel l 
Gartenarchitekt, G l t e n . 

Spezialgeschäft für Gartenanlagen. 
Pläne und Aostenanschläge bereitwilligst und kostenlos. 

Grshe 2lu3wahl in pflanzen jeder 2lrt, 
besonders Rosen, Koniferen, Obstbäume und Stauden 

(Winterhärte Vlütenpfianzen) 

höchste Auszeichnung der Landes-
ausstellung Vern H9K4 — Ehrenpreise. 

J& V//S/Û/Z 

J?e/êt?eaa~e/f zttm J&esttcfre t/er J)/acffsa£u/êa, 
des JffoÛêtf/ttms, J7êdfn/£t/ms t/adder W/t/vers/täf 

JPrwafs/ttadea auf 't^uasc^. Jfflaa ate/tfe 
s/a£ t'a J^o. 2, za/et'/ea ^>foa£ 

— J?ero/7ês/rasse — 

^ i ^ 

M l I FREIBURG 
134 Hochzeitergasse — Rue des Epouses, 134 

1863 gegründet, eine der ältesten trn Kanton, wo beständig 200,000 Liter echte 
Land- und fremdwetne auf Lager gehatten werden, nebst Kellereien im 

Maadttand und Vllattis. 

fe^^^^fe^Ä^^m^^^^Ä^^^^^Ä^S 

Cafe ßa$Ktlla 
Steinerne Brücke, Treiburg 

= Spezialitäten : = = = = = 
îrei »urger und rieuentwrger Tondues 
— Gute Mche und reelle Weine — 

6mpiieblt sid) 61. Pfanner. 

• • • 

Dey 

I Landwirtschaftliche 
Verein 

des Sensebezirkes in Büdingen 
kaust stets leere Säcke, füll Futter-

artikel und Tlzvmasschlacke,. 
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Machet Eure Einkäufe in den Geschäften, die im Uolkskalender inserieren 

OAFfi ITATIOHAli 
früheres Café Stempfei, Reicbengasse 

JVKttagessen 
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit 

Reelle Meine 
Sorgfältige und rasche Bedienung. 

6s empfiehlt sich aufs beste HlpbOTIS ' C b a h n a i W - B a p e t , Mirt. 
f \ts 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vt> 
vi/ 
vt/ 
vi/ 
VI/ 
0/ 

VI/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 

V 

6tnil 6ngel 
JYIecbamscbe Scbreinerei 

in DÜdtngen, Kt. f reiburg. 

empfiehlt steh bestens für alle 
arbeiten in Bau und jMöbeln. 

t 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
V 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
vi/ 
W 

# 

A. Auderset, 
Fürsprecher, 

= Freiburg,-

»> 
• • 
• • 

: : 
: : 

Zähringerstrasse 97. 
EI 

••••••••••••••••••••••••••HB•••••••••••••••••••«••*•*• 

K. Mußbaumer. Marchand t̂ailleur 
WeroUesstraße 8 Jreiburg VeroUesftraße 8 

Spezialität in Gewändern aller Art für die £)E). Geistlichen. Soutanen, Mäntel, (Ecirnciü, 
Gehrock- und Soutanellanzüge. Soutanen von Fr. 35.— an. Fertige Gehrockanzüge von 
Fr. 65.— an. Cingula, Hüte, Varette, ^eokragen und Zelluloidkragen. Aollegiumsuniformen 
von Fr. 35.— an, fertig und nach Maß. Pelerinen, in wasserdichten Coden, in schwarz, 
grau und braun. 2ivil§chneiderel m anerkannt erstklassigen englischen und französischen 

- Nouveautés. Reelle Bedienung. Sehr mäßige Preise. Feiner Schnitt. ===== 

V P -
V >-v . . •"• . >"+. 

>. .»». .»>. .»». *+ f ++ S +*. f >. 
* • • * * • •» * • • * * • 

WO TM-
Zigarren 

werden durch ihr kös t l iches Aroma 
je l änger , je m e h r beliebt . 

Wiederverkäufer wenden sich an 

ALEX. MARTIN, à la Civette, FREIBURG 

. » > . A H r t w A_BHfc. A3 

*•..•* *•..•* *•..* *•..•* * w * >..•* *<.-•* 

^J. Qermann 
Q-fßrmacfier* - Büdingen 

empfieljsf eine schöne JTiuswaQs in 
Qïegusafearen, QU ediern, 3afcf)enuf)ren 

und Qieüen für Qferren und Damen. 
Qïeparafuren 

werden gut und Bissig ausgeführt. 
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Kantonales Arbeitsamt 
= = FREIBURG = ™ 

Öeffentliche* unentgeltliche Stellenrermittltings-Bureaux für 
männliches und weibliches Personal. 

Wer Arbeiter benötigt 
Wer eine Stelle sucht, 

der wende sich an das Kantonale Arbeitsamt 
in Freiburg. 

Vollständig 

kostenlose Vermittlung 
für Landwirtschaft, Gewerbe, Handel, Industrie, Wirtschafts-, 

Hotel- und Hauswesen. 

Bureau für männliches Personal: 
Avenue Perolles 12 Telephon 2.62 

Bureau für weibliches Personal: 
Spitalgasse 11 Telephon 4.88 

Regelmässiger Austausch 
der Vakanzenlisten mit in- und ausländischen Arbeitsämtern. 

Die Verwaltung*. 
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Empfehlet die Geschäftshäuser, welche im Uolkskalender ein Inserat gemacht Haben. 

Sarglager 
Grosse Auswahl in 

Kerzen und Trauerkränzen. 
Kirchenparamente u 
Goldwaren aller Art. 

Leichentransport nach allen Ländern. 

F. Blöchl inger-Sterroz 
Sigrist der St. Peterspfarrei 

V a r i s 1 1 , gegenüber ter Universitätsbibliothek, F r e i b u r g . 

FR. KROMPHOLZ 
28 Spitalgasse B E R N Spitalgasse 28 

Musikalien- und Instrumentenhandiung 

in solidem Eisen
rahmen und mit 

grossem, vollem Ton von Fr. 650 an. 

V io l inen mit Kasten und Bogen zu 
Fr. 18, 20, 25, 30 und höher. 

G u i t a r r e n zu Fr. 10, 15, 18, 20, 25, 
30 und höher. 

M a n d o l i n e n zu Fr. 16, 20, 25, 30, 
35, 40, 45 etc. 

H a n d h a r m o n i k a s zu Fr. 4, 6, 7, 8, 
9, 10, 12, 14, 15, 16, 19, 22, 25. — 
Doppelreihig zu Fr. 30, 32, 36, 40 
42 und höher. 

T r o m m e l n in allen Grössen zu Fr. 2, 
3, 4.50 bis 30. 

S p i e l d o s e n , selbstspielend,zu Fr.3.50, 
5, 7, 9, 10, 14, 15, 18, 19, 20 etc. 

D r e h d o s e n für Kinder zu Fr. 1.50, 
2, 2.50, 3, 3.50, 3 70, 3 90, 4, 5. 6 etc. 

M u n d h a r m o n i k a s zu Fr. —.50, 1, 
1.50, 2, 3, 4. 

K o n z e p t - Z i t h e r n zu Fr. 20, 28, -35, 
45 und höher. 

Grosses Lager von 

II. 
Beste Fabrikate der Schweiz 

und des Auslandes zu 
Fabrikpreisen! 

Kauf - Miete - Tausch - Garantie 

Grosse RusWahl in Musikalbums 
zu jeder Zither. 

Harmoniums für Schu len und 
G e s a n g v e r e i n e 

besonders geeignet, von Fr. 55 an. 
M ü l l e r s T a n z - Z i t h e r Fr 36 
G u i t a r r e - Z i t h e r n zu Fr. 16, 18, 20, 

22, 25 etc. 
Amerik. H a r f e n - Z i t h e r Aeol Fr. 22. 
Echte E m m e n t a l e r H a n d - Z i t h e r n 

Fr. 12. 

Vertreter der berühmten M ü l l e r s c h e n 
Diebesten der Welt I Ohne Noten
kenntnis in 1 Stunde zu erlernen. 

Schönste Hausmusik ! 
P i c c o l o - Z i t h e p , 3 Akk Fr. 12 
M o n o p o l - Z i t h e r III, 6 „ „ 1 4 
M o n o p o l - Z i t h e r II, 6 „ 1 8 
M o n o p o l - Z i t h e r I, 6 „ „ 2 2 
O r p h e u s - Z i t h e r , 11 „ „ 3 8 
E r a t o - Z i t h e r , 36 „ „ 5 5 
E r a t o - Z i t h e r , grosses Format „ 75 

Tlif> ß l aCfTI / l l 01*01 ï ï n c t a H empfiehlt 3ich einer hochui. ßeistlichkeit, lien m. Pfarrei-
Uli U i q S I M q i C m - J I I I S i q i l bebörden und Priuaten zur Anfertigung von * « 

Kirsch & Tkckner « ^ 3 ^ 
a i l v V l / %7 / I V M I K V I von dem einfachsten ßrissaille bis z 

von dem einfachsten ßrissaille bis zur reichsten 
figürlichen Darstellung in künstlerischer Ausführung 
bei massigsten Preisen. ïreiburg (Scbweiz) 

Skizzen und Kostenvoranscbiäge auf verlangen. 
Weltausstellung Paris 1900: Goldene Medaille Schweiz. Candesausstcllunß Bern 1914: Goldene Medaille 

(einzig höchste Auszeichnung) (böchstelHuszeichnung) 
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WM- Beachten Sie wob! aie Inserate int UolksRalensler " M H 

Pensionat du Père Girard. 
G e l e i t e t v o n d e n P a t r e s F r a n z i s k a n e r n . 

I n t e r n a t d e s k a n t o n a l e n K o l l e g i u m s ' S t . M i c h a e l i n F r e i b u r g . 

Nimmt Schüler auf für das Lyzeum, das deutsche und französische Gymnasium, für die Handelsschule und den Vorbereitungskurs. Kostgeld : 
500 Fr. im Jahr für Frciburger und 600 Fr. für Nicht-Freiburger. — Prospekte gratis. — Sich wenden an den P a t e r D i r e k t o r . 

I Handels^ u. Landwirtschafts-Bank 1 
1 Freiburg, oiemipse 210 | 
p Wir vergüten: $j 
D in Kontokorrent 47* % 81 
'ii Per Obligationen 5 > H 

liFlsßhaffzupfraube 
Altbewährtes Gasthaus 

Lausamiegasse -̂  r s ö l D l i r ^ 

Restauration zu jeder Tageszeit 
Reelle Weine — Beauregard-Bier 
Es empfiehlt sich der werten Kundschaft 

Peter Sallin. 

Hutgeschäft | 

1 Chapaley-Brügger | 
M Lausannegasse 20 r i UlliUI y Lausannegasse 20 | 
1 Aeltestes Vertrauenshaus in Freiburg, be- | 
D kannt durch seine Waren guter Qualität, $ 
Ê durch seine grosse Auswahl in | 

Hüten — Mützen — Bérets | 
M und durch die ausserordentlich billigen Preise. | 
1 Letzte Neuheiten. Prima Marken. | 

Gasthof zu lagern 
(€ba$$eur$) 

Causannegasse * TrClbUfQ 
feine Restauration zu jeder üageszeit. 

ßute Küd)e — Reelle Weine 
Prompte Bedienung. 

6s empfiehlt sich bestens der Wirt 
Bäcblcr-Ccbttidnn. 
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Drogeric •* Apotheke 

6. Eapp, Treiburg 
beim 6 t . jNsiklaustunn 

empfiehlt seine vielbewährten, erprobten Spezialitäten wie 

Blutreinigungsrrnttel: 
Hlpenkräutertee, franziskanerpuluer, "Fischtran 

Gegen Blutscbwäcbe: 
Giscnbittcr, Gisenpuluer, €isenpillen, Bleichsuchtpuluer 

Stärkungsmittel: 
China-Wein, dhinaextrakt, Kola- und dhina-wein, Magenpuluer, 

ionischer Wein, Emulsion 

JVeutrale Krtegssetfe 
Hustenmittel: 

Coqudinc gegen Keuchhusten, unübertroffen für Kinder, Brusttee 
Bustentabletten 

Viebpulver — Strengelpulver 
Putztränke, Milchtränke, Grregungspuluer 

6rosse Auswahl in sämtlichen 

Gummiwaren 
ßutnmistrümpfe für Krampfadern, Bruchbänder, Leibbinden, 

6ummischwämme, Schläuche für 6as-, Wasser- und Dampfleitung 

f arbwaren « putzmittel 
Pinsel, Hirschleder, Schwämme, Sigolin 

Sämtliche in- und ausländische Spezialitäten. 

Prompter Postuersand gegen Nachnahme. 
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t i f i t s f i Treiburg 
Café-Restaurant 

^ ^ ^ ^ » 

Berufen Sie sieb bei ihren einkaufen auf die Inserate int UolksKalender 

Billig 
und gut 

kaufen Sie 

fiausbaltungsartikel u. Eisenwaren 

bei Scbraitcr «« Trciburg 
Eausannegasse 40. 

Continental 
gegenüber dem Babnbof — sßittagessen zu 
fixen Preisen—Restauration zu jeder Stunde. 
6s empfieblt sieb Tri. Anna Brecbbübl. * 

Ofensetzer 

Honen von kleii = 
Reparaturen 

Freiburg 
(Schweiz) 

Goldgasse 101. 

4fc J fe 

JBeauregard-Bier' 

BypotbeKarkasse des Kantons Treiburg. 

6esellscbaftshapital: fr . 6,000,000 
dessen Zins zu 4% vom Staat Treiburg garantiert ist. 

Reservefonds auf i. J a n u a r 1914: f r . 884,000. 

Darleben aus 6rundpfand (Rypotbch) aus 1. Januar 1914 fr. 4i.5sb.fts4.2y. 
Grundpfanddarlehen durch Schulduerpflichtung mit jährlicher Cilgung uon wenigstens V« "/« m 

Minimum oder 1 o °/o im Maximum, oder durch Obligationen ohne Cilgung, rückzahlbar nacb drei Jahren. 

Depositen auf 1. 3anuar isi4: fr. j$,6$6,631.05. 
Emission von titeln zu 47«% von 100 fr. an. auf fünf oder auf drei 3abre. 
Vormünder und juristische Personen, welche der staatlichen Aufsicht unterstellt sind, können, ohne 
besondere Ermächtigung, die Gelder, die sie uerwalten, in Mtien oder Grundpfandscheinen der 

fiypothekarkasse anlegen (Gesetz vom 3. Dezember 1853, Ext 80). 

http://4i.5sb.fts4.2y
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machet Eure Einkäufe in llen «ezchiMen, die im UoiRskalender inserieren 

Witfrau M. Duriaux 
Rue Grlmoux 2 FfU/Ul/Pff Telephon 310 

Kohlen: 
Flammen-, belgische und Schmiedestein
kohlen - Koks - Briketts - belgischer 

Anthrazit - Eiernusskohlen. 
Gespaltenes und nicht gespaltenes Holz. 
Gros - - Vorteilhafte Preise - - Detail. 

Hotel zu Metzgern 
Freiburg 

Restauration zu jeder Tageszeit — Zimmer mit 
elektrischer Beleuchtung von Fr. 1.50 an. 

Grosser Vereinssaal - Pension zu massigen Preisen. 
Allgemeines Rendezvous der Sensebezirkler! 

Jeden Samstag und Markttag frische Kutteln. 
Empfiehlt sich 

F. Dietrich, Eigentümer. 

<*\ 

rt 

Obstveilvertungs-Gmofsenschaft in Tübingen 
Gbstweinkelterei mit 3000 Kektoliter gafyve&pxobix&tion 

Celegrammadresse und Celepbonruf: Mosterei Düdingcn 

Kauft $nte, saure Mostäpfel und Mostbirnen, sowie Tafel- und Wirt-
= schaftsobst zu höchsten Tagespreisen = 

Empfiehlt ihre Produkte wie: 

Obstweine, I. UucrMät, in Fässern nnd Maschen 
r.cinflcbinck von so bis 220 Citer 

Süße«, alkoholfreie« ObstsaN 
Obsttresterbrauulwein, Dr«senbranntwein in Fässern nnd Aarbfiaschen 

Gafel- und Wirtschafwobst 

Listen mit 12 bis oo 3'I.iscbcn 

AS' 

( ) 

% 

5x 

I 
6 Diplome I.Klasse, Meroergoldete Medaillen: Genf 1909, Lausanne 1910 

Goldene Medaille: £ande$ausstellung Bern 1914 
Verlangen Sie gest. Preislisten. 

Franz Wolhausee 
Advokat nnd Notar 

hängebrückstr. 72 tfVCibtlVQ Fernsprecher {{7 

Vertretung 
in allen Zivil-, Straf- und Verwaltungssachen 
vor den Rantons- und Vundes-Vehörden. 
Abfassung von Raufen, Varlehensverträgen, 

Teilungen, Testamenten ic. 
Alle Dienstage in Tafers zu sprechen. 

Laumaterialien -Handlung 
l)0tl 

£rn$t Michel 
freiburg, Babnbofplatz 

empfiehlt seine Spezialitäten: Brunnentröge aus 
armiertem Beton (5 Jahre garantiert), Schweine-
tröge; Bodenplatten für Schweine- und Kubställe. 

Prima Qualitäten — Billige Preise. 
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Schwill, Baur $f Ç)\ M b m g 
= = = = = — flelteste €i$en= und Mazchinendanalung — — — 
Gros (Gegründet 1780) Pétai] 

empfehlen ihr stets reichhaltiges liages: 
ljaushaltungsartillel in prima Qualität: Kupfer, Messing, Gtnail, Llech, aluminium, inoxydierbarem 6uss. 

rjatisbaltungsmascbineii: fleisd)bachmasd)inen, messerputzmasd}inen, 6ismasd)inen, Kalandriermasdjincn usw. 

Bestecke und messerwaren zu allen Preisen, sowie Cbristoffelbesteche. 
Werkzeuge für $d)miede, Schlosser, 3chre!ner, Zimmerleute, Sattler, 3chubmacher usw. 
Beschläge, Sattlerfurnituren usw. — EandWirtscbaftlicbe Geräte billigster und bester Qualität. 

Grösste Auswahl in landwirtschaftlichen Maschinen 

und Kugellager. Setlerwaren. Stifte usw. 

jtjtjtjtjtjkjijijii^^^ Nähmaschinen, neueste Konstruktionen, jtjtjtjwjwjtjwjfijfi 

mit Eang", Schwing- w. Ringschiffchen, sowie Zentralspulrnaschinen, vor- und rückwärts näbbar. 
Lieferung auf Probe « Reelle Bedienung • Gute Ware 
Garantie für guten Gang « Günstige Zahlungsbedingungen 



— 1.28 — , 

empfehlet aie Geschäftshäuser, welche im Uolkskalender ein Inserat gemacht baden. 

]Möbelballen freiburg 
147 Ramengasse 165, beim pferdemarkt 

,«?,!?,*?,«? Cesepbon 122 ^?^?^?^? 

Grösstes Hager 
in vollständigen Schlaf
zimmern und einzelnen 
JMöbeln aller Stilarten, 
Spiegeln und Bildern zu 
billigsten Preisen f$?& 

s* J 8cbwab & 
Tapezierer 

G. Kemm-Gllenberger 
1 166 Linsenfirllße - W e i ß w g •= KMnige Brücke 155 
Î 
! 

!» 

! 

Il 
! 

Mß großes Nager in allen Aloffarleu 
für Frauen und Herren 

w aneiklmnt guten NualUAen zu äußerst Vorleiltzafleu Preisen 

-^= Prima Halblem = ^ — 

1 

S 

I 

Fertige Herrenklelder und Maßarbeit — Oolide Kloffe und gute Verarbeilung 

Billige, jedoch feste Preist^. 



« * 

Kurer & CE, Wil Kanton 
St. Gallen 

Anstalt für kirchliche Kunst 
Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg 

Eigene 
,, ZEICHNEREI 

* Verbindung 

nïit bewährten 

-«Künstlern 

Eigene 
Handstickerei 

Maschinen-

siickerei 

und Konfektion 

empfelilen sich zur Lieferung von solid und kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers hergestellten 

fapamenten - jfflpohenfahnen und lepeinsfahneij 
sowie auch aller kirchlichen Qefässe, Metallgeräte etc. 

Caseln 
Stolen 

Pluviale 
Schultervelum 

Spitzen 
Altartücher 

Bodenteppiche 
Stoffe 

Stickmaterialien 
Borten 

Fransen 
Zeichnungen 

Anmusterungen 
Reparaturen 

Kelche 
Monstranzen 
Altarleuchter 

Lampen 
Rauchfass 

Kirchenblumen 
Laternen 
Statuen 

Kreuzwege 
Krippen 

Gemälde 
Christuskörper 

Feldkreuze 
Vergoldungen 

Offerten, Kataloge u. Muster stehen kostenlos zur Verfügung 



Freiburger Staatsbank, Freihurg (Schweiz) 
Agenturen in Boll, Gousset, Kastels-St. Dionys, Murten, Remund, Stäffis, Tafers. 
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Annahme von Geldern in Konto-Korrent und auf 
bestimmte Zeit, Zins nach Vereinbarung. 

Annahme von Geldern gegen 4sk °/o Obligationen 
auf 3 und 5 Jahre, auf den Inhaber oder Namen 
lautend, versehen mit Jahres- oder Halbjahres
coupons, welche von allen schweizerischen Kan
tonalbanken und der Hypothekarkassa des Kan
tons Wallis spesenfrei eingelöst werden. 

Annahme von Geldern auf Sparkassa.Konto, ver
zinslich zu41/4°/° für jeden beliebigen Betrag; 
bei Einlagen von 3 Fr. an stellt die Bank den 
Deponenten nach Wunsch eine Sparbüchse 
gratis zur Verfügung. 

Verwaltung von offenen Wertschriften; Depots mit 
Ueberwachung der Ziehungen. 

Ausführung von Börsenaufträgen an 'allen Börsen 
des In- und Auslandes. 

Vermittlung von Konversionen und Subskriptionen. 
Einlösung von Coupons und rückzahlbaren Obli

gationen. 
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertschriften 

und Wertgegenständen. 
Abgabe jvon Kreditbriefen, Checks, Tratten und 

Auszahlungen auf die bedeutenderen Plätze 
des In- und Auslandes. 

Diskonto und Inkasso von Wechseln auf die Schweiz 
und das Ausland. 

An- und Verkauf von fremden Noten und Geld
sorten. 

Eröffnung von Krediten gegen Hinterlage von 
Hypothekartiteln und Faustpfändern. 

Vermietung von Schrankfächern (Safes) 
In Stahlkammern (Pichet) zur Aufbewahrung von Wertschriften und Wertgegenständen. 

NB. Die Einzahlungen können spesenfrei auf unserem Postscheckkonto Nr. 49 II a gemacht werden. 
dunstige Bedingungen — Kulante Bedienung — Diskretion. 
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